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Kurze Vorbemerkung. 





Die Gründe, welche mich bewogen haben, dieſe 
alten, vergeſſenen Predigten in eine neue, zeitgemäſſe 
Redeweiſe zu übertragen und herauszugeben, habe ich 
bereits im Vorworte zum erſten Bande dieſer Samm⸗ 
lung zur Genüge dargelegt, und ich erſuche Alle, die 
etwa über die Nützlichkeit eines ſolchen Unternehmens 
in Zweifel ſein ſollten, dort meine Auseinanderſetzungen 
nachleſen zu wollen. Daraus werden ſie auch erſehen, 
was ſie weiter von meiner Arbeit zu erwarten haben. 
Ich bitte nur, nicht zu viel zu erwarten und bei der 
Beurtheilung eine billige, den Verhältniſſen angemeſſene 
Richtſchnur anzulegen, damit mir für meinen guten 
Willen nicht Unrecht geſchehe, und der Leſer dabei ſich 
nicht ſelbſt täuſche. Sollte er in meinem Buche etwas 
Gutes finden, ſo wird er ſchon wiſſen, wem er es zu 
danken habe, — nicht mir nämlich, und ſelbſt auch nicht 
jenen treuen und eifrigen Verkündigern des Wortes 
Gottes, deren Arbeit ich der meinigen zu Grunde gelegt 
habe, fondern ganz allein Demjenigen, auf welchen der 
Apoftel Jakobus in feinem Fatholifchen Briefe Hindeutet, 
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wenn er fagt: Jede gute Gabe und jedes voll— 
fommene Geſchenk ift von oben herab vom 
Bater der Lichter,*) vom Urquell alles Lichtes, ſo— 
wohl des irdischen als geiftigen, der Wahrheit, Tugend, 
Gnade, mit einem Worte — alles Guten. Diefem fei 
Lob, Ehre, Preis und Dank von nun an bis in 
alle Ewigkeit! 

Schließlich glaube ich noch das verzögerte Erfcheinen 
biefes dritten Bandes entjchuldigen zu müfjfen. Schuld 
daran tragen, fo weit e8 meine Perfon betrifft, Ueber- 
häufung mit anderweitigen, die nöthige Sammlung des 
Geiftes jtörenden Arbeiten, mehrfache Krankheiten, der 
Drud eines ſchweren Mißgeſchickes, das in der Zwifchen- 
zeit mich betroffen, und andere Hinderniffe, wie fie dem 
Menfchen auf feiner irdiſchen Laufbahn jo oft feindlich 
und hemmend in den Weg treten. Zur Zeit aber ift, 
Gott fei Dank! die Bahn rein, und e8 wird das Werf 
fortan ohne Aufenthalt feinem Ende zugeführt und 
der vierte Band, als der legte, noch im Laufe des 
gegenwärtigen Jahres ausgegeben werben können. 


*) Jak. 1, 17. 


Regensburg im Monate März 1865. 
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Il. Predigten an den unbeweglichen 
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— —— — —— — 


Am Feſte des heiligen Biſchofs Nikolaus. 


Vorſpruch. 


Wohlan, du guter und getreuer Knecht, weil du 
über Weniges getreu geweſen, will ich dich 
über Vieles ſetzen; gehe ein in die Freude 
deines Herrn. Matth. 25, 23. 


Inhalt, 
Der Reichthum der Armuth. 


Als der heilige Nikolaus zum Priefter geweiht wurde, 
prophezeite ihm fein Bifchof auf Eingebung eines höheren 
Geiftes öffentlich vor allen Anweſenden, daß er bereinft 
ein großer Zröfter der Bedrängten und wahrer Vater 
der Armen fein werde, und foldhes ift vollfommen in 
Erfüllung gegangen. Denn fobald der Diener Gottes 
nah dem Tode jeiner Eltern zu einem reichen Erbe ges 
langt war, verwendete er vafjelbe einzig zum Beſten ver 


Nothleivenden. Die Geſchichte hat uns aus jener Zeit 
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einen ausnehmend jchönen Zug feiner Nächftenliebe und 
Mildthätigkeit aufbewahrt. Zu Patara, ver Vaterſtadt 
des Heiligen, wohnte ein Edelmann, der durch mancherlei 
Unglüdsfälle in die tiefite Armuth verlegt worden war 
und für fih und feine drei Töchter nicht einmal mehr 
das trodene Brod aufbringen fonnte. Dem Hungertode 
“nahe, verfiel er auf den unjeligen Gedanfen, die Jung— 
frauen für Lohn den Gelüften ver Wüftlinge preiszugeben. 
Nikolaus hörte kaum von diefem böſen Vorhaben, als er 
zu wiederholten Malen des Nachts an das Haus ver 
Unglüdlichen ſich beranfchlid und nah und nach durch 
ein halb zerbrochenes Fenjter fo viel Geld in die Kammer 
des Evelmannes fchaffte, das diefer nicht nur ſtandes— 
gemäß leben, fondern auch feine Töchter genügend aus— 
ſteuern konnte. Daher rührt der alte Gebraud, die 
Kinder am heutigen Tage im Namen des heiligen Niko— 
laus mit unerwarteten Geſchenken zu erfreuen. 

Wohin ziele ih aber mit dem Berichte von der 
Freigebigkeit dieſes Gottesmannes gegen die Armen? 
Daß ih e8 kurz fage... ich will mir dadurch ven 
Weg bahnen zu der Zroftrede, welche ich heute den lieben 
Armen zu halten mir vorgenommen habe. Weil felbe 
dem heiligen Bifchofe fo lieb und theuer gewefen, da er 
noch auf Erden wandelte, werden fie ihm auch noch lieb 
und theuer fein jet, wo er feinen Wohnplag im Himmel 
unter den Seligen hat. Deßhalb wird er mir's, ven?’ 
ich, auch nicht verübeln, wenn ich fortan won feinem Xobe 
abgehe und mich ausjchlieglih feinen Xieblingen, ven 
Armen, zuwende, um ihnen ein Wort der Ermunterung 
zu jagen und damit ein Gefchenf ganz nach feinem Sinne 
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ju machen... ein echtes und wahrhaftiges St. Nifolaus- 
geichenf, wie ich e8, felber arm, zu geben vermag. 

Was rede ich aber, ihr Armen! euch. zu tröften und 
aufzurichten? Hier in diefer Zeit und auf dieſer Welt 
babet ihr nicht8 Gutes zu gewärtigen; fo weife ich euch 
denn auf bie Zufunft hin und auf die Freuden bes Him- 
mes, Euge, serve bone et fidelis, quia super pauca 
fuisti fidelis, super multa te constituam; intra in gau- 
dium domini tu... Wohlan du guter und ges 
treuer Knecht, weil du über Weniges getreu ge- 
weien, will ich dich über Vieles feßen; gehe ein 
in bie Freude deines Herrn, fpricht Gott heute durch 
den Mund des Evangeliften Matthäus. Ich fage darauf 
din den Armen, ihr bebrängtes Herz zu erleichtern und 
das berbe Joch, unter welchem fie fchmachten,, zu ver- 
füßen.. . . ich fage ihnen, daß ihre Armuth fein fo ver- 
ächtlicher Feten, fein jo werthlofer Plunder fei, als man 
insgemein bafürhält ... . ich fage ihnen, daß ihre Ar- 
muth vielmehr ein großer Reichtum if. Ya, veich ift 
die Armuth; denn fie ift den Himmel mit allen feinen 
Herrlichkeiten- zu erfaufen im Stande... Das will ich 
im erften Theile zu erweiſen fuchen. eich ift die Ar- 
muth; denn fie theilt ven Himmel auch ven Reichen mit, 
welche ihm nur fchwer für fich ſelbſt erringen fünnen.... 
hierüber werbe ich mich im zweiten Theile auslaffen. 


Es gibt gar vielerlei Gattungen von Armen. Es 
gibt Arme, welche ihre Armuth nur mit Ungebuld erlei- 
den und Gott im Himmel anflagen, daß er bie zeitlichen 
Güter fo ungleich austheile, dem Einen fchier Alles, dem 

1* 
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Andern aber gar Nichts gebend. Es gibt Arme, welche 
vor, Neid gegen die Reichen berjten möchten und ihnen 
Tod und Hölla und alles Uebel auf den Hals wünjchen. 
Es gibt Arme, bei welchen nicht die geringfte Wiffen- 
ihaft von geijtlichen Dingen, fein Körnlein Tugend, Fein 
Fünklein Gottesfurcht zu finden ift, Arme, die man nur 
jelten im Innern der Kirchen fieht, deſto häufiger aber 
außen vor den Thüren, wo fie die Ab- und Zugehenden 
beläftigen und Jeden infultiven, der ihnen nicht gibt, was 
fie wollen und fo oft fie wollen. Es gibt Arme, vie 
das Handwerk der Bettelei jo meifterlich verftehen, daß 
fie fich weit befjere Tage aufthun können, als der arbeits 
fame Zaglöhner und Handwerker, und weit. öfter einen 
fetten Braten und ein volles Krüglein auf dem Tiſche 
vor fih haben, denn jene. Es gibt Arme, welche fich 
ihrer Armuth ſchämen und für Alles in der Welt, nur 
nicht für arm angefehen fein wollen, Arme, die zu Haufe 
in Lumpen und abgetretenen Schuhen einherjchlampen, 
auf der Gaffe aber gleich wohlhabenden Leuten in ftaat« 
lichen Kleidern jich zeigen, welche lieber die nothwendige 
Speife fich verfagen, al8 den äußerlichen Flitter abthun. 
Für alle diefe ift die heutige Predigt nicht vermeint; 
denn folche Arme find nicht würdig der Zröftung, welche 
der Vater der Barmherzigkeit und Spender alles Troftes 
von biefer Kanzel herab verkünden läßt. Sie gilt allein 
und ausjchlieglih den wahren Armen, den Armen 
Gottes und Chrifti, jenen Armen, welche die Armuth als 
eine göttliche Schickung willig und mit Gebuld tragen, 
dagegen nicht murren und fchelten, bei allen Beſchwer— 
niffen die Ruhe und Zufriedenheit des Herzens bewahren 
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und nebſtdem eines echt chriftlichen Wandels ſich befleißen. 
Diefe mögen ſich heute zum Prebigtftuhle herandrängen 
und ihre Ohren aufthbun; für fie rede ich, fie follen 
Worte des göttlichen Troſtes vernehmen. 

Sa, meine lieben Armen! glaubet es immerhin, fo 
ſeltſam und anfcheinend wiberfprechend e8 auch lauten 
mag: Eure Armuth ift. reich, unermeßlich reich; fie Fauft 
für euch ven Himmel ein. Laſſet die eitlen Weltkinder 
forgen für die vergänglichen Güter diefer Erbe, laſſet fie 
ſchinden und ſchaben und zufammen raffen; laſſet fie dig 
an den Hals im Gelde ſtecken, — ihr habt dennoch weitaus 
ven befferen Theil. Euer ſchimmliges Stücklein Brod, 
eure zerfette Kleidung, eure harte Lagerftätte find ungleich 
mehr werth, venn alles Wohlleben, aller Prunk, alfe 
Ueppigfeit des Reichen. Eure Armuth ift die hochgültige 
Münze, mit welcher ver Himmel, das höchfte und uns 
Ihätbarfte Gut, eingehandelt wird. Hiefür haben wir in 
ver. heiligen Schrift das ausprüdliche göttliche Wort felbft. 
Als Chriftus der Herr dem Volke zu lehren begann, war 
der erfte Ausfpruch, welcher aus feinem Munde hervor» 
ging: Beati pauperes spiritu, quoniam ipsorum est 
regnum coelorum ... felig find die Armen im 
Geifte; denn ihrer ift das Himmelreich.*) Damit 
wollte er nach der Auslegung der Kirchenväter jagen: 
Selig find hier und dort diejenigen, deren Herz nicht an 
den Gütern diefer Welt hängt, die den Mangel verfelben 
geduldig erleiden; diefe tragen den Himmel chriftlicher Ge— 
finnung in fich und erhalten den Himmel jenfeits, 


*) Matth. 5, 3. 
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Sonderbar! die Welt jagt: D wie glücklich find bie 
Reichen, die Geld und allerlei Gut haben. Die Armuth 
iſt nach ihrem Urtheile ein großes Uebel, ein vie Ehre 
befleckender Makel, ein jcheußliches, mit Schreden er— 
füllendes Gefpenjt. Die göttliche Weisheit aber fett fie 
im geraden Widerfpruche an die Spite der Seligfeiten 
und erfennt ihr vor allen andern Tugenden und frommen 
Uebungen die Anwartfchaft auf die ewigen Güter zu. 
Höret e8, ihr Reihen und Mächtigen diefer Erde, die 
ihr fo verächtlih auf eure minder mit Hab’ und Anfehen 
bevachten Mitmenſchen herniederſchaut, und nehmet es 
euch zu Herzen: Selig find die Armen im Geifte; 
denn ihrer tft das Himmelreich. 

Die Urfache aber, warım die Armuth den Menfchen 
gejhicter zum Himmelreiche macht, ift, weil fie nicht fo 
viel Gelegenheit gibt, den fündhaften Lüften zu fröhnen. 
Die reich werden wollen, fehreibt ver Apoftel, fallen 
in Berfuhung und Fallftride des Teufels und 
viele thörichte und ſchädliche Begierden, welche 
die Menſchen in Untergang und Verderben ſtür— 
zen.*) Wie leicht kann man im Weberfluffe ſich verfeh- 
fen, und dann werben bie zufammengerafften Schäte der 
Erde nur Schäte des Zornes Gottes, die wir zum Ges 
richte bringen und Rechenſchaft darüber geben müffen. 
Mit den Keichthümern, welche der Heiland fpitigen 
Dörnern vergleichet, jo Hug umzugehen, daß von ihnen 
Seele und Gewiffen nicht verlegt werben, ift eine Runft, 
bie nur Außerft Wenige verftehen. Man fanıı allerdings 


*) I. Tim. 6, 9. 
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ah mitten im Befite der Erbengüter arm im Geifte 
fein, das heißt, jo nach dem Himmlifchen trachten, als 
ob man zeitliche Neichthümer nicht beſäße. Aber wie 
viele Beifpiele ſolcher Selbftüberwindung zeigt denn bie 
Geſchichte? O, der Arme ift von taufend Gefahren frei, 
bie ven Reichen bedrohen, und wenn er von feiner Ar- 
muth einen guten Gebrauch macht, vermag er der herr- 
Iihjten Tugenden in furzer Zeit fo viele zu üben, als 
ver Reiche in feinem ganzen Leben nicht zu Stande bringt. 
Ja wahrlich, ein fruchtbarer Boden zu aller Tugend und 
Gerechtigkeit ift die Armuth. Sch will diefes nicht weiter 
ausführen, fondern jage hier nur: Der Arme ijt für den 
Himmel ſtets ausgerüftet mit allen erforderlichen Dingen, 
er. mag berufen werden, wann immer, während e8 dem 
Reihen Hinfichtlich diefer Bereitſchaft in der Negel arg 
gebriht. Zur Erprobung diefes Sates greife ich nad 
der heiligen Schrift. £ 

Unter der großen Abenpmahlzeit, von welcher ber 
Evangelift Lufas im vierzehnten Kapitel redet, verftehen 
erleuchtete Kirchenlehrer das KHimmelreih. Zu dieſem 
Schmaufe nun wurden Viele geladen; allein fie wollten 
niht fommen, und entfchuldigten jich mit - kahlen Aus- 
flüchten. Der Eine fagte: Ich Habe einen Meierhof 
gekauft und muß hingehen, ihm zu bejichtigen .. . Der 
Andere: Ich habe fünf Joch Ochfen erhandelt und nım 
dor, fie zu verſuchen ... . wieder ein Anderer: Ich habe 
ein Weib genommen und darım fann ich nicht erfcheinen. 
Das waren die Mächtigen, die Reichen, die am Fleifche, 
überhaupt am Irdiſchen Hangenden, welche die Einladung 
ausſchlugen. Diefe auch trifft ver furchtbare Ausfpruch 
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Shrifti: Ich ſage euh, daß feiner von ven Män— 
nern, die geladen waren, mein Abendmahl ver— 
foften foll. So wird denn Niemand in den Himmel 
fommen? D ja... böret nur weiter! Nachdem vie 
Eingeladenen jo ſchnöde abgelehnt hatten, ward der Haus— 
vater zornig und ſprach zu feinem Kuechte: Exi cito 
in plateas et vicos civitatis . . . geh gefhwind hin— 
aus auf die Straffen und Gaffen der Stadt und 
führe die Armen, Schwachen, Blinden und Lah— 
men bier herein. Was aber gefhah nun? Hatten auch 
die neuen Gäfte Verhinderungen und Entfchuldigungen? 
Nichts weniger! Sie waren im Augenblide fertig und 
bereit, dem Rufe des Herrn zu folgen, und famen, wie 
fie gingen und ftanden, eilends herzu. Die Armen wur— 
den nicht abgehalten durch ihre Blöße, die Schwachen 
nicht durch ihre Abmergelung, die Blinden nicht durch 
den Mangel des Gefichtes und die Lahmen nicht durch 
ihre Krüden. Sie famen eilends , wiederhole ih, und 
eben ihre Armuth, eben ihre Schwachheit, eben ihre 
Blindheit, eben ihre Verkrüppelung, ſtatt fie abzuhalten, 
waren geeigenfchaftet, fie defto fchneller dem Elenvde des 
Strafjenlebens Abfchied geben und dem Rufe zum Feſt— 
jaale und feinen Herrlichfeiten Folge leiſten zu laſſen. 
Ihre zeitlichen Mängel und Gebrehen waren der Schlüfjel, 
welcher ihnen die Pforte zu diefem Orte der Freude auf- 
jperrte; fie waren die hochgültige Münze, mit der fie Das 
Himmelreih an fich gefauft haben. O Troſt, o Glüd, 
o Seligfeit der Armuth! 

Um euch noch ein Beifpiel aus der heiligen Schrift 
vorzuführen . . . gevenfet nur. des reichen Praſſers und 
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des armen Lazarus. Jener kleidete ſich in Purpur und 
föftliche Leinwand und hielt alle Tage offene Tafel für 
feines Gleichen. Lazarus feinerfeitS lag vor der Thüre 
des Reichen und hätte fich gerne mit den Brofamen ges 
fättiget, welche von dem Tiſche deſſelben fielen; aber 
Niemand gab fie ihm. Nun gefchah es, daß ber Arme 
ftarb und von den Engeln in den Schooß Abraham’s 
getragen wurde. Und es ftarb auch der Reiche und warb 
in die Hölle begraben. Sehet da, meine Theuren! ver 
Reihe mit all feinem Geld und Gut Fonnte den Himmel 
nicht an fich kaufen; er hatte die Münze nicht, welche 
dazu alfein gäng und gebe it, indeß felbe dem Armen im 
Ueberfluſſe zu Gebote jtand. 

Solches wußte mein heiliger Vater Franziskus gar 
wohl, weßhalb er unter allen Dingen ver Welt nichts jo 
hoch hielt, al8 eben die Armuth. Er redete von ihr ftets 
mit der größten Zärtlichkeit und zugleich Ehrerbietung, 
und nannte fie bald jein Schätchen Tauſendſchön, bald 
jeine auserwählte Braut, heute feine einzig geliebte Mut— 
ter, ein anderes Deal feine hochgebietende Frau, und 
Königin. Sie ſchien ihm das beneidenswerthejte Gut, 
und er gejtand offen, daß er jebem, ber noch ärmer war, 
als er ſelbſt, vdiefes8 größere Glück mißgönne. Wenn er 
bon irgend einem großen Herrn zu Zifche geladen war, 
was er ſchicklicher Weife nicht immer ausjchlagen fonnte, 
ward ihm beim Anblide ver im Haufe herrſchenden Pracht 
und Ueppigfeit allemal weh ums Herz. Er verimeinte 
niht an einem Orte aushalten zu fünnen, wo von feiner 
lieben Armuth feine Spur fih fehen ließ. Deßhalb 
pflegte er, bevor er zu einer folchen Feſtlichkeit ging, 
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ih erit ein Stüd Brod zu erbetteln. An ver Tafel 
nun zerlegte er felbes in fleine Bilfen und genoß bei 
jedem ihm vorgefegten Gerichte einen Theil davon als 
Zufpeife. Ohne das mwürzende Brod der Armuth wären 
ihm die Föftlichjten Lederbiffen unfchmadhaft vorgefommen. 

In ähnlicher Weife erfannten auch den Werth und 
das Glück der Armuth jene Einfiedler im Schthenlande, 
von welchen in den Leben der Väter erzählt wird, Daß 
ihnen ihre Dürftigfeit über alle Schäte ver Welt ging 
und ihr zu entjagen Niemand fie bewegen fonnte. Als 
man eine8 Tages vor die Thüre ihres gemeinjanten 
Kirchleins einen Korb voll Silber hinftellte, flohen - fie 
entjett davon und waren fchlechterbings nicht zu über— 
reden, diefe Gabe anzunehmen, weil fie befürchteten, durch 
das zeitlihe Gut untüchtiger zu werden für die ewigen 
Güter, In ihren Gemüthern war aufs Tieffte ver Ge— 
danfe ausgeprägt, daß fie je reicher in ven Augen ver 
Menſchen, vefto ärmer in den Augen Gottes erfcheinen 
würden. 

In Chriftus Jeſus geliebtefte Arme! fo ermefjet 
denn hieraus euer übergroßes Glüd. Gottes Barmher- 
zigfeit hat euch in jenen Stand gefett, der zur Erlangung 
der ewigen Güter gerade die meiften Vortheile bietet. 
Was nükt es, Kiſten und Käſten voll Geld zu haben, 
Herr über Länder und Städte zu fein, einen Fürftenhut 
oder wohl gar eine Kaiferfrone zu tragen... was nüßt 
es, um mit dem SHeilande zu reden, bie ganze Welt zu 
gewinnen, wenn dabei die Seele Schaden leiden follte? 
Was hat jenem Reichen bei Lufas am zwölften Kapitel 
jein Ueberflug an Früchten geholfen, der ihn zwang, auf 
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bie Erweiterung feiner Scheunen zu denken, da er noch 
in derielben Nacht fterben mußte und den Flammen ber 
Hölle übergeben wurde, welche nimmer erlöihen? Hin- 


gegen aber was ſchaden die Entbehrungen und Demüthig« 


ungen der Armuth, wenn fie nach biefem kurzen, ſchnell 
nrübergehenden Erdenleben zu dem Beſitze der ewig 
dauernden Güter führen? Ah, das ijt ja fein Berluft, 
ondern ber größte Gewinn, fein Unglüd, ſondern das 
höchſte Glück. Wahrlih, Gott Haft nicht Diejenigen, 
velhe er mit den zeitlichen Drangfalen der Armuth heim» 
uht, fondern er liebt fie, er liebt fie väterlich; er er— 


iedriget fie zwar für einige Zeit, aber nur um fie der— 


einſt deſto höher emporzuheben. 

Ich will übrigens mit allem dem nicht gefagt haben, 
dag man durchaus arm fein müſſe, um zur ewigen Selig— 
fit zu gelangen; vielmehr gibt e8 Feine Lebensweliſe, in 
welder man nicht fein Heil wirfen könnte. Allein es 
geihieht in einigen Ständen leichter, in anderen viel 
ſchwerer. Wenn die Kinder den reiferen Jahren fich 
nähern, jo Xoftet es in der Familie viel Kopfbrechens, 


velchem Stande man fie widmen folle, damit fie ihr 


Ölüd finden. Ihr, meine lieben Armen, feid biefer 
Sorge überhoben; ihr könnet verfichert fein, daß ihr im 
rechten Stande euch befindet, in welchen euch nicht der 
Nenſchen Rath, ſondern Gott ſelbſt verſetzt hat. Oft 
geſchieht es, daß nicht der Herr es iſt, welcher dieſen 
der jenen zu geiſtlichen oder weltlichen Würden und 
einträglichen Pfründen und Aemtern beruft, ſondern der 
Dann drängt ſich mittelſt des Einfluſſes einer angeſehe— 
Mm Verwandtſchaft, durch feine eigene hochfahrende Ehr— 


* 
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fucht oder auf andere berlei Weile in einen Stand hin— 
ein, wohin er eigentlich nicht gehört. Und ift es ja 
Gott felber, der ihn erhöht, fo thut er e8 mandhmal nur, 
um ihn für feine fchweren Berfündigungen zu jtrafen 
und ihm einen deſto tieferen Fall zu bereiten. Euch aber 
bat er in den Stand der Armuth gefegt, um euch im 
jener Welt reih und ewig glüdfelig zu machen. So 
traget denn Geduld, Geliebtefte! traget Geduld eine Feine 
Zeit. Das Blatt wird ſich wunderbar zu eurem Beften 
wenden, Facile est in oculis Dei subito honestare 
pauperem ... es ift leicht in den Augen Gottes, 
einen Armen plößlih rveih zu maden.*) Er 
braucht nur eure abgemergelten Leiber aufzulöfen, er 
darf .euch nur fterben laffen, fo feid ihr reich, und zwar 
nicht nur fo veih, wie alle Reichen der Welt zufammen 
genommen, fondern unendlich viel reicher. Denn eure 
Armuth erfaufet euch den Himmel, was wollet ihr noch 
mehr? Und gleichwohl hat e8 auch dabei fein Verbleiben 
nicht ... eure Armuth geht noch weiter. Sie erfaufet 
nicht nur, wie wir gejehen haben, fich felbjt das Himmel- 
reich, fondern theilet diefes auch den Reichen mit. Hie— 
von aber im zweiten Theile. 


* * 
* 


Wer ſollte es glauben ... und dennoch iſt es fo 
. .. Die Armuth erkaufet nicht nur ſich ſelbſt ven Him— 
mel, ſondern theilt dieſen auch den Reichen mit. Die 
Armen gehen nicht nur für ſich ſelber glorreich in den 


*) Sir. 11, 23. 
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Himmel ein, fonbern führen auch die Reichen dahin. 
Die Armen find jenes gebenebeite Völflein, welches bie 
Reihen in den Himmel bringt. Diefe wären für fich 
allein nicht mächtig genug, fich zu einer fo hohen Stufe 
zu erichwingen. 

Sch habe es fchon berührt und fehalte e8 hier aber- 
mals „ein ‚, daß nämlich die Reichen in einem höchſt ge- 
fühtlichen Stande fih befinden. Ja, ja, ihr Reichen! 
mir ift bange um euch, wie ihr wohl in den Himmel 
fiommen möget. Amen dico vobis, fpricht Chriſtus der 
Herr... Amen dico vobis, quia dives diffieile in- 
trabit,in regnum coelorum ... wahrlich, ich fage 
euh, es ift Schwer, daß ein Reicher in's Himmel« 
reih eingebe. Sa, ich fage es euch noch einmal; 
Es ift leichter, dag ein Kameel durch ein Nadel- 
öhr gehe, als daß ein Reicher in das Himmel. 
reih eingehe.*) 

Wo viel zeitlihe Güter find, da find auch viele 
zeitliche Sorgen, da wird nur gar zu oft der ewigen 
Süter vergefjen und der Mahnung des Heilandes: Sus 
het vor Allem das Reich Gottes und feine Ge- 
rechtigkeit.“) Man ift von dem Gegenwärtigen, 
Irdiichen, jo eingenommen, daß man des Zufünftigen, 
Simmlifchen, darüber ganz vergißt. Man läßt fich mit 
einem Scheinglüde zufrieden ftellen, und trachtet deßhalb 
nicht nach dem wahren Glücke. Mit welch’ einer Maſſe 
unnügen Plunders behängt fi) doch der Reiche und ge- 
denfet nicht der Worte des Herrn, ber da warnend aus 


*) Matth. 19, 23. 24. **) Matth. 6, 38. 
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ruft: Wie enge ift die Pforte und wie [hmal Der 
Weg, der zum Leben führt!*) Iſt es wohl möglich, 
diefen jchmalen Weg zn wandeln und burch dieſe enge 
Pforte einzugehen mit jo viel Riften und Käften, fo viel 
Schlöſſern und Paläften, fo viel Troß und Dienerichaft.... 
mit einem ſolchen Pad von Freuden, Luftbarfeiten, Be— 
gierven und Wollüften? Wahrlich, wahrlich, es ift Leich- 
ter, daß ein Kameel durch ein Nabelöhr, als daß ein 
Keicher in das Himmelreich eingebe. 

So fteht e8 denn verzweifelt um die Seligfeit der 
Reichen, jo haben fie denn feine Hoffnung, in. den Him— 
mel zu fommen? D nein! Wie müſſen fie e8 aber an— 
jtellen, um zum Heile zu gelangen? Sie müfjen fih an 
die Armen halten, fie müfjen die Liebe der Armen gewin— 
nen, damit diefe fich ihrer annehmen und Hand anlegen 
an das Werk ihrer Seligwerdung. Die Armen find zu 
biefer Arbeit befonders gejchidt. Ihre dankſagenden Stim» 
men dringen durch die Wolfen, durch die Himmel, bis 
hinauf zum Throne Gottes und hören nicht auf, da für 
ihren Wohlthäter zu bitten, bis fie gnädiglich erhört 
werden. Non est oblitus clamorem pauperum, lob» 
finget der gefrönte Pſalmiſt ... er vergaß nicht das 
Gefhrei der Armen.**) Das Gefchrei der Armen 
aber ift: Vergelt' e8 Gott, vergelt' e8 Gott zu hundert 
und zu taufend Malen, bier zeitlich und dort ewig! Und 
es ift jchier undenkbar, daß dieſes Gefchrei nicht erhört 
werde. Gott ift nämlich viel bereiter zum Geben und 
Belohnen, als zum Nehmen und Züchtigen. Zur Be— 


*) Matth. 7, 14. — **) Bf, 9, 18. 
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ftrafung muß er gleichlam gezwungen werden; zum Geben 
binwieder wird er von feiner unendlichen Güte angetrie- 
ben. Wie follte num derjenige, von welchem David fagt: 
Das Berlangen der Armen hat erhöret ber 
Serr*)... taub fein gegen die Segensfprüche, welche 
vie beſchenkten Nothleivenden ihren Gutthätern nachrufen? 
Wie Ete die ewige Erbarmung das von der Dankbar— 
leit eingegebene Gebet des Armen für den Reichen unbe- 
achtet laſſen? D hätte jener im Wohlleben ſchwimmende 
Praffer gegen den armen Lazarus nur ein Klein wenig 
wohlthätig fich erzeigt, hätte er ihm nur die von feinem 
Tiſche abfallenden Brofamen zufommen laſſen und da— 
durch einen Laut des Dankes feinem Munde entlodt, fo 
wäre er fchwerlich in den Abgrund der Hölle geftürzt worden. 
Die Lehre, daß die Reichen durch Hilfe der Armen 

in den Himmel fommen follen, trägt Chriftus, die ewige 
Beisheit, felbft vor, indem er fagt: Machet euch Freunde 
mittelft des ungerehten Mammons, damit, wenn 
es mit euch zu Ende gebt, fie euch in die ewigen 
Wohnungen aufnehmen.**) Der Sinn diefer Worte 
ift nach der Auslegung der Schriftfundigen: Verwendet 
euren Ueberfluß zu Werfen ver Liebe und Wohlthätigfeit, 
damit euch dieſe wie Freunde feien, welche euch vie ewige 
Herberge verfchaffen. Gebet Almojen, ihr Reichen, den 
Armen, auf daß fie euch in den Himmel bringen. | 

Der ohnmächtige, verachtete, überall hintangeſetzte 

Arme... er foll dem Reichen das höchfte Gut verjchaffen 
innen! Das ift nun freilich eine Lehre, die Manchen 


*) Pi. 10, 17. — **) Luk. 16, 9. 
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wunberlich und wibderjinnig erfcheinen möchte, beſonders 
denen, welche die Dinge im Lichte diefer Welt zu betrach- 
ten gewohnt find. Wollte ich etwa jagen: Jener arme 
Blinde, der ohne Beihilfe nicht von der Stelle kann, 
führt feinen fehenden Geleitsmann in den Himmel — 
oder: Jener Gichtbrüchige, der Fein Glied zu rühren ver- 
mag, trägt feinen gefunden, ftarfen Wärter zu den Pfor— 
ten der Seligfeit hinan — oder aber: Jener zerlumpte, 
über und über mit Feten behängte Bettler erfaufet dem 
goldftrogenden Großen, ver ihm im Vorüberfahren aus 
dem Wagen ein Almoſen zumwirft, die ewigen Freuden... 
traun! Die Weltflugen würden mich einen Thoren ober 
Lügner fchelten. Und doch ift e8 fo und nicht anders; 
es iſt evangelifche Wahrheit, daß der Blinde feinen fehen- 
den Führer, der Lahme feinen rüftigen Träger, ver Bett— 
fer den prunfenden Machthaber in den Himmel bringt. 
Die Liebeswerfe nämlich, welche der Sehende, der Starke, 
der Reiche dem Blinden, dem Gichtbrüchigen und dem 
Bettler erweifen, dieſe Xiebeswerfe bahnen ihnen ven Weg 
in das Neich Gottes. Darum noch einmal: Machet euch 
Freunde mitteljt des ungerechten Mammons, damit, wenn 
es mit euch zu Ende geht, fie euch in die ewigen Wohn- 
ungen aufnehmen. 

Was fünnen wir und Befjeres wünfchen, was einzig 
wünfchen, als bvereinft die Worte zu hören: Kommet, ihr 
Gefegneten meines Vaters, beſitzet das Neich, welches euch 
feit Anbeginn der Welt bereitet if. Auf wen aber wartet 
fo großes Glüd? Vernehmet e8 aus dem Munde Chrifti 
jelber, der da bei Matthäus am 25. Kapitel ſpricht: 
Wenn der Menfhenfohn in feiner Herrlichkeit 
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fommen wird, und alle Engel mit ibm, dann wird 
er auf dem Throne feiner Herrlichkeit figen; und 
e8 werden alle Völker vor ibm verfammelt wer- 
den, und er wird fie von einander fcheiden, wie 
ein Hirt die Schafe von den Böden ſcheidet. Die 
Schafe wird er zu feiner Rechten, vie Böde aber 
ja feiner Linken ftellen. Alspann wird der Kö— 
nig zu denen, die zu feiner Rechten fein werben, 
jagen: Rommet, ihr Gefegneten meines Vaters, 
befiget das Reich, welches feit Grundlegung ber 
Welt euch bereitet if. Denn ih war hungrig, 
und ihr habet mich gefpeifet; ih war burftig, und 
ihr Habet mich getränft; ich war ein Fremdling, 
und ihr habet mich beherbergt; ih war nadt, und 
ihr habet mich befleidet; ih war frank, und ihr 
habet mih beſucht; ich war im Gefängniffe, und 
ihr feid zu mir gefommen. Dann werden ihın die 
Gerechten antworten und fagen: Herr, warn ha— 
ben wir dich hungrig geſehen, und dich gefpeijet? 
oder durftig und dich getränfet? Wann haben wir 
dich als Fremdling gefehen und dich beherbergt? 
oder nadt und dich befleidet? Dder wann haben 
wir dich krank gefehen oder im Gefängniffe und 
ind zu dir gelommen? Und der König wird ant- 
worten und'zu ihnen fagen: Wahrli, fag’ ich 
euh, was ihr Einem biefer meiner geringften 
Brüder gethan habet, das habet ihr mir gethan.*) 
Was will nun alles diefes bedeuten? Es heißt nicht An- 


*) Matth. 25, 31—40. 
Rapuzinerprebigten. LIL. 2 
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vers, als: Ihr Reichen, wenn ihr einftens die Einladung 
zu den ewigen Freuden vernehmen wollet, jo müffet ihr 
jelbe an den Armen verdienen durch eure Güte und Frei— 
gebigfeit. Ihr müſſet die Armen durch Liebeswerfe auf 
eure Seite bringen und zu Freunden gewinnen. -Speifet 
und tränfet fie, kleidet und beherberget fie, reichet ihnen 
Hilfreiche Hand in ihren Anliegen und Bebrängniffen; dann 
werben fie eure Führer fein in das Himmelreich. 

So ermefjet denn, ihr Reichen! euren Vortheil und 
lernet die Armen ſchätzen, welche euch ungleich mehr Gu— 
tes thun, als ihr ihnen. Ihr gebet ihnen Zeitliches, fie 
aber geben euch Ewiges; ihr laſſet ihnen Irdiſches, fie 
aber laſſen euch Himmlifches zufommen. Der heilige Jo— 
bannes mit dem Beinamen „der Almofengeber," als er 
Patriarch von Mlerandria geworben, befchieb feinen Rent— 
meifter zu fich und gebot ihm, alle Gaffen ver Stadt zu 
burchlaufen und die Namen feiner Herren zu verzeichnen. 
Der Beamte verftand diefen Auftrag nicht und entgegnete, 
er habe feinen Herrn zu Alerandria, außer einzig ven Pa- 
triarchen. Dem aber mwiderfprach der große Diener Got- 
te8 und fagte: „Die Armen find meine, alfo auch beine 
Herren; diefe müffen uns hier zeitlich und dort ewig glück— 
felig machen." Sodann ließ er die Namen aller Dürf- 
tigen auffchreiben und die Lifte ſich einhändigen; und 
Allen, fiebentaufend und fünfhundert an der Zahl, wies 
er aus feinem Schate den täglichen Unterhalt an und 
achtete jeden Einzelnen aus ihnen itberdieß gleich einem 
gefrönten Haupte. Lernet daraus, ihr Neichen! die Ar 
men ſchätzen und ehren, welche eure Erlöfer von der ewi- 
gen Verdammniß find, eure Wegweifer zur ewigen Seligfeit. 


> 
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Das iſt e8, was ich heute fagen zu müfjen glaubte, 
heute, am Feſttage des heiligen Nikolaus, der ein jo gro» 
ker Wohlthäter und väterlicher Freund der Armen ge— 
wefen ift. Den Armen einen erhebenden Troſt in das 
befümmerte Herz zu legen, war meine Abficht, und ich 
hoffe, fie werben an den vernommenen evangelifchen Wahr- 
beiten fih aufrihten und ihre Bürde fortan um ein 
Merkliches geringer finden. Aber auch die Reichen kön— 
nen aus meinen Worten Nuten fchöpfen, indem ich ihnen 
gezeigt, wie fie durch chriftlichen Gebrauch ihrer Güter 
das Heil wirken und der ewigen Seligfeit ſich verfihern 
mögen. So hat denn der. heilige Nikolaus heute euch 
Alten feine Gaben eingelegt, ven Reichen wie den Armen. 
Danket dafür, aber feinem Andern, als dem Geber alles 
Guten. Amen. 


2* 


Am Feite der unbejledten Empfängniß der 
jeligften Jungfrau Maria, 


Vorſpruch. 
Von welcher geboren wurde Jeſus, der genannt 
wird Chriſtus. Matth. 1, 16. 


Inhalt. 


Die Andacht zur unbefleckten Empfängniß Maria's iſt ein ſicheres 
Pfand der künftigen Seligkeit. 


Bei Ableſung des heutigen Evangeliums iſt es mir 
ergangen, wie einem Bergknappen, der in der ſicheren 
Ueberzeugung, auf eine Goldader zu ſtoßen, ſein Werk be— 
ginnt. Er gräbt und ſchaufelt unermüdlich; tief hinein 
bohrt er ſich in den Schooß der Erde; vielerlei Erz kommt 
ihm unter den Wurf... Blei, Eiſen, Kupfer. Aber das 
Alles läßt er bei Seite, hält fich nicht dabei auf; denn 
er weiß, daß im unterften Grunde ein foftbarerer Schaf 
fih ihm erſchließt. Alſo, fage ich, ift es mir ergangen 
heute bei Ablefung des Evangeliums. Es kommen mir 
da viele glorreihe Namen auf die Zunge, deren Träger 
im Glanze eines herrlichen Andenfens für alle Zeiten 
ftrahlen, die Namen Abraham’s, Saas und Jakob's, ver 
ehrwärbigen Patriarchen, David's, des königlichen Pro- 
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pheten, Salomon’s, des Weifeften ver Menſchen, des viel- 
gerühmten Erbauers des Tempels zu Jeruſalem, Joſia's 
ber voll des heiligen Eifers die Abgötterei in feinem Ge— 
biete vertilgt und ven wahren Gottesdienft wieder einge» 
führt hat. Allein alle diefe vermochten troß ihres hohen 
Klanges mich nicht zur fefleln, ven Fluß meiner Nede nicht 
aufzuhalten, weil ich wußte, baß ich am Ende des Evan— 
geliums zu dem ebelften und gebenedeiteften Namen, wel« 
hen je ein erfchaffenes Wefen führte, gelangen würde, 
um Namen Maria's, der allerfeligften Jungfrau, von 
welcher geboren ift Jeſus, der Sohn Gottes. 

Das ift das Gold, nach dem ich gefucht und melches 
ih auch glücklich gefunden habe... ver Name Maria's, 
und die damit verbundenen Worte: Von welcher ge- 
boren wurde Jeſus. Im diefen gefegneten Worten liegt 
ver mumftößliche Beweis der Wahrheit jenes übernatür- 
lichen Ereigniffes, deſſen Andenken wir heute fo feftlich 
und freudig begehen... ver Wahrheit der unbefledten 
Empfängnig Maria’. Diefer Worte wegen müffen wir 
mit dem Heiligen Auguftin fagen: „Eben daher wiffen 
wir, daß Maria von aller Sünde frei war, weil fie den- 
jenigen empfangen und geboren hat, der feiner Natur nach 
feine Sünde auf fi) haben Fonnte. 

Ich wüßte unter allen heiligen Vätern und Kirchen 
dütern feinen, ja felbft unter den übrigen Schriftjtellern, 
die den Namen eines Chriften zu tragen würdig find, nicht 
inen Einzigen zu finden, der fich wermeffen hätte, zu be- 
haupten, Maria habe nur fo von Ungefähr, dur Zus 
fl, das Glück getroffen, den ewigen Sohn Gottes in un« 
Item Fleiſche zu gebären; vielmehr find alle übereinftim- 
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mend der Meinung, fie fei fehon vom Anfange ber im 
Rathſchluße Gottes vorgefehen, verordnet und aus allen 
Weibern erwählt worden, denjenigen in der Zeit zu gebä— 
ren, welcher, wie der Apoftel im Briefe an die Philipper 
jchreibt, da er in Gottes Geftalt war, es für feinen 
Raub hielt, Gott gleich zu fein; aber fich jelbft 
entäußerte, Rnecdhtesgeftalt annahm, ven Menſchen 
gleich und im Aeußern wie ein Menſch erfunden 
ward.*) „Von Emigfeit,“ fagt der heilige Chryſoſtomus, 
„bat Maria ven Heiland geboren,“ und ver heilige Ber— 
nardin von Siena: „Vor allen anderen Gefchöpfen war 
Maria im Gemüthe vorgejehen, daß fie, unter allen Weis 
bern die Keufchefte und Reinſte, gebären folle aus ihrem 
jungfräulihen Blute ... ihn, der Gott felbft und zugleich 
wahrer Menſch. „Ego matrem, de qua nascgrer, feci... 
ih war es, der verordnet hat, daß meine Mutter ge- 
boren wurde,“ redet Chriftus bei dem heiligen Augujtin. 

Aus diefem nun macht ver englifche Xehrer, der hei— 
lige Thomas von Aquin, den Schluß: Alle jene, welche 
Gott der Herr nach feiner unendlichen Weisheit zu einem 
großen Werfe vorbeftimmt hat, bereitet er in der Art und 
gibt ihnen folhe Gnaden, daß fie zu jeinem Vorhaben ge— 
Ihict und tauglich feien, dem zufolge, was Paulus an die 
KRorinther gefchrieben hat: Idoneos nos fecit ministros 
novi testamenti... erhat uns tüchtig gemacht, Die- 
ner des neuen Bundes zu fein.**, Maria aber ward 
nach dem Rathe der Vorfehung auserwählt, eine Mutter 
Gottes zu fein; fo ift denn nicht zu zweifeln, er, ber 


*) Philipp. 2, 6. 7. — **) 2. Kor. 3, 6. 
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weilefte Gott, werde fie zu dieſem höchſten Berufe auch 
würdig bereitet und mit allen erforderlichen Gaben und 
Gnaden ausgerüftet haben, — fie, die der Engel mit den 
Borten begrüßte: Du bift voll der Önaden. Und bie 
unentbehrlichfte diefer Gnaden war ficherlich vollfommene 
Reinheit und Unbefledtheit. In der Mutter, welche ven 
Sohn Gottes gebären follte, durfte feine einzige Sünde 
gefunden werden; Chriftus Fonnte fein Fleifh und Blut 
ht von einem bemafelten Fleifche und Blute hernehmen. 

Der heilige Thomas redet zwar bier bloß von ber 


perſönlichen Sünde, um zu erweifen, daß Maria niemals 


weber tödtlich noch läßlich ſich verſündigt habe, aber von 
da an iſt nur noch ein Schritt weiter zu der Aufſtellung: 
Dario war auch von der Erbfünde frei! Es iſt dieſes 
jezt ſogar Glaubensſatz der Kirche, den Keiner von euch 
anzweifeln darf, ohne fich felbft von der Fatholifchen Ge— 
meinihaft auszufchliegen; den auch Keiner von euch ans 
zuzweifeln fich vermefjen wird; denn ich kenne eure Treue 
und Rechtgläubigfeit. Dennoch wird es nicht jchaben, 


venn ich die Gründe für die unbefledte Empfängnig Ma— 


ti’8, welche die Theologen ſchon lange vorher, ehe felbe ‘ 
8 Dogma verfündigt ward, erwogen haben, im erften 
Theile meines heutigen Vortrages euch vorführe. Im 
zweiten Theile ſodann follet ihr die tröftliche Wahrheit 
vernehmen, daß die Andacht zu der unbefledtten Empfäng- 
niß ein ficheres Pfand der fünftigen Seligfeit fei. 
Mlerfeligfte Jungfrau! vergeblih wüthet die Hölle; 
umfonft lehnt fich der Geift des Irrthumes auf; erfolglos 
bftreiten beine Feinde dieſes herrliche Vorrecht deiner 
Empfängniß. Du bift die Alferreinfte unter den Frauen, 
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unter allen Menfchenkindern, und ſchon im allfererften 
Augenblide deines Dafeins warft du voll der Gnaden. 
Gott war mit dir, in dir, und das Gift des alfgemeinen 
Erbübels hat dich eben fo wenig verlegen können, als fpä- 
ter die Sünde in dein Herz Eingang gefunden hat. Im 
Vertrauen auf deine mächtige Fürbitte beginne ich. 


An den menfchgewordenen Sohn Gottes glauben und 
bie heilige Jungfrau, feine Mutter hochſchätzen ... Das 
geht unzertrennlih Hand in Hand. Aus der Verehrung 
des Sohnes geht nothwendig auch Die Verehrung ver 
Mutter hervor, von der wir biefes Sohnes wegen nicht 
erhaben genug venfen zu Können meinen. Wenn ber hei- 
lige Auguftin fagt: „Sobald von ver Sünde gehandelt 
wird, ſoll von der feligften Jungfrau Maria nie eine Frage 
oder Rede fein," fo fett er als Urfache bei: „und dieſes 
wegen ber Ehre unjeres Herrn." Das Roncilium von 
Trient fchließt fein Defret, über die Erbfünde mit folgen- 
den Worten: „Es erflärt diefe heilige Synode, daß es 
feineswegs ihre Abficht fei, in ven Bejchluß über die Erb- 
ſünde auch die feligfte Jungfrau einzubegreifen, vielmehr 
wolle fie bie von Sirtus IV. erlaffenen Verordnungen 
aufrecht gehalten wiffen und diefelben erneuern." Dieſe 
Berorbnnungen verleihen denjenigen Abläffe, welche das 
Heft der umbefledten Empfängnig Maria's fromm und 
religiös begehen. Nach dem Koncilium von Trient haben 
noch mehrere Päpfte ähnliche Verordnungen erlaſſen; in 
der VBerorbnung Gregor's XV. von 1622 Heißt: „Es 
fol Niemand weder in Schriften noch in Privatunterred- 
ungen die Behauptung wagen, daß die Gottesgebärerin 
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in ber Erbfünde empfangen worden.” Zu diefen Erffär- 
ungen wurden die Kirchenverfammlungen und Päpfte be- 
wogen durch jene heilige Ehrfurcht, welche fie gegen Maria 


' wegen ihrer jelbft und wegen ihres göttlichen Sohnes heg- 


— 


ten, — durch jene heilige Ehrfurcht, welche von jeher 
eines der vornehmſten Merkmale der Rechtgläubigkeit ge— 
genüber der Ketzerei geweſen iſt. Der echte Diener Jeſu 
würde befürchten, nicht nur die Mutter, ſondern ſelbſt 
ihren göttlichen Sohn zu verunglimpfen, wenn er anneh— 


mwen und behaupten wollte, fie ſei gleich jedem andern 


Aamsfinde in der Erbfünde empfangen worden. 

Stellte Die Kirche früher auch nicht als fürmlichen 
Glaubensſatz auf, daß bie feligfte Sungfrau ohne ‚nie Erb- 
lünde empfangen fei, fo hielt fie dieß doch als die fröm— 
mere Meinung feft und ließ dafür folgende Gründe ſpre— 
den: Erftensg — es läßt fih nicht annehmen, daß dieje— 
nige, die von Ewigkeit her zu einer fo hohen Würde be⸗— 
fimmt war, auch nur einen Augenblid. der heiligmachen- 
ven Gnade beraubt geweſen ſei ... daß fie. auch nur einen 
Augenblick vom Gifte der Erbfünde angeſteckt war. Nach 
dem eigenen Befenntniffe ver heiligen Jungfrau in ihrem 
Hohgefange hat Gott, der da mächtig und deſſen Name 
heilig ift, große Dinge an’ihr gethan und ihr außerors 


‚ dentlihe Gnaden erwiefen, die dem gewöhnlichen Gange 


der Natur und ihrem Gefete entgegen waren. Sollte fie, 
die der Herr durch den Mund feines Boten Gabriel mit 
den inhaltsfchweren Worten anreden ließ: „Sei gegrüßt 
du Gnadenvolle!“ ... follte fie, frage ih, die. mit alfen 
erdenflichen Gnaden bereichert und gefhmüct war, nur 
der Einen Gnade entbehrt haben, der Gnade der von ber 
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Erbfünde befreiten Empfängnig? Es iſt ſchlechterdings 
nicht denkbar, daß Gott gerade nur dieſe ihr vorenthalten 
wollte, wie e8 anderſeits feinem Zweifel unterliegt, daß 
er fie, fofern er wollte, vermöge feiner unbefchränften Alf- 
macht von der Erbfünde ausnehmen fonnte. Denn bei 
ihm ift fein Ding unmöglich. 

Zweitens — die ganze Kirche nennt Maria die Kö— 
nigin, ber Engel, und in diefer Benennung liegt es deut— 
lich, daß ihr auch vor diefen der Vorzug gebühre. Sol: 
ches fünnte aber wenigftens in Anfehuug des Urfprunges 
nicht gefhehen, wenn Maria in der Erbjünde wäre em— 
pfangen worden. Denn würden nicht die Engel einen 
Vorzug vor Maria haben, wenn fie auch nur einen eins 
zigen Augenblid von der Erbjünde wäre behaftet geweſen; 
ba fie alle in ver Gnade, in der Heiligkeit und Gerech- 
tigfeit waren erfchaffen worden? Weiter — wie der Apo- 
jtel Paulus von Jeſus Chriftus fagt, daß er der zweite 
beffere Adam ift, fo: fagten fpäter einftimmig die chrift- 
lichen Lehrer, daß Maria bie zweite, weit glücklichere Eva 
fei, und daß ihr vor diefer in jeder Hinficht der Vorzug 
gebühre. Dieß könnte aber wenigftens in Betracht des 
Urfprunges nicht gefchehen, wenn Maria in der Erbjünde 
wäre empfangen worden; denn dann hätte die erjte Eva 
diejes vor ihr voraus, daß fie ohne Makel der Sünde 
aus ber fchaffenden Hand Gottes fam. Gott aber wollte, 
dürfen wir fühnlich behaupten, daß Maria den Borzug 
vor allen übrigen Heiligen, „und ‚jelbft vor ben Engeln 
habe, damit fie eine würdige Wohnung des eingefleijchten 
"Wortes und deſſen heilige Mutter werben konnte . und 
deßhalb empfing fie fo außerordentlihe Gnaden, deßhalb 
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ward bei ihr eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Na- 
turlaufe gemacht. | 

Drittens — es durfte nicht jein, daß diejenige, welche 
als voll der Gnaden vom Engel begrüßt war, auch nur 
jemal8 der Gegenftand des göttlichen Mißfallens war. 
Wäre Maria aber nur einen Augenblid in der Erbjünde 
befangen geweſen, jo hätte ſie wenigſtens für diefen Aus 
genblict ein Objeft des Mißfallens Gottes und eine Leib- 
eigene des Satans fein müffen. Weſſen Geift und Herz 
ſträubt fich nicht, einen folchen Gedanken zu venfen? Als 
der Heiligfte muß Gott die Sünder nothwendig hafjen; 
er*bätte alfo auch feine künftige Mutter in dem erften 
Augenblide ihrer Entftehung haſſen müfjen. Welch eine 
ſchauderhafte und gleichwohl, wenn Maria je mit. der 
Erbfünde behaftet war, unumgängliche Folgerung! Dod 
hinweg damit! Wie man fich feinen Augenblid denken 
kann, in welchem ver göttliche Sohn feine Mutter nicht 
geliebt hätte, fo kann man ſich auch feinen Augenblid 
denfen, in welchem vie Gottesmutter von dem Makel ber 
Erbjünde wäre befleckt gewefen. 

Viertens — es ift fchlechterbings undenkbar, daß 
der Sohn Gottes, der Allerheiligfte, feine geheiligte 
Menſchheit aus einem Wefen®habe, annehmen wollen, das. 
auch nur einen Augenblid unheilig oder befledt fich be- 
funden. Das Fleiſch und das Blut Jeſu Ehrifti ift von 
dem Fleiſche und: Blute- der heiligen Jungfrau. Wie 
joffte nun der Stoff, aus welchem der Alferreinfte ber- 
vorging, je auch nur einen Moment durch den Fluch der 
Sünde bemafelt geweſen fein? Wer fünnte ohne Aerger— 
niß fich fagen laſſen, ver Heiligfte ver Heiligen jei aus 
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einem unbeiligen Leibe geboren, fei in einem Schooße q 
legen, in welchem vor ihm ſchon der Satan feinem hr: 
aufgefchlagen? Nein, die Gottheit mußte Sorge trage 
daß das Fleiſch und Blut, aus welchem das Fleifch uı 
Blut des Heilandes hervorging, vom Anfange ber re 
und mafellos fei. Der Herr hat feine Wohnung gebe 
liget und um feiner eigenen Ehre willen feine Mutter vo 
der Erbfünde ausgenommen. 

s Seht, meine Freundeb das waren die Anfichten un 
ferer Väter über den befprochenen Gegenftand, und um 
diefe in der ganzen-Welt zu verbreiten, und ihnen überal 
Geltung zu verfchaffen, haben alle Glieder der Kirche 
geiftliche und weltliche Stände, unter einander gewettei 
fert, die. unbefleckte Empfängniß der ſeligſten Jungfrau zı 
behaupten, zu vertheidigen, zu ehren und zu verherrlichen. 
Eine Menge Bruderſchaften wurden zu dieſem Zwecke ge— 
ſtiftet, und viele hohe Schulen haben ſich durch einen Eid 
verbindlich gemacht, die unbefleckte Empfängniß Maria's 
auf ihren Lehrſtühlen zu verkünden und deren Widerſacher 
zu befämpfen — Alles aus Liebe zu Jeſus, den wir Ka— 
tholifen auch in feiner Mutter ehren. Uns ift foldhe 

Mühe fortan. erfpart, für uns fteht die unbefleckte Em— 
pfängniß der Gottesgehärerin nunmehr als unantaftbarer 
Glaubensſatz feft. Preiſen wir uns glücklich, daß wir ven Tag 
ver Verfünbigung diefes erhabenen Dogma's erlebt haben. 

Selig ift ver Leib, o Maria, der den Reinften aller 
Keinen getragen Hat! Gelig find auch die, welche beine 
unbefleckte Empfängniß andächtig verehren! Doch hievon 
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Selig, dreimal felig deine umnbefledte Empfängniß, o 
Naria, welche ung, wenn wir fie andächtig verehren, ein 
iheres Pfand an die Hand gibt, ebenfall® jelig zu wer- 
ven. So unterrichtet mich der große Biſchof und Kirchen- 
ihrer Anfelmus, welder in feiner Homilie über die Ems 
Hingniß der Jungfrau fchreibt: „Allen, jo viele die heu— 
ige Feier mit chrifteifriger Andacht begehen, wird von 
dem Sohne Maria's Ehriftus Jeſus Frieden und langes. 
Heil verliehen und, nachdem fie diefes zeitliche Xeben wer- 
ven geendigt Haben, die ewige Ruhe.“ Es Hat bieje 
Bahrheit mein Gewährsmann erlernet vom heiligen Geifte 
ſelbſt der da im Buche der Sprüche ſagt: Glückſelig 
der Menſch, der mich höret, und der an meiner 
Thüre wachet, Tag für Tag, und meiner wartet 
an der Schwelle meiner Thüre.*) Angewendet auf 
das heutige Thema haben wir unter der Schwelle und 
Thüre zu verftehen die unbefledte Empfängnig der Got- 
teömutter, als welche Allen, die da wachen, d. h. die felbe 
mit auftichtigem und Tiebenolfem Herzen verehren, eine ver- 
läffige Bürgfchaft der fünftigen Seligkeit ift. 

Alle Hriftkatholifchen Schulen, wenn fie von ver gött- 
lichen Gnabenwahl handeln, bezeichnen die beharrliche 
Derebrung der allerſeligſten Jungfrau als ein gewiſſes 
Kennzeichen, daß der Herr den Menſchen, welcher dieſe 
Andacht pflegt, zur künftigen Seligkeit vorbehalten und 
ſeinen Auserwählten eingereiht habe, und es wird kaum 
ein echt kirchlicher Lehrer oder Schriftſteller fein, der an- 
derer Meinung wäre. Der feraphifche Vater Bonaventura 








*) Sprüchw. 8, 34. 
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redet Maria an: „Es ift Keiner, auch der ärgſte Sünde 
nicht, in fo verzweifelten Zuftande, daß du ihm nicht de 
Heilandes Barmherzigkeit auswirkeft, wenn er fih nu 
in deinen Schuß begibt.* „Denn Maria," fett ver he 
nigfließende Lehrer bei, „hat von Gott unbefchränfte Gewal 
empfangen, vermöge welcher fie unfer Leben und unſer 
Hoffnung in ihrer Hand, hat.” Und ver heilige Anjel 
mus fagt: „Wenn Maria unfer Heil nur will, fann e 
nicht fehlen, daß wir ſelig werden.“ Sie ift der Regen: 
bogen, welcher zum Zeichen der Berfühnung mit Gott am 
Himmel glänzt; fie ift die Schugftätte Segor, wo Loth 
Zuflucht findet vor dem Feuerregen des Zornes Gettes; 
fie ift die Bundeslade, welche vor dem ewigen Tode Alle 
bewahret, die fie im Herzen tragen; fie ift mit einem 
Worte für uns arme Kinder Adam's das allgemeine Ayl, 
in welchem wir Zuflucht finden vor den Racheboten bed 
Herrn, die gegen uns ausgefendet find. 

Nichts — wahrhaftig nichts kann unfer Heil Io 
ficher ftellen und befeftigen, al8 wenn wir, Marien in un 
ermüdlicher Andacht zugethan, bei ihr Schuß und Zufludt 
fuhen. Und gewiß find es biejenigen, welche fie am 
liebften in ihre Obhut nimmt, welche zu ihrer unbefledten 
Empfängniß herzliche Verehrung tragen. Sie, bie aller: 
reinfte Sungfrau, wollte, ftand es in ihrer freien Wahl, 
ficherlich gar nie empfangen oder geboren, als in Sünden 
empfangen und geboren, als auch nur einen Augenblid 
mit einem Makel befudelt und fo, wenn auch nur für 
einen Augenblid, ein Gegenftand des Abfchenes Gottes 
fein. So können wir denn um fo weniger zweifeln, bab 
wir ein ficheres Kennzeichen der Auserwählung an und 
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tragen, wenn wir ihren unbefledten Eintritt in die Welt 
mit eifriger Liebe und Andacht loben, preifen und verehren. 

Maria läßt feinen ihrer aufrichtigen Verehrer Schiff: 
brauch leiden zum ewigen Tode. Sie vergilt Liebe mit 
&iebe und fällt, einen ihre Fürbitte anrufenden Sünder 
u retten, dem Weltenrichter in die Arme, wenn er ben 
Stab über ihn brechen will. Mit den Worten Salo- 
mon’S ruft fie uns zu: „Sch Liebe, die mich lieben; 
ınd bie frühe zu mir waden, — d. it. die eifrig nach 
mir fuchen, nach mir verlangen — werden mid fin- 
dven.... Wer micdh-findet, findet das Leben und 
ſchöpfet das Heil von dem Herrn.*) „Gleichwie der 
Athem,“  fagt der heilige Patriarch Germanus von Eons 
ftantinopel, „jo lange er im menfchlichen Körper aus- 
und eingeht, ein Zeichen des Lebens ift, jo ijt der Name 
Maria's, wenn er uns immer im Munde und auf der 
Zunge liegt, ein klares Merkmal, daß wir leben, nämlich 
in der Huld und Gnade Gottes. Sei der Menfch auch 
im Sünden verftrict, fo habe er nur eine ernftliche Reue 
über feine Meiffethaten und vufe zu Maria; und fie, bie 
Zuflucht der Sünder, wird mit ihm beten und zu Gott 
flehen und ihm Verzeihung BmEN, daß er nicht erfterbe 
im ewigen Tode. 

Die orientalifchen. Chriſten bewahren eine finnige 
Sage von dem Fledchen Erbe, auf welchem jenes Weib 
ftand, das da Chriſtus dem Herrn zugerufen hat: Selig 
ift ver Leib, der dich getragen; jelig find die Brüfte, 
die du gefogen. Diefes Plätchen nun, heißt es, bleibt 


*) Spridw. 8, 17. 35. 


32 


ewig grün, mag auch rings umher der Boden entweder 
vom DBrande der Sonne oder vom Frofte des Winters 
verjengt fein. Bon feinem Sturme und Ungemwitter. wird 
es je feiner Schönheit entfleidet, bloß darum, weil es bie 
Belennerin getragen bat, welche die Mutter des Heilan- 
des durch jenen Ausfpruch pries und verberrlichte. Seid 
verfichert, daß um fo. weniger diejenigen von den Wettern 
der Verdammniß getroffen werden,. welche Maria lieben, 
(oben und verehren, zumal in ihrer unbefledten Empfäng- 
niß. So fahret denn getroft fort mit diefer Gott wohl- 
gefälligen Uebung und benebeiet immerbar diejenige, in 
beren jungfräulichen Leibe der Sohn Gottes fein Zelt 
aufgefchlagen, und finget Zag für Tag mit dem gefrönten 
Dichter: Herr, ich liebe die Pracht deines Hauſes 
und. den Ort der Wohnung deiner Herrlichkeit. 
Laß nicht zu Grunde gehen mit den Gottlofen 
meine Seele und mit den Männern des Blutes 
mein Xeben.*) | 

Wie angenehm dem Herrn die Verehrung feiner un— 
befledten Mutter ift, das Könnte ich durch die Aufzähl- 
ung jener vielen und großen Wunder ermweifen, die er bon 
Anbeginn des Chriftentbums ber den treuen Dienern 
Maria's zu Liebe gewirkt bat. Sch fchweige aber von 
den Ereignifjen der Vorzeit und will euch nur hindeuten 
auf das, was jo zu fagen unter euren eigenen Augen 
gefchehen if. Wenigen von euch wird das Büchlein 
noch nicht zu Geficht gefommen fein, welches da han: 
belt über den Urfprung und die Wirkungen der Medaille, 


*) %. 2%, 8.9. 
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geprägt zu Ehren ber unbefledten Empfängnig Maria’s. 
Darin findet ihr nun eine Menge beglaubigter Erzähl- 
ungen, von wunberbaren SKranfenheilungen und Sün— 
venbefehrungen, welche unumftößlich darthun, wie gnä- 
dig Gott es aufnimmt, wenn wir feine liebe Mutter 
hochſchätzen und in ihre Fürbitte unfer Vertrauen feten. 
„Aber welcher Ehrift,“ Iefen wir in bemfelben Büch— 
kin, „könnte auch nur zweifeln, ‚in feinem Anliegen 
von Gott erhört zu werben, wenn er burch biejenige 
bittet, die der heilige Geift fih zur Braut auser- 
wählet, die der Sohn Gottes als feine Mutter liebet 
und ehret? Bedenken wir nur, was es heißt: Mutter 
Gottes fein. Was find Engel, Erzengel, was find alle 
diefe mit der Mutter Gottes verglihen? Sie find 
Diener des Allmächtigen, Maria aber ift feine Mut- 
ter. Welche aus den größten heiligen Frauen darf 
zu Gott fagen: Du bift mein Sohn. Nur Maria 
fann mit Wahrheit zu Gott fagen: Du biſt mein ge- 
liebter Sohn.“ 

Alfo noch einmal, laßt uns Maria ehren, — ehren, 
jo viel unfere Kräfte vermögen. Ehren wir fie aber 
nicht bloß mit den Lippen und der Zunge, fondern 
noch mehr dadurch, daß wir ihren Tugenden nachfol- 
gen und treu erfüllen, was ihr göttlicher Sohn gebie- 
tt. Im unfern Werfen müffen wir zeigen, ob wir 
Kinder der reinen, unbefledten Mutter find. Jede 
Sünde entftelit ein marianifches Pflegfind, deſſen weſent— 
iihe Kennzeichen Liebe Gottes und Reinheit der Sitten 
ein müffen. Nur dann, wenn wir die Mutter des 
Herrn in der Nachfolge preifen, und - Nachfolge 
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auch von Außen zeigen, befommt Maria die Ehr 
welche ihr gebührt und wohlgefält. Den Borfak, alfı 
zeit auf Maria binzufehen und berfelben in ihre: 
Wandel nachzufolgen, feft im Herzen tragend lafjet um 
in Bereinigung mit allen Verehrern ver göttlihen Mur 
ter mit dem Gebete fchliefen: O Maria, empfange 
ohne Sünde, bitte für ung, bie wir unfere Zuflucht 3 
dir nehmen! Amen. 


Am Feſte der guadenreihen Geburt Jeſu 
Chrifti. 


Vorſpruch. 


Laſſet uns bis nach Bethlehem gehen und das 
ſehen, was zu unsgeſprochen worden iſt.Luk. 2, 165. 


Inhalt. 


Wer den Heiland: finden will, thue es den Hirten bes Evange— 
fiums nad. 


Berborgene Weisheit und ein unfihtbarer 
Schatz — was nügen Beide? fragt der weile 
Siradh.*) Die Antwort ift leiht — feinen. Was haben 
wir von einer Berftandesfülle, follte fie auch der Salo⸗ 
mon's gleichfommen, wenn fie fich nicht kundgibt? und 
wozu dienet uns ein Schatz, fei er auch überreich an 
Sold, Silber und allen erdenklichen Koftbarkeiten, wenn 
er in den Boden verfeharrt nie zum Vorſcheine fommt ? 
So wenig ift dieß Alles für uns von Frucht und Nuten, 
wie das unter dem Schäffel verborgene Licht, wie das 
Wort im Munde des. Stummen, wie ber im Herzen ver- 
ſchloſſene Huge Rath, 

Als die Fülle der Zeit fam, ſchreibt ver Apoftel 


*) Sir. 20, 32. | 
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Paulus, fandte Gott feinen Sohn, gebildet aus 
einem Weibe.*) Chriftus ift auf Erden angekommen, 
die ewige Weisheit und Wahrheit, der von dem befferen 
Theile der damaligen Menſchheit feit Langem mit heißer 
Sehnfucht erwartete Erlöfer. Aber ganz in der Stille 
kam er, als fih tiefes Schweigen über Alles ver- 
breitete, und die Nacht in der Mitte ihres Lau- 
fes war.**) Und Niemand wäre feines Lichtes anfichtig 
geworben, hätte feine Stimme vernommen, und ber Brun- 
nen der Weisheit und ber Schat aller Schäße wäre ver— 
graben und unbenütt geblieben, wenn er fich nicht zu er— 
fennen hätte geben wollen. 

Ya, er hat fich felbft ver in tiefen Schlaf verfun- 
fenen Welt geoffenbart, damit fie des ihr zu Theil ge— 
worbenen Kleinodes inne werde und an dem vom Him- 
mel herniebergeftiegenen Worte Gottes fich erbaue. Aber 
die Eriten, welchen die frohe Botſchaft von der Ankunft 
bes Heiles zufam, waren nicht Könige oder andere Macht- 
haber — es waren arme Hirten. Und es waren Hir- 
ten in derfelben Gegend, erzählt der Evangelift Lu— 
fas, die hüteten und Nachtwache hielten bei ihrer 
Heerbe.. Und fiehe ein Engel des Herrn ſtand 
por ihnen, und bie Herrlichfeit umleuchtete fie, 
und fie fürdteten fih fehr. Der Engel aber 
ſprach zu ihnen: Fürchet euch nicht; denn fiehe, 
ich verfündige euch große Freude, die allem Volke 
widerfahren wird: denn heute ift euch in der Stadt 
David's der Heiland geboren. worden, welcher 


*) Galat. 4, 4. — *) B. d. Weish. 18, 14. 
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Chriftus, der Herr, if. Und dieß foll euch zum 
eihen fein: Ihr werdet ein Kind finden, in 
Bindeln eingewidelt undin einer Krippe liegend.*) 

Da liegt nun der Schat ber Himmel aufgedeckt, die 
Veisheit des Vaters ift offenbar, das göttliche Wort Hingt 
nben Ohren ver Einfältigen und das Licht des Herrn 
uchtet in ihren Augen. Die Hirten glauben, und was 
je glauben, dem eifern fie auch gleich mit Begierde und 
n der That nach, Chriftus zu fuchen und nach den von 
m Engel ihnen angebeuteten Zeichen zu finden. Tran- 
wamus usque Bethlehem, ruft Einer dem Andern zu... 
taffet uns bis nach Bethlehem gehen und das 
chen, was zu uns geſprochen worben ift, und was 
ver Herr uns angezeigt hat. Es hindert fie nicht bie 
Sorge für ihre Heerde, bie Finfternig der Nacht, nicht 
die ungelegene Zeit, nicht der rauhe Weg; denn fie waren 
ſchon auch innerlich im Herzen erleuchtet, daß wer Gott 
ind den Heiland fuchen und finden will, das Zeitliche 
hintanlaſſend ungefäumt fi auf den Weg machen muß 
nd nicht Mühfel und Ungelegenheit fparen darf. Den 
Ort wiffen, wo der Schaf vergraben liegt, und biefen 
leichwohl nicht erheben, ift eben fo wenig von Nuten, 
alß ihn gar nicht Fennen. Desgleichen ift nicht Alles an 
ter bloßen Erkenntniß des Heilandes gelegen, fonbern wir 
nüſſen, ihm zu finden, Hand anlegen und uns befleißigen 
driſtlichen Eifers, frommer Werke, Iiebeglühender Andacht, 
Md anderbroffener Arbeit. Ohne Zögern, ohne Zeitver- 
hft, ohne uns won ben Heerden unferer Gelüfte und Bes 
— — 

*) Luk. 2, 8—12. 
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gierlichkeiten abhalten zu lajfen, müffen wir uns anf ver 
Weg machen. Die Kunft num, ven Heiland zu fuchen 
und zu finden, wollen wir heute den Hirten des Evan— 
geliums ablernen. Sch will euch anführen, meine Freunde! 
und ihr gehet mir mit Achtſamkeit nach unter Gottes 
Shut und Segen. 


Egredimini filiae Sion et videte regem Salomo- 
nem in diademate... Gehet heraus, ihr Töchter 
Sions,.und ſchauet den König Salomon mit der 
Krone, womit ihn feine Mutter gefrönet am Tage 
feiner Bermählung und am Tage der Freude fei- 
nes Herzens, fo ruft die entzückte Braut im hohen Liebe 
ver lauſchenden Welt zu.*) Unter den Töchtern Sions 
find hier nach der Auslegung der Väter die Gläubigen der 
hriftlichen Kirche zu verftehen, und dleſe werden aufge- 
fordert, die Schönheit Jeſu im feiner Vermählung zu 
Schauen. Der Bermählungstag des göttlichen Bräutigams 
aber war die Zeit, da er die menfchlihe Natur annahm 
und in den Schooß der feligften Jungfrau herabftieg, um 
feinen Weg zu laufen, wie ver heilige Auguftin fagt. 
Gehet heraus, rufet uns Allen die begeifterte Braut zu, 
und ftaunet diefen meinen Bräutigam in feinem Feftichmude 
an. ‚Die gewöhnlichen Bräutigame trugen nach jüdiſcher 
Sitte am Vermählungstage eine Art Diadent oder Kranz. 
Das Haupt Ehrifti aber ift ungleich reicher, es ift, um 
feine Verbindung mit ven heiligen Seelen verfchiedener 
Art anzudeuten, mit mehreren Kronen geziert, und ber 


*) Hohelied 3, 11. 
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beilige Sohannes vom Kreuze fpricht befonders von drei 
Rränzen. Der erfte befteht aus den fchönften Blumen 
aller Jungfrauen, der zweite aus den glänzenden und 
hellleuchtenden Blumen ver heiligen Lehrer, der britte 
endlih aus den rotbichimmernden Nelfen ver Martyrer. 
Hiezu fommt noch die Dornenfrone, welche ihm feine 
Feinde zum Spotte und Hohne auffegten, die aber 
zur Krone der Herrlichkeit geworben if. Egredimini, 
videte ... eilet, laufet herzu, ihm zu ſehen, ihn zu be» 
wundern, euch. an ihm zu erfreuen! 

Nur gemach, liebe Braut! zähme deinen Eifer. Meinft 
du denn, e8 brauche fo lebhaften Zuredens, um ung an- 
juregen, auf deinen Geliebten unfere Blicke zu werfen? 
Gutes Find, wir wiſſen längft, daß er ftrahlet als ein 
Licht zur Erleuchtung der Heiden*)... daß er ſchön 
von Geſtalt ift vor allen Menfchenktindern**)... 
daß er weiß ift und roth, auserforen aus Taufen- 
ben***) daß er ift unfer Heil, unfere Auferftehung, der 
Weg zur Seligfeit, die Wahrheit und das Leben. Alle, 
wie wir hier verfammelt find, fehnen uns nach jeinem 
Antlige. Siehft du nicht, wie wir zumal in dieſer hei- 
ligen Zeit von Gotteshaus zu Gotteshaus eilen, um ihn 
in ber Krippe zu ſuchen? Darum ift deine Mühe eine 
unzeitige; wir bedürfen deines Anjpornens nicht. 

Wahrhaftig, ich glaube es nicht, daß ein einziger Menſch 
m der Chriftenheit möchte gefunden werben, beſonders 
gt, der nicht feinen Heiland zu fuchen und ihn mit. den 
Hirten des Evangeliums auch zu finden begierig wäre, es 


— — — 


*) Luk. 2, 32. — **) Bf. 44, 3. — *xx) Hohel. 5, 10. 
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jei denn, daß er als ein Verzweifelter bereit8 alle Hoff- 
nung des Heiles hintan geworfen. Aber wie viele aus 
Allen fuchen ihn in der Weile, wie fie follten... alfo, 
daß fie ihn wie jene glüdfeligen Hirten auch finden? 
Nehmet mir’s nicht übel, ich halte dafür — nicht fehr 
viele. Wie das? fraget ihr mid. Hat ja Doch ber Herr 
jelbft gefagt: Suchet, fo werdet ihr finden*)... und 
weiter, daß er gut fei denen, die auf ihn hoffen, 
der Seele, die ihn fuchet.**) Und wenn der Pro— 
phet Iſaias den Herrn reden lafjen darf: Es fanden 

mich, die mich nicht fuchten; ich ſpreche zu dem 

Volke, das meinen Namen nicht anrief***)... 

wie ſoll er denn vor feinen Gläubigen verborgen bleiben ? 

Ihr feid, will’8 Gott, nicht von der Zahl derjenigen, wel- 

hen Johannes der Täufer vorwarf: In eurer Mitte 

ſteht der, den ihr nicht fennet.7) Nein, ihr fennet 

ihn, ihr glaubet an ihn, und wenn ich noch weiter nach— 

grübeln wollte, würdet ihr mir gewiß kurz und entſchieden 

antworten, daß ihr ihn auch Liebet. 

Das ift Alles recht ſchön, Alles recht gut; aber den— 
noch erjchreden mich die Worte des Heilandes, die er 
beim Evangeliften Johannes am fiebenten Kapitel fpricht: 
Ihr werdet mich fuchen, aber nicht finden, und 
wo ih bin, dahin Fönnet ihr nicht fommen. Fr) 
Warum aber follen wir ihn nicht finden, da wir doch 
juhen? Weil, fagt der honigfließende Lehrer Bernhar⸗ 
bus, weil wir ihn nicht recht fuchen, nicht zur rechten 


*) Matth. 7, 7. — **) Klagel. 3, 25. — ***) FIſaias 65, 1. 
7) Sob. 1, 26. — tt) ob. 7, 34. 
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Zeit, nit wie und mo wir follten. Viele ſuchen Chri- 
Mus den Herrn, aber erft dann, wenn ihnen, wie man in 
deutſcher Kernfprache zu reden pflegt, die Seele bereits 
af der Zunge liegt. Diefe kommen zu fpät, und fie 
werden, wenn fie nach dem Heilaube fragen, biefelbe Ant- 
wort erhalten, wie jene thörichten Sungfrauen: Nescio 
08... ich kenne euch nicht.*) Denn, wie ber heilige 
Auguftin fagt: Poenitentia sera raro vera... eine fpäte 
Buße ift felten eine wahre, Iebensfräftige Buße, und fteht 
zu. befürchten, daß fie noch vor dem Sterbenben dahin 
ſterbe. Andere fuchen ihn, aber lau, fchläfrig, ohne rech— 
ten Eifer; es ift ihnen nur halb und halb ernft, wie je- 
"en, bon welchen der weife König bemerkt: Vult et non 
vult piger... er will und will doch nicht der 
Faule.se) Solche Haben vom Chriften kaum mehr als 
ven bloßen Namen, und fie recht eigentlich geht die Droh— 
ung des Herrn an, welche er in ver Offenbarung des 
beiligen Johannes vernehmen läßt: Weil du aber lau 
it und weder falt noch warm, werde ich dich 
ansfpeien aus meinem Munde.***) Ja, fie. fuchen 
ihn, aber wie eine faule Dirne in dem Lotterbette ihrer 
Eigenliebe, ihres Eigenwillens, ihrer Bequemlichkeit... 
Ne fuchen ihm, während ihre Herzen voll der böfen Be- 
ierden fteden und ihre Seelen mit Sünden überladen 
ind, fo daß es nicht Wunder nehmen darf, wenn fie 
ſeiner Zeit wehllagend ausrufen müfjen: Ich Habe ihn 
nicht gefunden. 


* * 
* 


— — 
*) Matth. 25, 12. — **) Sprüchw. 13, 4. — ***) Offb. 3, 16. 
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Egredimini filiae Sion! So wäre denn der Braut 
im Hohenliede eifrige8 Zureden doch nicht fo gar über— 
flüffig, wie es Manchen dünken möchte. Ya, e8 dürfte 
eine folhe Ermunterung, Chriftus zu fuchen, aber recht, 
fogar höchſt nöthig fein. Aber recht, ſage ih... nicht 
nur mit dem Verſtande, ihn zu erfennen, fondern auch 
mit dem Willen, ihn zu lieben, ihn durch chriſteifrige Tu— 
genbübungen zu finden. „Gott wird geſucht durch gute 
Werke,” fagt der heilige Bernhard; „daher laffet uns 
Gutes wirken und Jedermann Gutes thun, fo lange wir 
Zeit haben." Denn e8 fommt, wie Chriftus warnet, die 
Nacht, va Niemand wirfen fann.*) Für jeden Men— 
ichen ift die Zeit des Lebens hienieden die Zeit des Wir« 
kens und des Verbienftes; nach dem Tode kann nichts 
mehr nachgeholt werden, was bei Leibzeiten hätte gejchehen 
ſollen. Tempus non erit amplius... binfort wird 
feine Zeit mehr fein, heißt e8 in ver Offenbarung bes 
heiligen Johannes. **) 

Faſt möchte man darauf ſchwören, die Hirten bes 
Evangeliums feien bei dem honigfliegenden Lehrer in bie 
Schule gegangen, fo ganz haben fie feine Vorfchrift, ven 
Heiland zu ſuchen und zu finden, in ver That erfüllet. 
Man foll ihn fuchen, will Bernhard, wenn er fich finden 
laſſe, und feine Zeit verfäumen. Und fiehe, die Hirten, 
fobald fie von dem Engel benachrichtiget find, halten nicht 
lange Rath, fondern faflen fogleih ihren Entſchluß. 
Transeamus usque Bethlehem... Laſſet uns bis 
nah Bethlehem gehen und das fehen, was zu ung 


*) Joh. 9, 4. — **) Offenbar. 10, 6. 
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gefprohen worden tft, und was der Herr ung an— 
gezeigt bat... zu ſehen den menſchgewordenen Gott, 
unſern Meſſias, unfern König, den unfere Voreltern jo 
lange erwartet haben. Und was fie befchloffen, das volle 
führen fie auf der Stelle, ohne Säumniß, festinantes. 
Sie eilen und. wünfchen noch im felben Augenblide bei 
rem Heilande zu fein. Zum Andern, verlangt bey hei— 
lige Bernhard, foll man Chriftus fuchen mit brennendem 
Herzen, unverdroffen, unermüdlich, mit ganzem Eifer, wie 
es fich geziemt. Nun, haben etwa die Hirten nicht den— 
jelben Eifer gezeigt? Es hindert fie weder die finftere' 
Naht, noch die umgelegene Zeit, noch die Kälte, noch 
der unwegfame Steig; es hält fie nicht zurüd die Sorge 
für ihre Heerden, daß fie nicht: Alles. verlaffen, um dem 
ihnen angewieſenen Ziele nachzugehen. Das Dritte end» 
lid, was der angezogene Geifteslehrer von einer ihres 
Heiles befliffenen Seele begehrt, ift, daß fie Jeſus ſuche 
am rechten Drte... nicht im Weltgetümmel, ſondern in 
ber Stillen laufe ihres Herzens. Hoc vobis signum, 
gab der Engel den Hirten zu verftehen... und dieß foll 
euh zum Zeichen fein: Ihr werdet ein Kind fin- 
den, in Windeln eingewidelt und in einer Krippe 
liegend. Darum eilen fie nicht der Stadt Bethlehem 
iu, jondern dem vor dem Thore einfam liegenden Stalle. 
In der Stadt, denken fie, ift jet durch den Befehl des 
Raifers der ganze Stamm Juda verfammelt, da ift Lärm 
und Gewimmel ind allen Winkeln, da fehret der Fürft des 
Friedens nicht ein. -Wir wollen ihn in der Einfamteit 
ſuchen, fern vom Menfchengetriebe, in ver Ruhe des freien 
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Feldes; dort werden wir ihn unfchwer finden und zugleich 
unfere Herzen zur Ruhe ftellen. 

O ſeliger Trieb eines einfältigen Herzens, das De— 
jus mit raftlofem Eifer und flammender Inbrunſt fuchet! Et 
invenerunt, jagt ver heilige Text... und fie fanben 
Maria und Joſeph und das Kind, das in Der 
Krippe lag. Welche Zunge vermöchte zu fchildern bie 
Wonne, welche da diefe frommen Männer erfüllte! Wenn 
Abraham, als er noch auf Erden war, im Geifte froh— 
lodte, einft feine Erwartung, daß der Erlöjer kommen 
werde, erfüllt zu fehen, wie Chriftus jelbjt bei Johannes 
am achten Kapitel bezeugt; wenn der Vorläufer des Herrn 
als Kind im Leibe feiner Meutter freudig hüpfte, als vie 
Stimme des Grußes Maria's an den Ohren Elifabeth’s 
ericholl; wenn die Patriarchen und Propheten insgefammt 
viele hundert Jahre vor der Geburt Jeſu Schon ihres fom- 
menden Heilandes mit Entzüden gedenken: wie hätte es 
anders fein fönnen, denn daß die frommen Hirten in einem 
Zroft- und Freudenmeere ſchwammen, als fie, was jene 
nur aus weiter Ferne, im Geifte fchauten, mit leiblichen 
Augen fehen, mit ihren Händen berühren, von Angeficht 
zu. Angeficht verehren und anbeten fonnten... ihren Er- 
löfer, ihren Herrn, ihren Gott. Auf diefe Hochbeglücten 
find füglich die Worte Jeſu anzuwenden, welche er fpäter 
zu feinen Süngern ſprach: Selig find die Augen, welde 
ſehen, was ihr fehet! *) 

Was werben aber nun wir thun, Geliebteſte? Wer: 
ben wir folches Glück ausfchlieglich diefen einfältigen Hirten 


*) Luk. 10, 28, 
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überlaffen? Werben ſich unfere Herzen nicht entflam- 
men, gleihem Troſte und gleicher Herzenswonne nachzu- 
ftreben? Werden mir nicht raſch den Entfchluß fafjen: 
Transeamus... zu gehen ohne Verweilen dorthin, wo 
wir hoffen mögen, Jeſus zu finden? 

Jesu, spes poenitentibus, 

Quam pius es petentibus, 

Quam bonus te quaerentibus, 

Sed qui invenientibus! 
fingt der heilige Abt von Clairvaux: „Jeſus, du Troft 
der Büſſenden, wie mild bift vu Allen, die nach dir ver- 
langen, wie gut denen, fo dich furchen, aber was erft jenen, 
die dih finden!“ Kein Mund kann es ausfprechen... 
er it zu ſchwach ... Kein Griffel e8 nieberfchreiben... er 
it zu wenig... der allein Tann e8 willen, was es ift, 
welcher es felber erfahren hat. 

Bohlen denn, meine Freunde! machen wir uns auf 
ben Weg, Jeſus zu fuchen und zu finden, damit auch wir 
ſolcher Glückfeligfeit theilhaftig. werden. Zu ihm hin fei 
al unfer Streben und Verlangen gerichtet. Darum ver- 
laffe jeder von uns ohne Zögern, wie die Hirten ihre 
Heerden, fo den Schwarm feiner eitlen Weltforgen und 
Veltfreuden, all die nichtsnütigen und böfen Gelüfte und 
Begierlichkeiten. Es verlaffe der Sünder. feinen Lafter- 
weg, der Ungerechte feine fchlimmen Anfchläge und Ge— 
danfen und kehre in aufrichtiger- Buße um zu feinem Gotte 
md Herrn. Hat ihn bis dahin. die Sucht nad) .eingebil- 
deten Ehren abgehalten, fo trachte er jet in Demuth 
und Verachtung feiner felbft nach jenen wahren Ehren, 
mit welchen Gott die Seinigen zu krönen pflegt; hat ihn 
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ber Glanz des Reichthumes verblendet und vom rechten 
Wege abgeführt, fo wende. er jegt fein Herz borthin, wo 
er ewig dauernde Güter zu erwarten hat, Schäße, bie 
nicht von den Motten verzehrt werben, bie nimmer ab- 
nehmen und vergehen; hat ihn die Fleifchesluft umgarnt, 
jo zerreiße er ihre hölliſchen Bande und mache feiner Seele 
Luft, ohne Verweilen, da ihm Gott noch Zeit gewährt, 
feine Gnade anbietet, auf ihn wartet. Auf zu Jeſus! 
Ihn laßt uns fuchen, nicht trägen Schrittes, zögernd und 
taltfinnig, fondern eilends, ohne vieles Befinnen und mit 
fleifigem Eifer. Laßt uns ihn fuchen mit fehnfüchtiger 
Liebe; denn Durch die Liebe werden unfere Seelen dahin 
gelangen, wohin fie zielen. Die Liebe wirft mächtig, bricht . 
aller Orten durch, wo immer fie ein. Hinberniß findet, 
fampft jeglihe Mühe, Beſchwerde und Gefahr heldenmü⸗ 
. thig nieder, bis fie erlanget, was fie verlanget. 

O ihr Unfeligen, die ihr da meinet, es fei immer 
noch früh genug, euch auf den Weg zu "machen, nachdem 
ihr euch vorerft mit ven Freuden der Welt beraufchet und 
ben Becher der Sinnenluft bis auf die Neige geleert habt! 
Nein, nein... jo geht es nicht. Zu eurem bitterften 
Schaden werdet ihr Thoren erfahren, die ihr euch mit 
dem leeren Namen eines Chriften begnüget und von Tag 
zu Zag aufjchiebet, eurem Heile nachzugehen, daß fich ver 
Herr zulegt gar nicht mehr von euch findet läſſet. Dem- 
nach was ftehen wir da, und fteden die Hände im bie 
Taſchen? Auf zu Jeſus ... den Hirten des Evangeliums 
nad... heute noh... in dieſem Augenblide noch... 
festinantes... unverzüglich! Oder wiffen wir vielleicht 
nicht, wo wir ihn fuchen und finden follen? Dort liegt 
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er, im ſchmuckloſen Stalle, in der niedrigen Krippe, in 
irmlihen Windeln... Hoc vobis signum!... Dort 
liegt er, ein ſchwaches Kind und dennoch ein ftarfer 
Gott... ein Gott, der Alles vermag, dem Himmel und 
Erde gehorchen und alle Kräfte und Mächte... ein Gott, 
welcher denen, die DBerlangen nach ihm tragen und ihn 
iuhen, ihren Heiligen Eifer bienieven mit füßer Herzens- 
ruhe und jenfeit8 mit der ewigen Seligfeit lohnet. Auf 
u Jeſus! Amen. 


Am Feſte des Heiligen Erzmartyrers Stephan. 
Borfprud. 


Serufalem, Serufalem, die du die Propheten 
mordejt und fteinigeft die, welche zu bir ge 
jandt worden. Matth. 23, 37. 


Inhalt. 
Unfere Feinde erweifen uns bie größten Freundfchaftsdienfte. 


Chriftus der Herr rufet heute Wehe aus über bie 
Stabt Jeruſalem, weil fie den heiligen Stephan und 
andere Diener Gottes, ihre beften Freunde und größten 
Wohlthäter, auf's Aeußerſte und bis zum Tode verfolgte. 
Serufalem, $erufalem, die du die Propheten 
mordeſt und fteinigeft die, welche zu dir gejandt 
worden. Eben fo rufe ich über dich Wehe, o Menſch, 
der bu diejenigen alle gefteiniget und todt haben willſt, 
welche bir Leides zufügen. Aber das paßt ja, wie bie 
Fauſt auf das Auge, wird Mancher von euch bei Ver⸗ 
nehmung dieſer Worte denken. Der Heiland ruft Wehe 
über die Juden, weil ſie ihre wohlmeinendſten Freunde 
um's Leben brachten, und der Prediger zettert über uns, 
weil wir unjern Widerfachern gram find. Eben darum, 
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ihr Superfiugen! denn einmal ift es euch von vorne 
herein‘ verboten, eure Feinde zu haſſen, und vielmehr ge- 
beten, fie zu lieben — und dann find felbe gerabe eure 
tapferften Freunde, denen ihr die größten Wohlthaten 
verdankt und welche ihr deßhalb in höchften Ehren halten 
jolltet, wie ich euch in meinem heutigen Vortrage Härlich 
darthun will. 

Zwei Dinge find e8, deren Erwägung geeignet iſt, 
ten Tedeften Meuth zu dämpfen und die ſüßeſte Freude zu 
verbittern . . . einmal der jedem von uns ohne Aus— 
nahme bevorftehende Tod und dazu die Ungemwißheit, wie 
wir in der andern Welt fahren werben. Und nicht nur 
die eitlen Weltkinder werden durch diefe Dinge, wenn fie 
daran benfen, im Furcht und Zittern verſetzt, ſondern 
\elhft die größten Diener Gottes. Der heilige Einſiedler 
Arſenius, welcher ein Alter von hundertundzwanzig Jah— 
ven erreichte und den größten Theil dieſer langen Lebens— 
zeit in ftrengfter Abtödtung zugebracht hatte, gab, als er 
auf dem Todbette von ben Umftehenden die Bemerkung 
hörte, er könne wohl getroft feinem Ende entgegenfehen, 
mit gebrochener Stimme zur Antwort: „Meine Brüder, 
n Wahrheit... . ich fürchte mich, und die Furcht, welche 
ih jet verfpüre, iſt allzeit in mir gewefen.“ Wer war 
moteffofer im Wandel und zugleich auch eifriger in Buß— 
verfen, als der heilige Bernhard? Dennoch fagt er von 
id in feinen Schriften: „Paveo gehennam, paveo 
Ndieis vultum, ipsis etiam tremendum angelieis 
potestatibus ... ich erzittere vor der Hölle, ich erzittere 
ur dem Angefichte des Richters, das auch den englifchen 

Rapuzinerprebigten, IL. _ 4 
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Heerſchaaren fchredbar iſt.“ Diefe Furcht ängftigte aud 
den großen Kirchenlehrer Hieronymus und noch viel: 
andere auserlefene Männer, wie wir aus ihren Leben: 
befchreibungen wiſſen, und ficherlich befinden fich auch 
unter den bier verfammelten frommen Seelen viele, die 
mit ihr zu kämpfen haben. 

Doch ich verfünde euch fröhliche Botfchaft! Heute 
babe ich Einen gefunden, ver euch all diefer Furcht ent« 
heben fol, Einen, ver euch ven Tod erfreulich und Die 
Reiſe in die Ewigkeit tröftlih, ja aus dieſer fogar eine 
glorreihe Himmelfahrt machen wird. Und wer ift viefer 
gejegnete Wundermann? Denfet nur ... derjenige ift 
e8, von welchem ihr bisher nur das Webelfte gewärtigen 
zu müffen glaubtet, euer Todfeind ift es. Diefer, ja 
dieſer erweift euch die größten Freundſchaftsdienſte; diefer, 
ich wiederhole es, verhilft einmal euch zu einem frei: 
digen Tode... . erfter Theil meiner Predigt ... um 
bereitet euch eine herrliche Himmelfahrt .. . zweiter 
Theil. Ich beginne im Namen Jeſu, des Lehrers ver 
Feindesliebe. 


Zwei Dinge ſind es, ſo uns auf dem Todbette 
beſonders ſchrecklich fallen werden ... erſtlich unſere 
vielen Sünden, zum andern unſere wenigen guten Werke. 
Nun aber betrachte Feind für Freund, fo ijt deiner Dr 
fürchtung glüdlich abgeholfen. Gewiß ift, daß die meijten 
von uns, jo lange wir noch im Bollgenufje des Lebens 
uns befinden, weder die Zahl noch die Abfcheulichkeit 
unferer Miffethaten vecht erfennen. Die Blendwerke ber 
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Belt und des böfen Feindes hindern und, genau zu 
chen, welche Gräuel wir mit uns herumtragen. Erft 
wenn der Tod die Augen des Leibes fchliegen will, gehen 
ung jene des Gemüthes auf, und wir feufzen dann mit 
dem Pfaolmiften: Meine Sünden haben mid er- 
griffen, und ich fonnte nimmer fehen. Sie find 
jahlreiher als die Haare meines Hauptes.*) 
Bas fol uns da noch tröften? Ei, nehmen wir im 
Herzen unfere Feinde zu unfern Freunden an, fo werben 
ale Sünden vergeben und verziehen fein. 

Ver Rache fuht, an dem wird Gott Race 
ausüben und feine Sünden zuverläffig behalten, 
Ipriht der heilige Geift durch den Mund des weifen 
Sirah.**) Im Gegentheile aber, wer feine Rache will, 
an dem werden auch feine Sünden nicht gerächt werben. 
Denn ihr ftehet, um zu beten, jo vergebt, wenn 
ihr etwas gegen Jemand habt, damit auch euer 
Vater im Himmel eure Sünden euch vergebe. 
Venn aber ihr nicht vergebet, fo wird euch euer 
Sater im Himmel auch eure Sünden nicht ver- 
geben. So Chriftus der Herr beim Evangeliften Mar- 
u6.***) Und bei Lukas fagt er: Vergebet, fo wird 
tu vergeben werden; denn mit demſelben Maße, 
womit ihr meffet, wird euch wieder gemefjen 
werden.T) Enplih bei Matthäus: Wenn ihr den 
Menſchen ihre Sünden vergebet, fo wird euch 
euer hbimmlifcher Vater auch eure Sünden ver- 





*) Bf. 39, 13. — **) Sir. 28, 1. — ***) Mark. 11, 25. 26. 
- 7) &ul, 6, 37. 38, 
4* 
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geben. *) Was Könnte Harer und dabei tröftlicheı 
lauten ? 

Gott nämlich bindet feine Liebe an unjere Liebe 
Er verheißt uns Xiebe um Liebe, Gnade um Gnade, Ver: 
zeihung um Berzeihung. Er begehrt von uns, wir follen 
ein mildes Herz haben gegen jene, die uns beleidigen, 
und verfichert zugleich, daß er alsbann auch gegen ung 
ein gütige8 Herz tragen werde. „Gott hat dich felbit 
zum Richter beftellt über deine eigenen Miſſethaten,“ 
jagt ver heilige Chryfoftomus. „Du ſelbſt kannſt bir 
das Urtheil abfaffen, und er hat fich verpflichtet, dem— 
jelben Wort für Wort nachzufommen. Zeige nur an 
einem Feinde, wie du gern hätteft, daß Gott mit ir 
umgehe; er wird fih in Allem nach dir richten. Ver— 
gibft du deinem Feinde nur etwas Weniges, fo wird dir 
Gott auh nur etwas Weniges nachlaffen; vergibjt du 
mehr, fo wird auch dir mehr vergeben werben; verzeiheit 
du Alles und zwar von Herzen, fo wird Gott gleicher 
maſſen alle deine Miſſethaten und ZTreulofigfeiten ver- 
geffen. Endlich wenn du nicht nur die Unbilde nach— 
läffeft, fondern deinen Beleidiger fogar liebeſt, fo ſei 
verfichert und zweifle feinen Augenblid, Gott werde did 
ebenfall8 lieben und als ein ihm befonders theures Kind 
in feinen Schooß aufnehmen." Was braucht es mehr? 
Gott bat verfprochen, er wolle dir deine Sünden um ber 
Teindesliebe wegen verzeihen, er wolle fie vollfommen 
verzeihen, er wolle fie alle verzeihen, er wolle fie hinter 
feinen Rüden werfen, er wolle fie verſenken in den Ab- 


*) Matth. 6, 14. 
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grımb des Meeeres feiner unendlichen Barmherzigkeit. Er 
bat fein heilige8 Wort gegeben, und fo fteht denn feine 
allerhöchfte Ehre darauf, daß er felbes auch halte. 

Es war einmal ein König in Schottland, ver legte 
in ber Hoffnung, auf diefe Weife eher zur ewigen Selig: 
fit zu gelangen, Krone und Zepter barnieder und ver- 
barg fih in einem Klofterr. Er vertaufchte Reichthum 
mit Armuth, die Ergötlichkeiten des Hofes mit dem ein- 
firmigen Mönchsleben, die große Welt mit ver engen 
Zelle. Als es nun zum Sterben ging, überwand er nad) 
kihtem Kampfe die Furcht vor Tod, Gericht und Hölle 
und rief voll des Vertrauens zu Gott: Sch habe gethan, 
wie du befohlen, ich habe hingegeben Alles, was ich hatte, 
und bin dir nachgefolgt ... fo thue denn jegt du, was 
du verfprochen haft. Und der Herr, welcher wahrhaft 
ift in feinen Verheißungen und unendlich getreu, ließ ihn 
zu den ewigen Freuden eingehen. Eben fo kann auch 
jener Chrift, der die Gebote der Feindesliebe beobachtet, 
auf dem Todbette getroft fprechen: Ich habe gethan, 
0 Gott, was du befohlen ... . fo halte denn jet, was 
du zugefagt. Dein feierliches Wort lautet: Vergebet, 
jo wird euch vergeben werden. Und fiehe! ich habe 
auf diefes Hin vergeben, vom Grunde des Herzens ver- 
geben Affen, die Zeit meines Lebens mich beleidiget ober 
befhädiget Haben. Dadurch habe ich die ganze Schagr 
meiner Feinde in eben fo viele Freunde und Wohlthäter 
umgewandelt, indem fie mir nun al8 Werkzeuge zur 
Vergebung meiner Sünden dienen. O unermeflicher 
vortheil, dem ich erlangt, durch Feindesliebe mit bir 
mich ausgeföhnt zu wiffen, o Gott! 
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Damit wäre alſo der eine Stein gehoben, der uns 
auf dem Sterbelager drückt . . . die Angft wegen unferer 
vielen Sünden. Was num den andern Stein, die Furcht 
wegen unjerer wenigen guten Werfe, betrifft, entleviget 
uns deſſelben ebenfalls die Feinvesliebe. Denfe ja nicht, 
daß du arm feieft an folchen, wenn bu thuft, was dir in 
diefer Hinfiht von Gott geboten if. Im Gegentheile 
wirft du mit Job fagen fünnen: In vollem Alter 
wirft du eingehen in das Grab, wie man ein=- 
bringet Waizengarben zu feiner Zeit.*) Du wirft 
nicht nadt und bloß, wie viele Andere, zur Erde zurück— 
fehren, fondern bei dir haben eine Fülle von Berbienften, 
einen reichhaltigen Schag. Ich fee nämlich voraus, 
daß dur nicht zu den äußerſt Wenigen gehöreft, die etwa 
gar nichts Gutes thun in ihrem ganzen Leben ... nein! 
Du Haft vielmehr von deinem Weberfluffe manche Wohl- 
that gejpendet, manche Thräne getrocnet, manches Elend 
gemildert. Aber al viefe guten Werke wären für bich 
bin und verloren ohne die Feindesliebe. Denn höre, 
Chriftus, die ewige Wahrheit, fagt: Wenn du beine 
Gabe zu dem Altare bringeft und dich dafelbft 
erinnerft, daß dein Bruder etwas gegen dich 
habe, fo laß deine Gabe allda vor dem Altare 
und gehe zuvor hin und verföhne dich mit deinem 
Bruder, und dann fomme und opfere beine 
Gabe.**) Aus diefen Worten geht fonnenflar hervor, 
daß Gott feine Gabe, Fein Opfer, Fein gutes Werf, es 
mag den Namen haben wie e8 wolle, wohlgefällig auf- 


*) Job 5, 26. — **) Matth. 5, 23. 24. 
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nimmt von bemjenigen, welcher in feinem Herzen Groll 
trägt wider den Nebenmenfchen. „Wer nur einen eit- 
zigen Menſchen auf Erden hafjet, der wird Alles verlies 
ren, was er immer von guten Werfen Gott dem Alls 
mädtigen darbringet,“ ſchreibt ber heilige Auguftin. 
Totum perdet ... Alles wird hintangeworfen und nutz⸗ 
[08 bergeubet fein. 

Hingegen wird derjenige, welcher bie Feindesliebe 
übt, im Beſitze jenes Goldes fein, womit man den Hims 
mel erfaufen kann. Wenn ber Apoftel Paulus von ver 
chriſtlichen Liebe überhaupt an bie Römer fehreibt: Pleni- 
tudo legis est dilectio .... die Liebe ift die Er- 
füllung des Geſetzes*) — was foll erft von der Liebe 
gegen die Feinde gefagt werden? Der heilige Gregor 
von Nyſſa legt uns die pafjende Antwort in den Mund: 
„Extremum punctum virtutis, si quis dimittat debi- 
toribus suis ... . ber höchſte Gipfel aller Tugenden ift, 
feinen Schuldigern vergeben.“ Nach allem biefen nun 
frage ich ... wenn die Feinbesliebe unfere Sünden 
tifgt und unfere guten Werfe anhäuft, ift damit nicht 
erwiejen, daß fie uns zu einem freubigen und tröjtlichen 
Tode verhilft? 

D mie anfchaulich ftellt fih uns der Segen ber 
Feindesliebe vor Augen in dem Tode des heiligen Erz» 
marthrers Stephan! Während die wüthenden Juden ihn 
mit Steinwürfen überfchütten, kniet er niever und ruft 
mit lauter Stimme: Herr, rechne ihnen dieſes nicht 
zur Sünde! Und als er folches gejagt, als er auf dieſe 


*) Rom. 13, 10. 
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Weiſe für feine Mörder gebetet, entjchlief er in vem 
Herrn. Habt ihr’s gehört? Nicht eines trübfeliger, 
ängftlichen und jchmerzlichen Todes ift er geftorben, nein 

. er entjchlief in dem Herrn. Er fchlummerte mitten 
unter dem Tumulte des gegen ihn aufgeftachelten Pöbels, 
zerjchmettert von der Wucht der auf ihn gejchleuderten 
Steine, fanft und ruhig ein, wie ein Kind an ber 
Meutterbruft. Er entfchlief in dem Herrn, in den Ar- 
men Gottes, in einen Abgrund von Liebe und Wonne 
verjenft. | 

D des Glüdes, eines folhen Todes zu fterben! 
D des unfäglichen Glückes, in einem Zeitpunfte, wo Alles 
bebt und zittert, jelbjt die Könige und Götter dieſer Erde, 
ruhigen Herzens daliegen und dem Tode unverzagt in's 
Auge Schauen zu können! Iſt ein folches Sterben nicht 
werth, e8 mit einem noch fo rauhen und befchwerlichen 
Leben zu erfaufen? Sollte man feinetwegen nicht alfen 
Anftrengungen fich unterziehen, feien fie auch noch fo 
hart und der Natur widerwärtig? Doch alles dieſes ift 
nicht nöthig. Ihr brauchet nur eure Feinde für eure 
Freunde zu erfennen, fo werben fie euch zu dieſem tröft- 
lichen Tode verhelfen, wie nunmehr erwiejen iſt. Hiemit 
aber ift die Sache noch nicht abgethan, jondern fie wer— 
den euch auch eine herrliche Himmelfahrt bereiten, und 
hievon im zweiten Xheile, 


* * 
x 


Juniperus aus dem Orden des heiligen Vaters 
Franzisfus pflegte, wenn ihn Schmach und Unbilden 
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angethan wurben, zu fügen: „Freund, fülle nur meinen 
Schooß recht mit dieſen foftbaren Steinen; denn fie tau« 
gen mir gar wohl, das vorhabende Gebäude meiner 
Seligfeit auszuführen.” Als die Sefuiten zu Saragoffa 
fih nieberlaffen wollten, wurden fie von einigen Uebel- 
gefinnten ſehr unglimpflich empfangen und in dem Grabe 
verfolgt, daß man mnächtlicher Weile fogar die enter 
Ihrer Wohnung mit Steinen einwarf. Auf den hierüber 
an den heiligen Franz Borgias, den damaligen Ordens— 
general, nach Rom erftatteten Bericht, ließ fich dieſer 
erleuchtete Gottesmann vernehmen, fie follten ſich deßhalb 
nicht im mindeften betrüben, fondern unbeirrt in ihrem 
Derfe fortfahren, die Steine aber forgfältig aufheben; 
denn diefe würden ihnen bald dienen, ein ganzes großes 
Ordenshaus zu errichten. Ja, ja, die von unfern Fein- 
den geworfenen Steine der Verfolgung find hoch in Ehren 
zu halten; fie find das Baumaterial, womit wir uns den 
Weg zum Himmel pflaftern. 

Das zeigt uns abermals klärlich der Vorgang des 
heiligen Stephan. Ueber die Maffen groß war der Haß 
jeiner Feinde gegen ihn. „Dissecabantur cordibus suis 
et stridebant dentibus in eum ... fie ergrimmten 
in ihren Herzen und knirſchten mit den Zähnen 
wider ihn,“ heißt e8 in der Apoftelgejchichte am fiebens 
ten Rapitel. Demnach kann man fich leicht worftellen, 
daß die Juden mit beiden Händen Steine auflafen, fo 
vieler deren fie nur habhaft werden fonnten, um fie auf 
ihn zu fchleudern und feinen Körper zu zerfchmettern,, zu 
jermalmen. Und jet, wo er nur noch einen kurzen 
Augenblick zu leben, vergißt der Martyrer nichts deſto 
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weniger fich jelbft ganz und gar und fällt auf die Kniee 
nieder und bittet mit lauter Stimme für feine Feinde. 
„Pro se rogans stetit, pro illis genu flexit,“ bemerft 
der heilige Auguſtin ... „während er für fich betete, 
ftand er, da er aber für feine Feinde betete, hat er ſich 
zur Erde niedergeworfen.“ Die Urfache deutet der heilige 
Gregor von Nyffa mit den Worten an: „Stephan bat 
erfannt, daß die auf ihn geworfenen Steine ihm ben 
Weg in das Himmelreich bauen würden; fo hat er denn 
für diefe Wohlthat feinen Feinden auf den Knieen danken 
wollen.“ 

Und er bat fich auch in feiner Hoffnung nicht ge- 
täuſcht. Schon während die Juden mit den Zähnen 
wider ihn Fnirfchten und noch feinen Stein erhoben hatten, 
Ihaute er die Herrlichkeit Gottes und fprah: Siebe, 
ih ſehe den Himmel offen und den Sohn des 
Menſchen zur Rechten Gottes ftehen. Der An- 
Ihauung Gottes wurde er gewürbiget noch während feine 
Seele in dem fterblichen Leibe weilte, der dreimal Glüd- 
liche. Welch eine feltene Auszeichnung! Es war aber 
auch feine Feindesliebe ein feltenes Wunderwerf, eine 
That, die ihn gleichfam Gott an die Seite ftellte nad 
den Worten des heiligen Auguſtin: „Wer feinem Feinde 
wohl will, ver ift (jo viel es fein fann) Gott gleich.“ 
Hebet euer Thor, ihr Fürften erbebet euch, ihr 
ewigen Thore, daß einziehe der König der Herr- 
lichfeit, heißt e8 im breiundzwanzigften Pfalme ... 
daß einziehe der König der Herrlichkeit, derjenige nämlich, 
welcher mit dem Tode ringend am Kreuze gerufen hat: 
Vater, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was 
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fie thun. Und da heute ver Heilige Stephan in ähn- 
liher Weife für feine Feinde betet: Herr, rechne 
ihnen dieſes nicht zur Sünde, fo öffnen fich gleich- 
mößig auch für ihm bie Himmel, und er fieht bie Herr- 
fhfeit Gottes. Ja wahrlich ein Gegenftand ver DBe- 
bunderung für Engel und Menfchen ift der Ehrift, welcher 
Böſes nicht mit Böſem, fondern mit Gutem vergilt. 
3a biefem Sinne fchreibt der heilige Paulus an bie 
ı Sorinther: „Zum Schaufpiele find wir (bie Apoftel) 
geworden der Welt, den Engeln und Menfchen. Dean 
verflucht ung, und wir fegnen; man verfolgt ung, und 
bir dulden; man läftert uns, und wir beten.” Mit 
einem Worte ... . wir Alle, die wir unfere Feinde wie 
were beften Freunde halten, wir find ein ſolches Schau- 
el. O herrlicher Vortheil, den die Feindesliebe ung 
eindringet ! 

Aber worin befteht denn recht eigentlich ‘die Feindes- 
liebe, won welcher du uns heute fo viel worfageft? mer- 
vet ihr vielleicht fragen wollen. Chriftus der Herr ant- 
wortet ftatt meiner: Liebet eure Feinde, thut Gutes 
denen, die euch haffen, und betet für vie, welche 
tuh verfolgen und verleumben.*) — Liebet eure 
deinde, das heißt: Sehet ihnen nach alle Unbilden umb 
Beleidigungen, welche fie euch zugefügt haben, und zwar 
dm Herzen. Stehet ab von aller Rache. Verbaltet 
ab in der Art gegen fie, daß weder fie felbft noch 
Ändere argwöhnen Können, daß ihr etwas wider fie im 
Schilde führe. Eure Herzen feien jo wohl gefinnt gegen 
— — 


) Matth. 5, 44. 
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fie, wie gegen alle Anderen, auch eure beiten Freunde. 
Thut Gutes denen, die euch haſſen. Liebet fie nicht 
bloß im Herzen, fondern auch mit der That. Wie und 
wo immer fie eure Liebesdienfte vonnöthen haben, Dürfet 
ihr ihnen felbe nicht verfagen. Brauchen fie einen hHeil- 
famen Rath, eine Fräftige Fürfprache, ein nührendes Stüd 
Brod, eine rvettende Gelohilfe, einen Beſchützer wider 
ihre Berfolger, einen Pfleger in ihren Leibesgebrechen, 
einen Zröfter in ihrem Sterbftündlein, fo feid zu alfem 
bem ſtets fchnell und willig bereit. Betet für Die, 
welhe euch verfolgen und verleumden. Betet 
für fie, und zwar niemals heißer und inbrünftiger, als 
gerade in dem Augenblide, da fie euch verfolgen, da fie 
euch bejchimpfen, da fie böfe Gerüchte gegen euch aus- 
jtreuen. Seid ähnlich der Orgel, welche bemjenigen, 
ver fie Schlägt und tritt, mit wohl lautenden Tönen ver- 
gilt; oder dem Vögelein, welches demjenigen, ber es 
feines größten Gutes, der Freiheit, beraubt und in ben 
Käfig gefperrt hat, feine Tieblichften Weifen vorfingt. 
Machet e8 wie die heilige Elifabeth, welche unter dem 
Drude der fehwerjten Verfolgung für ihre Feinde alfo 
bat: „Herr, theile ihnen fo viele Gnaden mit, als viele 
Unbilden fie mir angethan haben.“ 

Aber das iſt über die Maffen hart und befchwer- 
lich, werbet ihr mir entgegnen. Wohl wahr; ich befenne 
es ſelbſt. Doch ift etwa das, was ihr Durch bie 
Yeindesliebe gewinnt, nicht der äußerſten Anftrengung 
und Ueberwindung werth? Soll euch Gott fo außer 
orbentliche Gnaden umfonft mittheilen, ohne daß ihr 
euch das Mindefte Foften laſſet? Gott befiehlt nicht? 
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Unmöglihes, und was er in Betracht der Feindes- 
liebe von euch forbert, ift bei weiten nicht jo fchwer, 
als ihr euch einbilvet, bei weitem nicht jo fchwer, 
daß e8 nicht ſchon Tauſende und aber Tauſende, ſchwache 
Menſchen wie ihr, vor euch bewerkſtelliget hätten. Was 
nun dieſe konnten, das könnet auch ihr. 

O mein Gott, bete ich zum Schluſſe, und ihr 
betet vereint mit mir... o mein Gott, wie unrecht 
war ih daran, daß ich jene Feinde hieß, die mir 
Leides zufügten. Sie haben mir ja in Wahrheit die 
allergrößten Freundfchaftspienfte erwiefen. Sie haben 
mir den Weg gebahnt zu einem glücjeligen Tode, ben 
Weg gebahnt zu einer glorreichen Himmelfahrt. So 
erfordert e8 denn die Dankbarkeit, daß auch ich ihnen 
hinwieder entfprechende Freundfchaftspienfte erweife. Sie 
jollen jelbe haben, Herr! fie follen fie haben, fo lange 
ih lebe und bei allen Gelegenheiten. Befiehl nur, 
und Alles ſoll gejchehen, was du ſageſt. Willft du, 
daß ich alle Bitterkeit, allen Groll, alle Nachgier wider 
meine Feinde foll fallen laſſen? Es fei, ja es ift 
Ion gejchehen. Ich Habe ihnen verziehen, von Her- 
ven verziehen, ohne Rückhalt verziehen, Alles verziehen. 
Bilfft du, daß ich Ihnen Gutes wünfche? Sch wünfche 
8 ihnen aufrichtig, ich wünfche ihnen Alles, was 
immer ich mir felber wünſche. Willft du, daß ich ihnen 
Gutes thue? Ich thue es bereitwilligft, ohne Säumen, 
beute noch. Willſt du, daß ich für fie Bitte? Ich 
bitte für fie, ich Bitte für fie mit jener Liebe und 
Subrunft, mit welcher dein göttlicher Sohn am Kreuze 
bangend für feine Peiniger gebeten hat. Und wenn ich 
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num dieſes Alles thue und gethan habe, fo ift e8 noch 
immer nicht zu viel, noch immer nicht genug. Denn 
das Gute, was meine Feinde mir erwiefen, die Anwart—⸗ 
fchaft, , die fie mir eröffnet auf einen tröftlidden Tod, 
auf eine herrliche Himmelfahrt, verbienet noch weit was 
Größeres und Befjeres. Amen. 


Im Feſte des Heiligen Apoftels und Evan 
geliften Johannes. 


Vorſpruch. 


Velcher beim Abendmahle an ſeiner Bruſt ge— 
legen. Joh. 21, 20. 


Inhalt. 


Die ein Feder um ein Ruhekiſſen ” fein Haupt forgen und beffen 
fh bedienen fol. 


Zur Zeit des Kaiſers Auguftus ftarb in Rom ein 
bornehmer Ritter, aber fo großer Schuldenmacher, daß 
mar, um die Gläubiger befriedigen zu können, feine ganze 
Verlaſſenſchaft auf äffentlichem Markte verfaufen mußte. 
Dan folite denken, ven Mann hätten die fehweren Sor- 
gen über feine vielen Schulden nicht ruhen laſſen; 
gleichwohl indeß pflegte er bis in ven hellen Tag hinein 
feft zu ſchlafen. Als der Kaifer von dieſem Umftande 
Wirte, befahl er, daß man für ihn des Verftorbenen Haupt» 
liſſen erfteigere, die Meinung hegend, es müffe in felbem 
eine beſondere Kraft verborgen fein, ruhigen Schlaf zu brin» 
gen, auch wenn die Sorgen wie Berge über das Herz 
herfallen. 

Am Heutigen hat auch ſein zeitliches Leben beſchlofſen 
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Einer aus den zwölf auserlefenen VBorfämpfern der ka— 
tholifchen Kirche, der jungfräuliche Greis, der Spiegel 
der Bekenner, der Fürft der Lehrer, der unblutige Mar— 
tyrer, der Prophet des neuen Teftamentes, der Vornehmſte 
der Evangeliften, der irdiſche Cherubim, der Lieblingsjün- 
ger Jeſu, mit einem Worte der Apoftel und Evangelift 
Sohannes. Und den großen Hausrath, welchen er an 
guten Lehren, Tugendbeiſpielen und Verdienſten binter- 
laffen, — dieſen bietet die heilige Kirche’ heute gleichjam 
auf offenem Marfte feil, damit davon jeder nehmen möge, 
was ihm feinem Stande und feinen Verhältniffen nach 
am tauglichften ift. So fommet denn heran, Lieben Leute! 
und faufet, Faufet! Beſſere Waare findet ihr auf feinem 
Markte und mohlfeilere auch nicht. Denn die Kirche 
Ihlägt los nah den Worten des Propheten Iſaias: 
Alle, die ihr durftet, fommet zum Waffer, und die 
ihr fein Geld habt, eilet, Faufet und effet, kom— 
met und faufet ohne Geld und ganz umfonft Wein 
und Mildh.*) 

Waſſer, Wein und Mil aber find Bilder für bie 
Lehre und die übrigen Gnadengüter des Meſſias, umd 
diefe findet ihr überreichlich in dem Nachlaſſe unferes 
Heiligen. Kommet und eignet euch daraus zu, ihr Prie- 
fter des Herrn! die raftlofe Thätigfeit, womit Johannes 
die Kirchen in Afien eingerichtet und. fo lange Jahre ver- 
waltet hat, den brennenden Eifer zur Befehrung der Sün— 
der, welcher ihn antrieb, feinem geiftlichen Sohne, der 
ihm entlaufen und Räuberhauptmann geworden war, nad) 


*) Iſaias 55, 1. 
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weilen und unter Thränen und fogar fußfällig fo lauge 
in ihn zu dringen, bis er wieder auf den rechten Weg 
zurückkehrte. Kommet und wählet euch aus feine Gottes- 
furht und jene Sungfräulichfeit, welche ihn zum Lieblinge 
des Heilandes machte. Lernet von ihm frühzeitig an ben 
Dienft Gotte8 euch gewöhnen, bevor euer Leben mit La— 
tern befubelt wird; lernet von ihm den Schat der Keufch- 
beit unbemafelt erhalten, wenn ihr von Gott wollet ge- 
liebt und gejegnet fein. Kommet und erlefet aus feinen 
Schriften jene töftlichen Lehren von der Liebe des Näch- 
ten, ihr Alle, alt und jung insgefammt! auf daß ihr 
einander lieben, ertragen und im heiligen Frieden leben 
möget. Kommet, ihr Meühfeligen und Beladenen! und 
erfaufet euch den Starkmuth des heiligen Johannes, ver 
von allen Jüngern der Einzige feinem Meiſter im Leiden 
nahfolgte und ftandhaft unter dem Kreuze ausharrte, 
Vernet von ihm, Chriftus im Leiden nicht verlaffen und 
ihm zu Liebe dem bittern Kelch der Trübſal bis zur Na- 
gelprobe austrinfen. Dieſes und noch weit mehr ift in 
ver Verlaffenfchaft des heiligen Johannes zu finden. 
Wenn aber nun daraus ich etwas für meine Berjon 
wählen ſollte, fo befenne ich offen, daß ich wie weiland 
ver Raifer Auguftus zupörderft nach dem Kiffen langen 
würde, in dem gegebenen Falle nach dem Kiffen nämlich, 
uf welchem das Haupt unjeres Heiligen fo oft ausruhen 
durfte, Und was war diefes? Nichts geringeres, als das 
lebreichſte Herz Jeſu ſelbſt. Supra peetus Domini in 
Vena recubuit... auf der Bruft des Herin ift er beim 
Wendmahle mit dem Haupte gelegen. Wahrlich ein auge 


etleſenes Hauptliffen, das uns alle Sorge benehmen und 
Rapuzinerpredigten. IL. 5 
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den ſüßen Schlummer ver innerlichen Ruhe verfchaffer 
kann! Und Hätten: wir etwa unter fo vielen Kümmer 
niſſen, Drangfalen und Gefahren eines folden Kiffen: 
nicht vonnöthen? D gar fehr! So vernehmet denn heut 
aus meinem Munde, wie ihr euch darauf legen und ruhe 
jollet. Und zwar werde ich im erften Theile euch hinwei 
ſen auf die zärtliche Vorforge Gottes für feine Kinder 
und im zweiten Theile die Einwürfe, daß Gott gleichwoh 
Diele, die auf ihn vertrauen, aus der Noth nicht errette 
zu entfräften mich bemühen. Der Segen vesjenigen, wel: 
her uns da tröftlich begrüßet: Der Friede fei mit euch! 
begleite meine Worte. 


Wenn wir die heilige Schrift fragen, was es heiße, 
fih auf Chriſtus Ichnen und an feinem göttlichen Herzen 
ruhen? fo lehret uns dieſes der Apoftel Petrus mit we 
nigen aber Haren- Worten, indem er fagt: Alle eure 
Sorgen werfet auf ihn; denn er forget für eud.*) 
Das will bedeuten: Weil ihr wiffet und unfehlbar ver 
fichert feiv, daß das Herz Chrifti euch unendlich liebe, 
wie e8 die unfchätbaren und zahllofen Wohlthaten, welde 
von dorther ohne Ilnterlaß euch zufliegen, erweifen: fe 
follet ihr euch und al das Eurige diefem grundgütigen 
Herzen völlig überlaffen und durch ein ſtetes Vertrauen alle 
eure Sorgen auf e8 werfen. Dann werdet ihr in allen 
Borfommenheiten mit fteter Ruhe des Gemüthes gleich— 
fam wie auf einem weichen Kiffen fchlafen. Und geift- 


*) I. Betr. 5, 7. 
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fiher Weife, kann man fagen, fchläft die Seele, fo fie 
vie ganze Laſt ihrer Sorgen ber göttlichen Vorfehung 
üserläßt. Wollet jedoch dieſes nicht in der Weife ausle- 
gen, als dürftet ihr euch gar aller Sorge entſchlagen und 
gar Alles aufs Gerathewohl gehen Taffen. Ich meine 
mr, daß ihr die übermäßige Beforgniß und Angft fahren 
Iaffen folfet, welche nicht8 zur Sache dienet, fondern nur 
das Gemüth beunruhiget und das Vertrauen auf Gott ſchwä— 
bet. Ihr müſſet e8 machen, will der Apoftel Petrus 
jagen, wie jener Mann, ver bei überaus großen Schulden 
tum bie Mittel hatte, felbe auch nur zur Hälfte zu 
veden, gleichwohl bis zum hellen Morgen zu fehlafen 
pflegte. Als man ihn fragte, wie er in fo drückenden 
Lerhältniffen ruhig fchlafen könne, und ob er denn gar 
nit forge, wie er feine Schulven bezahlen möge? ante 
wortete er: Freilich forge ich, und zwar alle Abende, wenn 
ih mich zu Bette lege. Da bleibe ich auf einer Seite 
fiegen bi8 gegen Mitternacht und wache umd zerbreche 
mir den Kopf, wie ich meine Gläubiger befriedigen möge. 
Um Mitternacht aber kehre ich mich auf die andere Seite 
und laſſe bis zum Tage jene forgen, wie fie von mir wer« 
den bezahlt werden. Alfo follen auch wir das Unfrige 
hun, fo niel e8 Amt und Stand erfordern, die übrigen 
Sorgen aber Gott überlaffen; dann werben wir berfelben 
enthoben werden und ruhig dahin leben können. 

Daß aber Gott fir uns umd zwar weit mehr, als 
wir jelbft, forgen, verfichert uns ver heilige Geift an gar 
dielen Stellen der Bibel. Bei dem weifen Manne fagt 
tm Den Kleinen und den Großen bat er 
gemacht, und auf gleihe Weife forgt er für 
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Alle.*) Der Herr bewahret alle ihre Gebeine; 
nicht eines von ihnen wirb zerbroden werden, 
fett der Pfalmift hinzu.“) Saget do, wer unter ung 
ift fo beforgt für fich jelbft, daß er wiſſe, wie viele Haare 
er auf dem Haupte habe, daß er e8 achte, wenn ihm 
eines ausfällt? Der Herr aber verfichert und durch den 
Mund feines Eingebornen: Sogar auch die Haare eu— 
res Hauptes find alle gezählt.***). Und weiter jagt 
Jeſus, daß feines davon verloren gehen folle ohne Gottes 
Willen. Dermaßen forget Gott für uns, daß der heilige 
Auguftin ſich zu dem Ausfpruche gebrängt fühlt: „In 
Wahrheit fommt es mir Bor, wenn ich Gottes Barmher— 
zigfeit gegen mich erwäge, als ob er nichts thäte, denn 
für mein Heil forgen, als fei er ganz allein mich zu wah- 
ren befchäftigt, und vergefje darüber aller anderer Dinge.“ 
Und an einem andern Orte fagt derfelbe Kirchenvater: 
„Alſo forgeft du, o Gott! für einen jeven, als ob du ihn 
allein zu verforgen hätteft, und eben fo forgeft du für 
Alle, wie für den Einzelnen.“ Deßhalb ftütt jich denn 
auch der gottesfürchtige König David mit allen feinen Sor— 
gen auf den Herin und ruft aus: Sch ſchlafe barüber 
in Frieden und Ruhe; denn du, o Gott! haft mid 
jonderlich feftgeftellt in der Hoffnung. T) 

Eben dieſes ift die Urſache, warum die Braut im 
hoben Liede fo zuverfichtlich befennt: „Ego dormio... 
ich ſchlafe,“ weil fie nämlich weiß, daß ihr Gelicbter 
über jie wachet. Es ereignen ſich in dieſem Leben ber 


*) Bud der Weish. 6, 8. — **) Bf. 83, 21. — ***) Lulas 
12,7. — DB. 4, 9. 10. 
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Biderwärtigfeiten fo viele, daß daß faum ein Tag fom- 
met, der nicht eine neue mit fich brächte; meine Feinde 
drängen von allen Seiten mit Gewalt gegen mich, daß 
Andere unter einem folchen Sturme vor Kummer und 
Sorge fhier vergehen würden. Ich aber fchlafe, fchlafe 
in vollem Vertrauen in den Armen meines Bräutigams. 
Diefer ift für mein Heil wiel mehr beforgt, als ich felbft. 
Er ift der Alferweifefte und findet taufend Mittel, alle 
Gefahren von mir ab- und zu meinem Nuten zu wenden; 
er ift der Allermächtigfte, der, was feine Weisheit erfinnt, 
uch ungehindert ausführen kann; er ift der Alfergütigfte, 
und deßhalb auch der mir zu helfen Alfergeneigtefte, 
Darum überlaffe ich mich in feinen Armen forglo® ber 
Ruhe. Ego dormio... ich fchlafe, weil er über mich 
wage. Alle Sorgen wehrt er von mir ab und rufet 
ihnen zu, wie im hohen Liede ven Töchtern Jeruſalems: 
Ih befhwöre euch bei den Reben und Hirfchen 
der Sluren, daß ihr nicht wedet, nicht aufmwedet 
die Geliebte, bis daß fie felbft wilt.*) 

Dit Schon Habe ich mich verwundert, wenn ich ge 
fen, daß der Apoftel Petrus in der Nacht, nach deren 
Verlaufe er hingerichtet werben ſollte, fo rubig fchlief, wie ges 
ſchrieben fteht: AIs nun Herodes ihn vorführen wollte, 
in derfelben Nacht fehlief Betrus zwifchen zwei 
Soldaten, gefeffelt an zwei Ketten.**) Es fehen 
doch die zum Tode Verurtheilten in der Regel dem Tage 
der Vollſtreckung mit Zittern und Zagen entgegen, fo daß 
nen die Angft alle Luft zum Eſſen und Trinken benimmt 


— — 
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und fie nicht ruhig auf ihrem Lager fchlafen läßt. Fa 
vor lauter Furcht vor dem Tode find fie fchon halb todt. 
Petrus aber, obwohl er- wußte, daß man ihn mit dem 
Anbruche des Tages zum Tode ausführen werde, überläßt 
fih ganz unbelümmert dem Schlafe, als ginge ihn Die 
Sache gar nichts an. Sa fo feit fchläft er, daß ihn nicht 
einmal der biendende Glanz aufweckt, welder von dem 
ericheinenden Engel ausgehend ven ganzen Kerfer erfüllt, 
und ihn der Bote des Herrn gleichjam mit Gewalt er— 
muntern muß. Und er ftieß Petrus an die Seite 
und wedte ihn auf, heißt e8 in der Apoftelgefchichte.*) 
Und wenn ich ihn frage, den großen Diener Gottes: Wie 
haft du doch in folcher Lage forglos fchlafen Fönnen? fo 
antwortet er mir mit der Braut im hohen Liede: Ego 
dormio... ich fchlafe, weil mein Geltebter iiber mich 
wacet. Was uns nun Petrus mit Worten lehrt, daß 
wir nämlich alle Sorgen auf ben Herrn werfen folfen, 
weil er treue Sorge für uns trägt, das hat er bamals 
mit feinem eigenen Beifpiele gezeigt. Er hat aber auch 
im Werke erfahren, wie Gott für ihn Sorge getragen, 
der, als Alles verloren und feine Rettung mehr denkbar 
ichien, feinen Engel fandte, um ihn aus aller Gefahr wun— 
verbarlich erretten zu lafjen. 


* * 
* 


Wie kommt es aber, möchte etwa gegen das bisher 
von mir Vorgetragene Mancher einwenden wollen, wie 
kommt es, daß Gott Viele, die auf ihn vertrauen, gleich— 
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wohl nicht errettet, daß er ſie in der Noth ſtecken, ja ſo— 
zar erliegen und um's Leben kommen läßt, wie geſchehen 
den Propheten Iſaias und Jeremias, den Macchabäern, 
dem heiligen Täufer Johannes, den Apoſteln und unter dieſen 
Petrus ſelbſt, endlich vielen tauſend Martyrern und ans 
deren frommen Menſchen? Schreibt doch der Apoſtel 
Paulus ſelbſt in feinem Briefe an die Hebräer: Sie 
haben Spott und Schläge ertragen, dazu Bande 
und Gefängnifje, wurden gefteinigt, zerjägt, ver— 
juht, durch's Schwert getödtet, gingen umher in 
Shafpelzen und Ziegenfellen, Mangel leiden, 
gedrängt, mißhandelt:*) Diefe Alle haben ihren 
Glauben und ihr Vertrauen auf Gott geſetzt. Kann man 
aber binwieder fagen, er habe für fie Sorge getragen, ba 
er fie doch nicht errettet, fondern in der Verfolgung hat 
umlommen laſſen? 

Dieſem Einwurfe begegnend gebe ich von vorne her— 
ein die Wahrheit deſſen zu, daß die Heiligen dieſes Alles 
gelitten haben, ohne daß Gott ſie errettet. Wollet ihr 
aber wiſſen, warum fie aus ihren Nöthen und Drangfalen 
nit befreit wurden, fo fagt es auch Paulus in demfelben 
Öriefe an die Hebräer. Demnach gefchah, daß Gott für 
fie feine Sorge zu tragen fchien, nicht etwa aus Unvermögen, 
weil er ihmen nicht hätte helfen können, oder aus Abneig- 
ng, weil er ihnen nicht hätte helfen wollen, fonbern: 
Üt meliorem invenirent resurreetionem ... bamit fie 
die beffere Auferftehung erlangen möchten. Denn 
wenn er jie errettet hätte, wären fie von einem zeitlichen 
— — 

*) 11, 86. 37. 


12 


Uebel befreit worden und beim zeitlichen Leben geblieben. 
Da er fie aber in der Noth bat umkommen laffen, wur» 
ben fie von den ewigen Webeln auf ewig erlediget und 
haben das ewige Leben erlanget, was weitaus ber befjere 
Theil ift. Ein Anderes ift es, von Gott in ver Noth ge: 
laffen, ein Anderes von ihm in der Noth verlaffen 
werden. Dann verläßt uns Gott in der Noth, wenn er 
uns nicht allein nicht daraus errettet, fondern von uns 
weichet und weiter feine Sorge für uns trägt. Hingegen 
läßt er uns in der Noth, wenn er uns zwar daraus nicht 
befreit, aber doch bei ung verbleibt, uns ftärfet, uns tra- 
gen hilft, uns ſchützt, daß wir nicht über unfer Vermögen 
beſchwert werden, und Alles, was er uns leiden Läffet, zu 
unjerem größeren Nuten wendet. Alfo bat er es mit 
dem eghptifchen Joſeph gemacht, den er zwar von feinen 
Brüdern in die Dienftbarfeit verkaufen ließ, bei welchem 
er aber deſſen ungeachtet verblieb, wie die Schrift fagt: 
Fuitque Dominus cum eo... und der Herr war mit 
ihm.*) Er ließ ihn von einem unfeufchen Weibe in Ber: 
fuchung führen, half ihm aber ihren Angriffen Widerftand 
leiften. Er ließ ihn in’s Gefängniß werfen und brei 
Jahre lang in Feſſeln fehmachten, aber: Er ftieg mit 
ihm in die Grube und verließ ihn in den Banden 
nicht, bis er ihm den Zepter des Reiches gab umd 
Macht wider die, fo ihn unterdrüdten.**) Eben fo 
verläßt auch Gott andere feiner Diener nicht, fondern ift 
bei ihnen in der Noth und im Tode, damit er fie dadurch 
zu größerer Herrlichkeit befördere. Und nun fage einer 


*) Gen. 39,2. — 98. d. Weish. 10, 13. 14. 
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noch, Gott wache nicht und trage nicht Sorge, für die fo- 
wohl, welche er in der Noth leiden läffet, als für jene, 
ſo er daraus errettet! 

Zur beffern Verſtändniß will ich dieſes durch ein 
Sleihnig erläutern. Der Geizhals fperrt feine Dufaten 
in bie Truhe ein und verwahrt fie hinter zehn Riegeln, 
ſo daß fein Dieb, ja kaum die Luft zu ihnen kommen 
km. Daß der Mann feine Dufaten liebt und für fie 
Sorge trägt, wird wohl Niemand bezweifeln. Wenn aber 
ver Goldſchmied die Dufaten in den Tiegel legt und fie 
nit glühenden Kohlen überfchüttet, um fie zum Schmelzen 
u dringen... . glaubet ihr, daß auch viefer fie Tiebet und 
für fie Sorge habe? Den Anfchein hat es zwar nicht, 
weil er fie nicht aus dem Feuer errettet, fondern fie darin 
zergehen läßt. Wenn ihr aber fpäter fehet, dag er aus 
dem auf diefe Weife gewonnenen Golde eine Königskrone 
bildet und fo die Dufaten in eine viel jchönere Form und 
af einen viel herrlicheren Ort, nämlich auf das gefalbte 
Haupt des Landesfürſten, bringt, fo werdet ihr geftehen 
miflen, wie er für die Dufaten nicht weniger Liebe und 
Sorge getragen, da er fie zerfchmelzen ließ, als ver Geiz- 
bald, welcher jie Hinter feften Schlößern geborgen. Im 
gleicher Weife trägt auch Gott für die Seinigen nicht 
beniger Sorge, wenn er fie leiden und in ben Drang« 
len fogar umkommen läßt, damit er fie zur ewigen 
derrlichkeit bringe, als wenn er fie aus den Leiden 
ettettet. Darum fagt denn auch der Apoftel Paulus: 
Öott ift getreu; er wird euch nicht über eure 
Rräfte verſuchen laffen, fondern bei der Ver— 
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fuhung euch den Ausgang geben, baß ihr aus— 
barren fönnet.*) 

D du Tiebenswürbigftes Herz Jeſu, was für ein 
weiches Kiſſen biſt du, und wie ſicher ruhet auf dir, der 
mit dem heiligen Johannes ſein Haupt und alle ſeine 
Sorgen an dich lehnet! Da ſind Einige, die wählen zu 
ihrem Hauptkiſſen ihre Schätze und Reichthümer. Auf 
dieſe ſetzen ſie ihre ganze Hoffnung und denken: Komme, 
was da wolle, wir achten's nicht. Haben wir ja doch 
Geld genug, uns zu helfen. Andere ſehen ſich um mäch— 
tige Freunde und Gönner um und nehmen, ſolche zu er— 
werben, keinen Anſtand, Gott, den Nächſten und ihr eige— 
nes Gewiſſen zu beleidigen, meinend, ſo eine feſte Stütze 
in allen Nöthen gefunden zu haben. Aber, fragt der 
Prophet Iſaias: Super quem habes fiduciam... auf 
wen vertrauft du denn? Ecce confidis super bacu- 
lum arundineum.... fiehe, du vertraueft auf einen 
Rohrftab, der in Trümmer geht, wenn du dich darauf 
Iehneft.**) Das erfahren nun dieſe Leute zu ihrem Scha- 
den, indem ihnen der Herr Krankheiten, üble Ehen, miß- 
rathene Rinder und andere Trübſale fchicket, wogegen fie 
mit all ihrem Gelde, all ihren hohen Gönnern feine 
Hilfe finden können, auf daß fie inne werden, wie ber 
Menſch auf Niemanden ficherer fich verlaffen Tann, als 
auf Gott, und nirgends ficherer ruhe, als an deſſen lieb- 
reichent Herzen. Deßhalb fagt der oben angezogene Pro 
phet Ifaias: Wer im Finftern wandelt und fein 


*) J. Kor. 10, 13. — **) Iſaias 36, 5. 
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Licht hat, der vertraue auf den Namen des Herrn 
und ſtütze ſich auf feinen Gott. *) 

Wie nützlich und troftreich dieſes ſei, erweifet uns 
die Braut im hohen Liede Salomons, welche auf ihren 
Geliebten geftütt freudig einherfchreitet, um vie göttliche 
Hilfe anzudeuten, ohne. welche fein Heil if. Wer ift 
bie, fo heraufjteiget aus ver Wüfte, von Luſt über: 
fließend und auf ihren Geliebten gelehnt?**) 
Öregor der Große bemerft hiezu: „Die heilige Seele 
fteigt von der Wüfte herauf, indem jie mit Herz und Siun, 
jo lange fie auf Erben pilgert, nach den himmlifchen 
Dingen verlangt; fie fließet über von Luft, indem fie durch 
bie Betrachtung der heiligen Schrift ihrem Geiſte himm— 
liche Nahrung gibt; fie ſtützt fich auf den Geliebten, weil 
fie nur auf Chrifti Hilfe vertraut, nur durch feine Gnade 
zum himmlischen Vaterlande gelangt.” 

Man Hört oft die Weltmenfchen Klagen: Mein Gott, 
wie kommt es doch, daß mein Herz immer fo voller Sors 
gen ift? Beftändig ift mir, als wenn ein ſchwerer Stein 
daran hinge. Nicht ein Vaterunſer kann ich beten, ohne 
dag mir dabei nicht allerlei fremdartige Gedanken aufjtie- 
gen. Bin ich mit dem Leibe in der Kirche, jo fliegt das 
Herz ich weiß nicht wo herum. Will es ſich audy bie 
und da gen Himmel erfchwingen, fo finft e8 doch wie 
bleiern alsbald wieder zum Weltlichen hernieder. Wie mag 
das wohl fommen? Ich will es dir fagen, mein lieber 
Chrift! Die Urfache ift, weil du fein Vertrauen haft auf 
deinen Gott und Herrn und vermeineft, er forge nicht für 


*) Iſaias 50, 10. — **) Hobel. 8, 5, 
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dich. Allerdings haft du deine leiblichen Gefchäfte zu ver— 
richten, fo viel e8 dein Stand und dein Amt dir zur Pflicht 
machen; aber bu übertreibeft und denkeſt, vu müſſeſt Alfes 
mit deinem Fleiße und. deinen Sorgen allein ausrichten. 
Du verrennft dich jo ganz und gar in das Zeitliche, daß 
dir fein Sinn mehr bleibt für das Ewige. Höre, was 
Cornelius a Lapide fagt: „Wilfft du aus dieſer Wüſte 
mit deinem Herzen auffteigen, fo Iehne dich mit völligem 
Vertrauen auf deinen Jeſus.“ Sorge für deine und ber 
Deinigen Bebürfniffe, aber mit Maaß und Ziel, und das 
Weitere überlaffe Gott dem Herrn. Wie. der heilige Jo— 
hannes wähle dir das liebreiche Herz Jeſu zu deinem 
Hauptfiffen und fage mit dem heiligen Anguftin: „Zwi— 
Shen den Armen meines Erlöfers, an feiner Bruft will 
ich ruhen, fo lange ich lebe.“ Da will ich auch fterben 
und von da aus diefer Wüfte in den Himmel eingehen. 
Amen. 


Am Neujahrsfeite. 


Vorſpruch. 
Und als acht Tage um waren und das Kind be— 


ſchnitten werden ſollte, ward fein Name Je— 
ſus genannt. Luk. 2, 21. 


Inhalt. 
Kunf, das Jahr wohl zuzubringen. 


Auserwählte in Chriftus dem Herrn! ich gewahre 
heute, daß ihr euch erfreuet und frohlodet. Und warum? 
Beil ihr die abgewichene Zeit glücklich zurücgelegt und 
friſch und gefund die gegenwärtige erreicht habe. Tau- 
ſend achthundert ... hat e8 geftern noch geheißen, taufend- 
ahthundert... beißt es heute.” Ihr fein guter Dinge, 
weil das alte Jahr verftrichen und. nunmehr ein neues 
angebrochen iſt. Aber, Geliebtefte! erlaubt mir, daß ich 
ein bischen anfrage, ob und in wie ferne diefe eure Freude 
gerechtfertiget jei? Iſt im alten Jahre geſchehen, was 
hätte gefchehen follen? Habt ihr das Gute gethan und 
das Böſe unterlaffen? Dt die Gelegenheit zur Sünbe 
jorgfam aus dem Wege geräumt? Sind die fchlimmen 
Gewohnheiten ansgerottet? Habt ihr mit einem Worte 
das verfloſſene Jahr geziemend und chriftlich zugebracht? 
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Wenn das, ja dann freuet euch vom Grunde des Her- 
zens .. ich fage abermals, freuet euh! Die Erfüllung 
der chrijtlichen Pflichten ift die Duelle, aus welcher nichts 
Anderes, denn Freude entjpringen fann. Iſt aber Das 
Gegentheil gejchehen, Habet ihr das abgelaufene Jahr in 
Ueppigfeit und Wohlfeben, in Sünden und Laftern, in 
Vernachläſſigung eurer Pflichten und Obliegenheiten als 
Sünger Jeſu bingebradt... woher dann eure Freude? 
Sie wäre fo grundlo® und ungerechtfertiget, wie jene eines 
Raufmannes, ver jubeln wollte, daß ver Markt vorbei ſei, 
obſchon er nicht einmal feine Waare ausgelegt, noch einen 
Pfennig Geldes erlöst hat; oder wie jene eines Sciffers, 
der mitten im Meere von den ungeftümen Wogen ber- 
umgetrieben frohloden würde, glüdlih ven vorgeſteckten 
Hafen erreicht zu haben. Bei folcher Bewandtnig müßte 
man von euch fagen: Sie freuen fih, wenn fie 
Böſes gethban und frohloden über die ärgſten 
Dinge. *) | 
Damit ihr nun, meine Lieben! am Ende des Heute 
begonnenen Jahres euch mit- gutem Grunde der Freude 
überlaffen könnet, will ich euch ſchlicht und einfach, aber 
auf gut chriftliche Weile zeigen, wie ihr euch zu biefem 
Zwede zu verhalten habet. Ich will euch. die Kunft leh— 
ren, das Jahr wohl zuzubringen. Und worin befteht felbe? 
In dem, daß Alles wegen Gott geſchehe ... erfter Theil 
meines DVortrages... und nichts wider Gott... zweiter 
Theil. Derjenige, welcher am heutigen Tage die Be 


*) Spriichw. 2, 14. 
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ſchneidung erlitten und ben gebenebeiten Namen Jeſus 
empfangen, jei mit mir und euch Allen! 


Alles wegen Gott! Das will fagen: Alles was ihr 
tbuet, das thuet Gott zu Liebe, Gott zu Lob, Gott zu 
Danf, Gott zu Ehren, mit einem Worte... in guter 
Meinung. Die Meinung ift die Seele und gleichfam das 
Lchen ver Werke. Die Meinung gibt allen Werfen ven 
Werth oder benimmt ihnen venfelben und macht fie fogar 
ftrafbar, je nachdem fie eine gute oder böfe ift. Beten, 
faften, zum Tiſche des Herrn gehen aus eitlem Beftreben, 
damit man gefehen, gerühmt und für fromm gehalten 
werde, verliert allen: Lohn und Werth. Die andern Werfe 
aber, welche weder gut noch böfe find, find ohne gute 
Meinung Gott nicht gefällig und verdienen auch nichts 
im Himmel. 

Unfere meifte Lebenszeit wird zugebracht in zeitlichen 
Verrihtungen. Sie wird zugebracht in fäen und pflüs 
gen, in gemeiner ober feinerer Handarbeit, in faufen und 
verlaufen, in lefen und fchreiben, in richten und verwal- 
ten, wie es eben ver Stand jedes Einzelnen mit fich 
bringt; fie wird zugebracht in der unumgänglichen Pflege 
des Leibes, in effen und trinfen, in ruhen und fchlafen. 
Was bleibt uns alfo dann noch ausſchließlich für den 
Dienft Gottes übrig? Ah, blutwenig, eine winzige 
Spanne. Wenn nun die ganze übrige Zeit verloren wäre 
für uns, Verdienſte im Himmel zu erwerben, wie fchlimm 
ftünde e8 für ung! 

Aber fie ift verloren, ganz und gar verloren, wenn 
wir die gute Meinung vernachläffigen. Arbeiten in Hike, 
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Kälte, Regen, arbeiten bis zur Müdigfeit und Ohnmacht... 
e8 gilt, fage ich euch, Alles bei: Gott nichts, gar nichts, 
wenn es nicht mit der Meinung gefchieht: Alles Gott zu 
Liebe, Gott zu Ehren! O weh, wie viele tauſend Men— 
ſchen, objchon fie alt geworden und ihre Tage im Schweiße 
ihres Angefichtes hingebracht haben, werden auf dem Tod— 
bette wenig in ihren Händen finden, was im Himmel be- 
lohnt werden fann! Dieß ift in der That fehmerzlich zu 
beklagen, ja mit blutigen Thränen zu beweinen. 

Im Gegentheile ift es höchſt nützlich und Tobens- 
werth, alle Werke des Tages gleich beim erften Erwachen 
am frühen Morgen Gott durch eine gute Meinung auf 
zuopfern. Weil aber diefe im Berlaufe ver Stunden durch 
eitle, widrige oder fündhafte Gedanken leicht geſchwächt 
oder gar vernichtet werben Fann, fo foll die wirkliche gute 
Meinung den Tag hindurch öfters erneuert und wieder» 
holt werden. Worin befteht aber die gute Meinung ? 
Das fagt uns der Apoftel an zwei Stellen feiner Briefe... 
einmal im erjten Briefe an die Korinther, wo er fchreibt: 
Ihr möget ejjen oder trinfen oder etwas Ande— 
res thun, fo thuet Alles zur Ehre Gottes*)... 
und weiter im Briefe an die Koloffer, wo er jich verneh— 
men läßt: Alles, was ihr thuet in Wort oder in 
Werk, das thuet Alles im Namen des Herrn Jeſu 
Chriſti.“*) So bejteht denn die gottgefällige, ungemein 
heilfame und nie genug zu preifende Kunſt, die gute Mein- 
ung zu üben, in dieſen wenigen Worten: Alles Gott zu 
Ehre und Jeſus zu Liebe! 





*) J. Kor. 10, 31. — **) Koloff. 3, 17. 
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Was kann Leichter gefagt und Süßeres gedacht wer- 
ben? Ihr brauchet aber nicht die Worte mit dem Munde 
auszufprechen oder das Haupt dabei zu neigen, noch dem 
Gemüthe eine. Gewalt anzuthun. Denket nur vor ober 
unter der Arbeit: Alles Gott zu Ehren und Jeſus zu 
Liebe! und ihr habet diefe heilfame Lehre erfüllt. Manche 
werden des Tages öfter ungebulig und zürnen, fie fluchen 
und jchelten bei jeder Gelegenheit; und einem frommen 
Chriften foll e8 ſchwer fallen, mehrmal zu denken: Gott 
zu Liebe? Wir wundern ung zuweilen, woher fo viel 
Unglüd in's Haus fomme, und venfen nicht nach, daß 
bei der Arbeit ver Satan jo oft genannt und alles Uebel 
herbei gewünfcht wird. Wie kann denn eine folche Arbeit 
von Gott gefegnet werden, die gleichfam dem Satan ges 
weiht iſt? Geſchähe Alles im Namen Jeſu, fo würde 
auch Alles von Gott, wenn es ſonſt nüßlich und heilfam 
it, defto eher beglüdt und gefegnet werden, dem Aus- 
Ipruche der ewigen Wahrheit gemäß: Um was immer 
ihr den Bater in meinem Namen bitten werdet, 
das wird er euch geben.*) Alle Arbeit Jeſus zu Liebe 
tun, ift fo viel, als den Segen dazu im Namen Jeſu 
begehren. 

Ueberbieß fieht Gott mehr die Meinung und den gu« 
ten Willen, als das Werf an. Die arme Wittwe hat 
mit zwei Hellern mehr geopfert, als die Reichen mit ihren 
toftbaren Gaben. Ein friiher Trunk Waſſers in Gottes 
Namen gegeben verdient den Himmel. Was bebarf es 
weiter? Ein Tritt, eine Handaufbebung, ein Schweiß- 





*) Job. 16, 23. 
Rapuzinerprebigten. UI. * 
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tropfen Jeſu zu Liebe ift mehr werth, als taufend Welten 
mit Allem, was babei if. Denn Alles diefes muß im 
Tode verlaffen werden; das geringfte Werf aber, welches 
Gott zu Liebe geichieht, verdient unausbleiblich einen ewi— 
gen Lohn im Himmel, der unvergleichlich beffer ift, als 
alles Zeitlihe. O wie nüglih, o wie werthvoll, o wie 
verbienftlich ift alfo das kurze Sprüchlein: Alles Gott zu 
Ehren und Jeſus zu Liebe! 

Ja wie nüglich, ja wie werthvoll ift die gute Mein— 
ung! Welche Wunderfraft liegt in ihr, aus ver Hleinften, 
unbedeutendſten Berrichtung ein Gott wohlgefälliges Wert 
zu machen! Es erzählen bie Poeten von einem alten 
heibnifchen Könige, Namens Midas, welchem die Götter 
die Gabe ertheilt, daß Alles, was immer er berührte, in 
Gold verwandelt wurde. Eine Fabel ift diefes; aber eine 
göttliche Wahrheit ift e8 hingegen, baß die gute Meinung 
aus jedem Dinge, mit welchem fie in Berührung fommet, 
Gold mat... ſolches Gold, um welches felbjt der Him— 
mel feil ift. Was gefchieht Leichter, als daß der Zimmer» 
mann Holz berühre, der Schmid Eifen, der Maurer 
Stein, der Bauer die Scholle feines Feldes? Gefchieht 
num diefe Berührung mit einer echten guten Meinung, fo 
hören Holz, Eifen, Stein und Aderfrume urplötlich auf, 
gemeine und alltägliche Dinge zu fein und verwandeln fi) 
in das Tauterfte, Foftbarfte Gold, desgleichen in feinem 
irbifchen Schachte gegraben wird. „Omnia vilia cum 
charitate facta fiunt aurea atque divina,“ fagt ver hei— 
lige Anfelmus: „Das Allergeringfügigfte, wenn es aus 
Liebe zu Gott, aus guter und reiner Meinung gefchieht, 
wird zu Gold, ja fogar göttlich.“ 
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D wer vermag auszufprechen, welch erhabene Weihe 
die Werfe, die gemeinften Werfe auf dieſe Weije erlan« 
gen! Das können uns lehren und zeigen die Werke 
ver heiligen Iſidor und. Leobonus, die nichts weiter was 
ven, al8 Bauersleute; das fünnen uns Ichren und zeigen 
vie Werfe des heiligen Deodatus, eines Schuhfliders, des 
heiligen Serpulus, eines Bettlers, der heiligen Marima, 
einer Sklavin, der heiligen Blandina, einer Magd, des 
heiligen Alexander, eines Kohlenbrenners, nid vieler ans 
derer Diener Gotted. Diefer Aller Berrichtungen, wie 
niedrig und verächtlich erfchienen fie vor den Augen ber 
Welt, wie bochgültig und koſtbar aber vor den Augen 
Gottes! Und viefes gefchah allein darum, weil fie ihren 
ihlihten Berufsarbeiten die gute Meinung voranfchidten. 
„Omnia vilia cum charitate facta fiunt aurea atque 
divina . .. Das Allergeringfügigfte, wenn es aus Liebe 
zu Gott, aus guter und reiner Meinung gefchieht, wirb 
zu Gold, ja jogar göttlich." Solches hat felbft ver Heide 
Aristoteles erfannt, da er fchreibt: Die Gottheit hat Fein 
Vohlgefallen an der Koftbarfeit ver Opfer, jondern an 
ver Andacht, an dem guten Willen und ber Meinung 
derer, welche das Dpfer darbringen.“ 

Darum, meine lieben Chriften! haltet hoch in Ehren 
die gute Meinung, unterlaffet nie und nimmermehr, an 
feinem Tage eures Nebens, bei feiner Verrichtung, fei 
diefe gering oder wichtig, fie zu üben. Rufet euch beftän- 
dig das goldene Sprüchlein in’8 Gedächtnig: Alles Gott 
zu Ehren und Jeſus zu Liebe! Schreibet dieſe Worte 
an die Thüren eurer Wohnungen, drüdet fie tief in's 
Herz hinein, faffet alle Morgen den Vorfaß, fie den Tag 

6* 


84 


hindurch öfter wiederholen zu wollen. Thuet es zuerft 
den Tag zehnmal, dann zwanzig», dann fünfzigmal, end- 
lich noch öfter. Je öfter, deſto beſſer. rforfchet euch 
auch Abends hierüber, und dieſe Uebung wird euch zuletzt 
zu einer heiligen Gewohnheit, und ihr werdet in der That 
erfahren, nichts ſei leichter, nichts bei der Arbeit tröſt— 
licher, nichts bei Gott verdienſtlicher, nichts auf dem Tod— 
bette beruhigender, als alle Werke Gott zu Ehren und 
Jeſus zu Liebe zu verrichten. 

O Gott und Herr! dir opfern wir auf Hitze und 
Kälte, Regen und Schnee, Arbeit und Schweiß. Ach, 
laß uns dadurch die ewige Seligkeit gewinnen! 


* * 
* 


Alles wegen Gott und nichts wider Gott! Wer iſt 
es, der, um mit den Worten des Buches Job zu reden, 
ſeine Hand gegen Gott ausſtreckt und wider den Allmäch— 
tigen fich rüftet? Wer iſt es, der den Herrn der Welt 
nicht achtet, gegen feine. Gebote fich auflehnet, ihn gleich. 
fam vom Throne zu ftürzen und jich unter die Füſſe zu 
bringen trachtet? Wer ift, ver folcher Vermeſſenheit ſich 
erbreiftet, folch fatanifches Unternehmen mit frecher Stirne 
wagt? Der Sünder ift e8, der unfelige Sünder! Wenn 
ich alfo fage: Thuet nichts wider Gott! fo will das hei 
Ben: Sündiget nicht! Was bringe ich aber vor, um mei 
nen Zuhörern tie Sünde dermaffen zu verleiden, daß fie 
Ekel und Grauen gegen dieſelbe faffen? ine Furze 
Stunde nur ift mir zugemeffen; daher muß ich alle bie 
anderen taufend wichtigen Beweggründe bei Seite Lafjen 
und mich mit dem begnügen, was mir das heutige New 
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jahrefeft an die Hand gibt. Ich fage demnach: Nichts 
wider Gott. Denn er ift jener große Wohlthäter, ver 
und das hingegangene Jahr glüdlich hat überleben Laffen. 
Nichts wider Gott! Denn er ift jener grundgütige Vater, 
ber feine Kinder auch in dieſem neuen, gegenwärtigen 
Jahre unter feiner Obhut behält und uns felbes vielleicht 
in ähnlicher Weile gnädig wird überbauern laffen. 

Gott ift der Vater und Ausfpender der Zeiten, Er 
tbeilet zu bie Jahre, die Monate, die Wochen, die Stun- 
den, die Augenblide und fett jedem Menjchen vie Xe- 
bensfchranfen , iiber welche Keiner hinaus kann, wie es 
im Buche Job heißt: Kurz find des Menfhen Tage; 
die Zahl feiner Monden ift bei dir; du haft fein 
Ziel gefegt, welches er nicht überfchreiten fann.*) 
Uns Allen, wie wir bier verfammelt find, hat er biefes 
Ziel alfo erweitert, daß wir das verfloffene Jahr ganz, 
ohne den mindeften Abbruch, burchlebeu fonnten. Wir 
find heute noch da, heute am Beginne des neuen Jahres. 
Wir fühlen uns fo wohl und frifch, wie vor einem Jahre 
an demjelben Tage. Leben aber Alle noch, die damals 
mit uns gelebt? Iſt im vergangenen Jahre feine Seele 
ans unferer Mitte gefchieden? O der Vielen, die aus 
vem Kreife unferer Freunde und Bekannten inzwifchen das 
Grab verfchlungen hat! O der Unzähligen, die auf dem 
ganzen Erbenrunde der unerbittliche Tod weggerafft! Hin- 
gefunfen find fie, fo viele gewaltige Könige und Fürften, 
lo viele Hochgebietende Staatsmänner und Würdenträger, 
ſo viele tapfere Krieger und Feldherren, fo viele berühmte 





*) Job 14, 5. 
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Gelehrte und Leuchten ver Wiffenfchaft, Hingefunfen find 
fie fo viele Große und Kleine, fo viele Hohe und Nie- 
dere, fo viele Reihe und Arme... bingefunfen find fie 
zu Zaufenden und Abertaufenden, wie die Grashalmen 
unter der mähenden Sichel. Blicken wir wieder in unfere 
nähere Umgebung, in unfere Pfarrei, in unfern Wohnort. 
Diefes Haus ift verwaist durch den Tod des Vaters, 
jenes durch das Ableben ver Mutter. Hier beweint ber 
Bruder den Hintritt der Schweſter, dort die Schmwefter 
ben frühverblichenen Bruder, VBergeblich fucht der Freund 
den Freund unter den Lebenden, vergeblich der Schügling 
feinen Wohlthäter. Usque huc venies, ſprach der Herr 
zu biefen allen: Usque huc venies et non procedes 
amplius ... bis hieher follft bu fommen und nidt 
weiter gehen.*) 

Was würden fie wohl dafür gegeben haben, weni 
fie das abgewichene Jahr mit uns vollftändig hätten zus 
rücklegen können? Ach, die Zeit ift Foftbar. Einen Tag, 
eine Stunde länger leben, um ein gutes Werk mehr ver- 
richten, um ‚mit einem guten Werfe mehr ausgerüftet vor 
dem ewigen Richter ericheinen zu können ... welcher Ge 
winn felbjt für den Gerechten! Was würden erft jene 
geben und thun, die im verfloffenen Jahre eben auch hin- 
gefchieden find, aber mitten in Sünden und Laftern? 
Was würden fie geben und thun, fo fie von den Pforten 
der Hölle zurückzukehren vermöchten auch nur für ein 
Stündlein, um bereuen und ihr Heil wirfen zu fünnen? 
Aber für fie gibt es Feine Zeit mehr, Gutes zu thun. 


*) Job 38, 11. 
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Für fie ift gefommen die Nacht, da Niemand wirfen 
fann.*) Immer und ewig müfjen fie jammern und 
wehllagen: Die Ernte ift vorüber, der Sommer ift 
zu Ende, und wir find nicht erlöft.**) 

Unter viefen Unglüdlichen nun, mein theurer Zu- 
börer, bift bu nicht; du athmeſt und lebeft noch in dieſer 
Belt. Du könnteſt aber eben fo leicht unter ihnen fein; 
ja, du follteft e8 fein deiner Sünden wegen, denn: Die 
Sünde ift der Stachel bes Todes.***) Deine 
Sünden begen den Tod an, daß er bir nachftelle und 
dih unter feine Senfe zu bringen trachte. Aber bu bift 
ihm bis jetzt noch entgangen, feine ſchaurig Falten Knochen» 
arme haben dich bis jekt noch nicht umſchlungen. 
Warum? Weil Gottes Barmherzigkeit dazwiſchen getreten 
iſt und dich dem Untergange entriſſen hat. Barmher— 
zigkeit des Herrn iſt's, daß ich noch nicht ver— 
nichtet binfx), mußt du dankerfüllt ausrufen mit dem 
Propheten Jeremias. Er hat dir das Leben gefriſtet; 
er hat dich gerettet und gnädiglich bewahrt vor dem Ber- 
derben; er ließ dich das abgeſchloſſene Jahr glücklich 
überleben und gab dir fo Zeit, wenn etwa eine fehiwere 
Schuld auf dir laften follte, dafür Genugthuung zu lei- 
ten und dadurch dem fehredlichen Loofe jener Verdamm⸗ 
ten zu entgehen. D Gnade, wer kann dich genug 
ſchätzen? O Wohlthat, wer kann dich nach Gebühr 
rübmen? So groß, fo überfchwänglich groß bift bu, 
daß, wenn heute Millionen Engelszungen dich zu preijen 


*) Joh. 9, 4. — *#) Serem. 8, 20. — ***) 1. Kor, 15, 56. 
— +) Klagel. 3, 22, 
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anfingen und Millionen Jahre fortfahren würben, bein 
Lob zu fingen, dennoch du noch nicht genug gepriefen, 
dennoch dir noch nicht genug Lob gefungen wäre. 

Diefer Gott ift aber auch ver Nämliche, welcher 
uns das neue, das. gegenwärtige Jahr antreten ließ; ber 
Nämliche, welcher uns Hoffnung gibt, e8, wie das ver- 
gangene, vollftändig zurüdlegen zu können. Sch glaube 
dieſes abnehmen zu dürfen aus der Gefunpheit, welche 
fi in unferem Aeußeren abfpiegelt, aus der Kraft, bie 
unfere Glieder ftärft, aus ver Luft und Ningfertigfeit, 
mit welcher wir unjere Gefchäfte verrichten; ferner aus 
den vielfältigen Anftalten, welche der gütige Gott vorge- 
fehrt bat zur Herbeifchaffung unferer LXebensbebürfniffe. 
Schon wächſt neues Getreide auf den Feldern zu unferer 
Nahrung, gefeltert ift der Nebenfaft des Herbftes zu 
unferer Erguidung, gefällt das Holz zu unferer Er- 
wärmung, gejchoren die Wolle zu unferer Bekleidung. 
Und nicht geringere VBorforge, wie für unfere Leiber, 
bat der Herr getragen für unfere Seelen. Bejtellt find 
bie Prediger, welche uns feinen heiligen Willen verfün- 
den, bevollmächtiget die Beichtväter, die uns in feinem 
Namen die Sünden erlaffen, gedruckt die Erbanungs- 
bücher, welche uns zur Nachfolge Ehrifti in einem from— 
men und tugendhaften Wandel anleiten follen. Mit einem 
Worte, ich fehe von Seiten Gottes fo viele Vorkehrungen 
zur Pflege unferes  förperlichen und geiftigen Lebens ge 
troffen, daß ich nicht anders kann, als zuverfichtlich hoffen, 
er wolle uns auch dieſes Jahr hindurch gnädig erhalten. 
Er, der unendlich Weife, thut nichts ohne Zwed und 
Ziel, und wenn er uns, wie die Mutter dem Kinbe, ben 
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Apfel vorhält, fo zeigt er diefen nur, um ihn uns auch 
zu ſchenken. Ä 

Dieſes nun ift es, die unſägliche Wohlthat, fo ung 
Gott erweift, indem er uns das alte Iahr unverfehrt 
überleben und in das neue eben fo unverfehrt eintreten 
ließ.» . Diefes nun ift e8, was ich in dem zweiten 
Theile meines heutigen Vortrages als einen Schild gegen 
die Sünde euch habe vorhalten wollen. Zur Dankbarkeit 
gegen Gott trachtete ich meine Zuhörer anzufpornen, in 
der Abficht, fie dadurch zur Vermeidung der Sünde zu 
bereden . . . der Sünde, welche die gröbfte Beleidigung 
Gottes, eine That des feheußlichften Undankes wider 
unfern größten Wohlthäter if. Was aber werde ich 
mit meinen wohlgemeinten Worten ausgerichtet, was für 
einen Mugen geftiftet haben? 

D, in diefem Augenblide, ich weiß es, verfluchet ihr 
Alle mit Mund und Herz die Sünde, ſchwöret ihr Alle 
hoch und theuer: Nichts wider Gott, nichts wider unfern 
grundgütigen Vater und Wohlthäter! Aber werdet ihr 
ihn ganze zwölf Monate hindurch unangetaftet Tafjen? 
Beh mir! im Geifte fehe ich voraus, daß Viele von 
euh alsbald diefen guten Vorſätzen untreu werden und 
den Herrn abermals verunglimpfen, abermals in's Gejicht 
Ihlagen, abermals mit Dörnern krönen, abermals freu» 
jigen. mit neuen Sünden und Miffethaten. O Menfchen, 
Menschen! Der Hund weiß nicht, wie er feinem Gebieter 
genug danken foll für ein abgenagtes Bein, und der 
Menſch vergilt feinem Gotte fo unausfprechliche Wohl« 
tbaten im dieſer Weife! Das ift eine Niedertracht, 
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welche ich nicht faſſe, eine Abfcheulichfeit, die mich ver- 
ftummen madt. Sch eile daher zum Schluffe. 

Lange leben, viele Jahre zurücklegen macht nicht 
ſelig. Wohl aber macht ewig glüdjelig gut leben, bie 
Zeit hriftlich zubringen. Aus biefem Grunde habe ich 
euch heute am Zage des Jahreswechſels die Art und 
Weiſe, das begonnene Jahr wohl zu verleben, darzulegen 
geſucht. Sch faſſe diefe Kunſt noch einmal in die weni— 
gen Worte zufammen: Alles wegen Gott, nichts wider 
Gott! Nehmet felbe als ein Neujahrsgefchenf geneigt 
und willig an. Nehmet fie an mit jener Liebe, mit wel- 
her ich fie euch darreiche; und dieſe ift gewiß groß und 
aufrichtig. Laſſet, was ich euch vorgetragen, nicht in den 
Mind geredet fein. Präget e8 in euer Gedächtniß, präget 
e8 in eure Herzen ein, tief und unverlöfchlic. Alles 
wegen Gott, nichts wider Gott! Dieß fei euer Wahl« 
fpruch für das ganze Jahr, für das ganze Leben, und 
wenn ihr ihm getreulich nachfommet, dann wird das Fojt- 
bare und alferheiligfte Blut, welches Jeſus Chriftus bei 
feiner Befchneidung heute fchon, am achten Tage feines 
Lebens, für uns zu vergießen angefangen bat, an euch 
nicht verloren gehen; dann kann e8 nicht fehlen, daß ihr 
am Ende biejes Jahres und feiner eben jo flüchtigen 
Nachfolger, am Schluffe eures zeitlichen Lebens in jol- 
chem Zuftande wor den Nichterftuhl Gottes tretet, ber 
euch würdig erfcheinen läßt, ber -glüdfeligen Schaar ver 
Auserwählten beigefellt zu werden, was ich euch Allen 
zum neuen Jahre von Herzen wünſche. Amen. 


Am Feſte der heiligen drei Könige. 


Borfprud. 


Bir haben feinen Stern gefehen und find ge— 
fommen. Matth. 2, 2. 


Inhalt. 
Der Sünder ftebt fich felbft im Lichte, 


Die drei Weifen, von welchen das heutige Evan- 
gelium erzählt, gehörten dem Kreiſe jener Gelehrten des 
Morgenlandes an, die fich insbefondere mit geheimer 
Wiſſenſchaft und Sternfunde befchäftigten. Im Munde 
des Volkes heißen fie feit unfürdenflichen Zeiten insge— 
mein Könige, und dieß ift dem Altertfume gemäß, indem 
da die Fürften, beſonders die der Hirtenftämme, zugleich 
Veife und Priefter waren. Gott Tief ihnen, die nad) 
ber den morgenländifchen Völkern nicht unbefannten 
Beiffagung Balaam's*) einen Stern als Zeichen ber 
Erlöfung erwarteten, wirflih einen Stern ericheinen. 
Velher Art nun diefer Stern gewefen, ob ein blofes 





*) 4, Mof. 24, 17, | Ä E 
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Meteor, oder ein durch die allmächtige Hand Gottes 
vom Firmamente abgeriffener Himmelsförper, oder endlich 
ein in Sternenglanz gehüllter Engel, hierüber find bie 
Kirchenväter verfchiedener Meinung. Es ift auch wenig 
daran gelegen. Genug, daß die Weifen dem mwunder- 
baren Führer zum Heilande unverzüglich nachfolgten, fo 
daß fie bei ihrer Ankunft zu Serufalem in Wahrheit 
jagen konnten: Wir haben feinen Stern’ gefehen 
und find gefommen. Gottes Gnabe hat fie innerlich 
erwect, daß fie dem Sterne nachgingen. „Denn,“ fagt 
ber heilige Bernhard, „wer fie hingeleitet, der hat fie 
auch angeleitet; wer fie äußerlich durch den Stern ange- 
leitet,. ver hat fie auch belehrt im Innern des Geiſtes.“ 
Zündet aber der unendlich gütige Gott nicht auch 
heute noch in den Herzen der Menfchen, oft fogar der 
Ihlimmften Sünder, einen ähnlichen Xeitftern an, bei 
deſſen Fichte fie das Heil finden können? „Ja,“ ant« 
wortet der heilige Papft Leo, „ja, es mangelt ung nie- 
mals an Sternen, welche uns zu Chriftus führen.” Da 
find die innerlichen Erleuchtungen und Einſprechungen 
des heiligen Geiſtes, die frommen Gedanken, vie heil» 
famen Ermahnungen, welche uns entweder innerlich durch 
übernatürliche Gnaden oder äußerlich durch die Prediger, 
Seelforger oder auch das gute Beifpiel unferer Mitchriften 
zufommen. Dieß find lauter Himmelslichter, die ung 
zum Seile führen; e8 braucht nicht mehr, als daß wir 
ihnen, wie die brei Weifen, nachgehen. Wer das nicht 
thut ... wie es denn leider nur gar zu oft die Sün— 
der verabfäumen ... der fteht ſich felbft im Lichte, 
und barf alfo wider Niemanden Hagen, denn wider fich- 
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Diefe Wahrheit will ich‘ euch Heute darlegen, auf daß 
ihr nicht eben jo verfehrt handelt. Gott gebe feinen 
Segen dazu. 


Es ift eine alte Redeweiſe unter uns Deutichen, 
dag, wenn uns unjere Angelegenheiten nicht recht nach 
Wunſch und Willen hinausgehen, wir flagen, und fagen: 
3h babe feinen Stern. Das will fo viel bedeuten als: 
Ich habe fein Glück. Woher dieſes Sprichwort ftamme, 
weiß ich nicht anzugeben. Vielleicht ift e8 noch vom 
alten Heidenthume auf uns vererbt worden, wo bie 
Menſchen glaubten, ihr Gefchid hänge mit der Stellung 
und dem Gange ver Gejtirne zufammen, und e8 habe 
beionder8 der Stern, unter welchem Einer geboren wor» 
den, befonderen Einfluß auf ihn, guten oder böfen, fo 
daß alfo die Worte: Sch habe feinen Stern . . . eigent- 
{ih jagen wollen: Sch habe feinen guten Stern. 

Ih kann nicht in Abrede ftellen, daß jeder Menſch, 
um auf dem Wege des Heiles recht zu gehen oder, da— 
mit ich mit der heiligen Kirchenverfammlung von Xrient 
rede, zu leben, wie fich’8 geziemt und die Geligfeit zu 
erlangen, nothwendig eine Sternes bedarf. Aber diefen 
finden wir nidt am Firmamente, fondern in unferen 
Herzen. Ih meine jenes Gnadenlicht, welches Gott, 
damit wir verbienftlich wirfen mögen, in uns Allen an» 
jündet; ich meine ebenfo Chrijtus und feine Gnade, das 
wahre Licht, welches nach den Worten des Apojtels 
und Evangelijten Johannes alle Menſchen, die in 
dieje Welt fommen, erleuchtet.*) Darum können 


*) Joh. 1, 9. 
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wir in Wahrheit nicht fagen, wir haben feinen Stern. 
Frage nur jeder fich ſelbſt, wie tief er auch im Pfuhle 
der Sünden und Laſter verfunfen jei, ob nicht bisweilen 
das Licht der göttlichen Gnade mitten in feinen Finfter- 
niffen aufflamme und wie ein bellglänzender Stern er- 
leuchtend ihm den fcheußlichen Zuftand feiner Seele und 
die Gefahr der ewigen Verdammniß vor Augen ftelle? 
Steigen nicht jezuweilen heilſame Gedanken in ihm auf, 
etwa nachjtehender Art: Wenn du fortfährft, wie bisher 
einen Gelüften nachzuleben, was wird endlich daraus 
werden? Führt dein Weg zum Himmel oder zur Hölle? 
Wie, wenn Gott es fügte, daß du, von einem plößlichen 
Tode bingerafft, in biefem Augenblide vor feinem Richter- 
ſtuhle erfcheinen müßteft, was hätteft vu für ein Urtheil 
zu erwarten? Ach, jagt mir mein Gewifjen, das aller- 
Ihlimmfte. Es würde mir ergehen, wie jenem ungetreuen 
Knechte, der an Händen und Füffen gebunden von feinem 
Herrn zur äußerften Finfternig verdammt wurde. Warum 
alfo denke ich, da ich noch Zeit habe, nicht an eine auf- 
richtige Befferung meines Lebens, warum eile ich nicht, 
Buße zu thun, warum fliehe ich nicht von diefem Orte, 
wo mich beftändig der giftige Odem ver Sünde anhaudht? 

Solhe Gedanken, was find fie anders, als das 
Licht, von welchen Job im neunundzwanzigiten Kapitel 
jagt: Wer gibt mir, daß ich fei wie in den vori— 
gen Monden, in den Tagen, da Gott mich hütete, 
da feine Zeuchte fehien über meinem Haupte und 
bei feinem Lichte ich wandelte in der Finjterniß...*) 


2) Job 29, 2. 3. 
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oder wie jenes Licht, deſſen Ehriftus bei dem Evangeliften 
Johannes mit ven Worten gedenft: Wanpelt, fo lang 
ihr das Licht habet, damit euch die Finfternif 
nicht überfalle.*) D wie manche Sünder würden fich 
bald auf befjeren Wegen befinden und ihrem einzigen 
Helle, Chriftus und der ewigen Seligfeit, zumwandeln, 
wenn fie vor dem aufgehenvden Lichte nicht böslich vie 
Augen fchlößen, fondern unverweilt ihm Folge leifteten, 
änlich den heiligen drei Weifen, welche beim erften An— 
bite des wunderbaren Sternes alsbald fich reifefertig 
machten, um ven eingebornen Gott und mit ihm das 
Heil ihrer Seelen zu fuchen und zu finden! Wir haben 
feinen Stern gefehen und find gefommen Wir 
haben feinen Stern gefehen und uns durch nichts irre 
mahen laſſen, ihm nachzugehen, nicht durch die Bedenken 
und Einreden der Unfrigen, nicht durch den Spott der 
Ungläubigen, nicht durch die weite und gefährlide Wan- 
derung, nicht durch die Rückſichten auf Koften und Be— 
ſchwerden. 

Ja, dem Irwiſche der Welt, der ſogenannten Auf- 
rung nachzulaufen, befinnet fih Heut zu Tage Nies 
mand mehr, und fchier jeder Laftträger und. Hausfnecht 
will für einen Hellvenfer im Geifte unferer Zeit ange: 
ichen fein. Den Stern Gottes aber, das Licht der 
Gnade, Taffen fie unbeachtet. Wer von uns kann fagen, 
daß ihm dieſer Stern nicht oft fchon in's Herz herein- 
geleuchtet ? Aber wie viele find es, die fich von ihm 
ven Weg zeigen laſſen, auf welchem fie das Heil juchen 





*) Joh. 12, 35. 


96 


und finden fönnten? Ach, die find Teicht. gezählt! Warum 
aber das, woher kommt es, daß wir fo wenig oder gar 
nicht auf das göttliche Licht achten, daß wir e8 jenen 
gleichthun, von welchen gefchrieben fteht: Sie haben Augen 
und fehen nicht? 

Es ift doch eine ausgemachte Wahrheit, daß, wer 
ejlen will, arbeiten muß, wie der Apoftel Paulus jagt, 
oder wie David, wer einfchneiven will in Freuden , erft 
füen muß. Wirfet da es noch Tag ift, mahnet uns 
Chriftus, und fo machten es die heiligen drei Weifen. 
Daß fie den Leitftern fahen, war eine Gnade Gottes; 
daß fie ihn aber beachteten und ihm nachzogen, war ihre 
Sache. Frustra est gratia, ubi non est cooperatio... 
vergebens ijt alle Gnade, wo die Mitwirkung fehlt, fagt 
ein alter Kirchenfchriftfteler. Wer einen langwierigen 
und befchwerlihen Weg zurüczulegen bat, darf feine 
Füffe nicht Tchonen, die Gelegenheiten nicht verabfäumen, 
darf nicht fiten bleiben’ und fich über Gebühr aufhalten, 
fonft erreicht er nimmermehr das Ziel; und wenn ber 
Herr. die Strahlen feiner Gnaden in unfere Herzen ein- 
fallen läßt und uns fo den Weg zum Heile zeigt, müfjen 
wir ftraf8 uns erheben und dem Lichte raſtlos nachgehen, 
außerdem kommen wir nicht zu Gott. Frustra est gra- 
tia, si non est cooperatio. 

Es war ficherlihd eine befondere Fügung Gottes, 
daß den Weifen der Stern gerade in der Nähe Serufa- 
lems aus den Augen entjchwand, fo daß fie gezwungen 
waren, in die Stadt einzureiten und bier bei den Juden 
jelbft nach dem neugebornen Könige zu fragen. Dadurch 
follte auch dieſen das Licht angezündet werben, bei 
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welhem fie ebenfowohl, wie jene Heiden, den Weg zu 
ihrem Erlöfer. hätten finden können. Sie brauchten nur, 
in folder Art aufmerkfam gemacht, den Umftänden, ber 
Zt, dem Orte nachzuforfchen und dieſe Dinge mit ven 
Brophezeifungen in Einklang zu bringen, durch welche 
men die Ankunft des Meſſias feit Langem vorgefagt 
br. Wußten fie doch auf die Anfrage bes Herodes 
genaue Auskunft zu geben, wo ber Heiland geboren 
werben ſollte. Nun aber liegt Bethlehem, das fie nann- 
ten, gar nicht weit von Serufalem. Wer aber aus ber 
ganzen zahlreichen Einwohnerfchaft ver Stadt erhob nur 
einen Fuß, denjenigen zu fuchen, nach dem doch die Welt 
it Jahrhunderten ſchon fo fehnlich gefeufzt hatte? Nicht 
ein Einziger! Vielmehr Iefen wir im heutigen Evan- 
gelium: Als der König Herodes dieß hörte, erfchrad er 
und ganz Jeruſalem mit ihm. Herodes, weil er 
fürhtete, feinen Thron zu verlieren, die Juden aber, weil 
ihnen ihrer angewohnten Sünden und Xafter wegen bie 
Ankunft eines menfchgewordenen Gottes unbequem fiel. 
Kein Wunder, fagt ber heilige Auguftin, daß die Gotts 
Iofigkeit fich entfeßte, als vie Gottfeligfeit zur Erbe ge- 
boren wurde. Sonach fohloffen die Juden abſichtlich vie 
Augen, wie es im Buche der. Weisheit heist: Excaeca- 
vit enim illos malitia eorum ..... denn ihre Bos— 
heit hat fie verblendet. u Sie —— ſich ſelbſt 
im Lichte, 


“x * 





*) Weisheit 2, 21. 
Kapuzinerpredigten. ALL. 7 
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Ya, die Sünder ftehen fich felbft im Lichte. Bon 
ihnen gilt, was Chriftus bei Johannes am dritten Rapi- 
tel fagt: Das aber ift das Gericht, daß das Licht 
in die Welt gefommen ift, und bie Menfhen Die 
Finfterniß mehr liebten, als das Licht; denn ihre 
Werte waren böfe.*) Jeſus, der ewige Sohn Gottes, 
ermangelt nicht, wie ber heilige Auguftin fi vernehmen 
läßt, die Strahlen feiner Gnade auch in die Herzen ver 
Gottlofen zu werfen; aber fie jehen biefes übernatürfiche 
Licht fo wenig, wie ber Blinde das natürlihe. Rings 
um bdiefen ber entfaltet der Tag fein Glanzgewand; aber 
er gewahrt es nicht. Alfo auch faßt ber unſelige Siün- 
ber, von den Finfterniffen feiner Thorheit befangen, das 
Licht Gottes nicht. auf. ES Teuchtet ihm dieſes Licht 
durch die Natur, indem jedes Gefchöpf ihm vernehmlich 
zuruft: Gott hat uns erfchaffen und nicht wir uns 
felber. Er bat uns erfchaffen, bir zu dienen. Danfe 
ihm für feine unendlihe Güte und gebrauhe ums allein 
zu feiner Ehre. Es leuchtet ihm diejes Licht durch Die 
Bernunft, durch das Gefeg, welches der Sohn Gottes 
in die Welt gebracht, durch die heilige Schrift, durch vie 
Ermahnungen ver Lehrer, ver Prediger, der Beichtväter, 
der Seelforger, durch das gute DBeifpiel der Frommen, 
nicht felten fogar durch ummittelbare Einjprechungen des 
heiligen Geiftes. Eben fo find Unglüd, Krankheiten, 
Widerwärtigfeiten Sterne, die der Herr in feiner Barm- 
berzigfeit aufgehen läßt, damit fie vem Sünder den Weg 
zeigen, auf dem er Ehriftus und fein Heil finden möge. 


*) Joh. 3, 19. 
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Aber fein unverftändiges Herz warb verfinftert,*) 
fein Verſtand benebelt, und dieſes kommt aus feinem 
gettvergeffenen Leben, indem bie Xeinenfchaften das Herz 
betbören und ven Verſtand erblinden maden. O Sün- 
ver, Sünder! Das Licht Teuchtete im eure Sinfterniß, 
‚ aber ihr Habt es nicht begriffen. Wehe euch! 

Was könnet ihr einwenden, womit euch entjchul- 
digen? Wollet ihr euch etwa berufen auf eures Gleichen, 
auf die Gottlofen, die im Buche der Weisheit wehflagen: 
So haben wir uns alfo verirrt vom Wege der 
Bahrheit, und das Licht ver Gerechtigkeit Teuch- 
tete uns nicht, und die Sonne der Erfenntniß 
ging uns nicht auf?**) Laſſet diefes nichtige Gerede! 
Diefelben. Gottlofen jagen euch in demjelben Kapitel: 
Durch unfere Bosheit wurden wir aufgerieben.***) 
Ihr ſeid euch felbft im Lichte geftanden, ihr felbft und 
fein Anderer, fein Gott und fein Menſch. Ihr babet 
ber Finfterniß, eurem Wahne, euren böjen Werfen ven 
Borzug gegeben vor dem euch, wie allen vernünftigen 
Weſen, leuchtenden Lichte der Erlöfung. Wäre der Hei« 
land nicht gefommen, euch die Erlöfung anzubieten, fo 
fünnte eure Verkehrtheit entfchulpiget werben; fo aber 
leid ihr ohne Entſchuldigung. Höret, was ich euch jegt 
lage, und nehmet es tief zu Herzen: So viele Worte ich 
heute zu euch geredet habe, fo. viele Kläger werben anı 
Tage des Gerichtes wider euch auftreten; fo viele Gnaden⸗ 
lerne ich euch gezeigt, denen ihr nur auf dem Wege. des 
Heiles nachzugehen brauchtet, fo viele Keulen der zürnen- 


*) Rom. 1, 21. — **) Weisheit 5, 6. — ***) Ebend. 13, 
e- 
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ben Gerechtigkeit werben euch UrDETRÖMIELterN in den 
Abgrund der ewigen Verdammniß. 

An jenem Tage wird Chriftus der Herr euch auch 
vorftellen die drei Weifen des heutigen Evangeliums und 
‚zu euch jagen: Sehet da, ihr Nichtswürdigen, dieſe meine 
Diener! Sie waren Heiden umd wandelten in ber Finfter- 
niß; aber fobald ich. ihnen meinen Stern aufgezünnet, 
kehrten fie fih zu ihm und folgten ihm nach und wen. 
deten alle Mühe an, mich zu fuchen. Aus weiter. Ferne, 
auf befchwerlihen Wegen find fie gefommen, und als fie 
mich fanden, fahen fie vor fih einen Schwachen, unbe 
hilflichen Säugling in ärmlichem Stalle, in fchlechter 
Krippe. Gleichwohl aber erwiefen fie mir Königliche 
‚Ehren, beſchenkten mich mit foftbaren Opfern und erfann- 
ten mich und beteten mich an als ihren Gott und Herr. 
Ihr hingegen, ihr nennet euch nach meinem Namen 
Chriſten, und es ift euch von Kindsbeinen an aufgejtedt 
bie Fadel des Glaubens. . Ihr fonntet: mit David jagen: 
Das Licht deines Angefichtes, Herr, ift gezeid- 
net über uns ... Nicht alfo that er allen Völ— 
fern und offenbarte ihnen nicht feine Rechte.“ 
Ih bin euch vor Augen getreten nicht als ein armes, 
unfcheinbares Wickellind, ſondern in der vollen Glorie 
meiner Macht und Herrlichkeit, auf meinem Gottesthrone, 
zur Rechten meines himmlifchen Vaters. Meine. heiligen 
Saframente, mein Fleifh und Blut habe ich euch dar— 
geboten als Geelenfpeife zur Wieverherftellung ber ver 
lornen oder zur Bermehrung der fchon - empfangenen 


*) Bf, 4, 7 unb 147,:20. 
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Gnaden. Wie viele Sterne babe ich euch leuchten laſſen, 
auf daß ihr fommen möchtet, mich zu fuchen, zu ehren, 
anzubeten, mir allein zu dienen. Doch ihr habet alles, 
biefes in den Wind. gefchlagen, feid nicht zu mir gekom— 
men, habet “mich nerachtet, habet vie mir allein gebühren-» 
den Opfer dem Fürften ber Finſterniß vargebracht . 
ihr, in euren böjen Begierden und Gewohnheiten, in 
euer Hab- und Ehrjucht, in eurem Stolze, in eurer 
Bauchesluft, in eurer Unzucht, in eurem Zornmuthe, in 
a Rachgier, in euren taufend Sünden und Laftern. 

So gehet denn jekt Hin in das Feuer, ihr Vermaleveiten, 
dort euren Antheil zu haben mit. dem Satan und bass 
Anhange ewigligh. 

D meld .ein Donnerichlag ir die Sünder, biefer 
Urtheilsſpruch! Wie werden fie bereuen, aber zu fpät, 
daß fie ven Sternen Gottes, den fo vielfach ihnen auf- 
gezündeten Gnadenlichtern nicht nachgegangen. Sie wer» 
den weinen und wehflagen und wider fich ſelbſt wüthen, 
jagt der Heilige Ephräm, wenn fie der fo leichtfinnig ver- 
ſchleuderten Zeit gedenken und ber vielen heilfamen Lehren, 
die fie verachtet, und daß fie dafür den Ehren, Gütern, 
Wollüſten und alf diefem zeitlichen Wefen nachtrachteten, 
welches mit dem Tode von ihnen gewichen ift. Ach, jekt 
gibt e8 für fie feine Zeit mehr zur Buße, feine Hoffnung 
mehr auf Barmherzigkeit. Das Licht des Heiles wird 
nimmer für fie leuchten. Sie find ausgefchloffen vom himm— 
lichen Jeruſalem, von ven Engeln und Heiligen, von Maria, 
der Mutter der Gnaden, von Gott, den fie in Ewigfeit nicht 
hauen. Aber, Herr, du bift gerecht! Wie fie verdient haben, fo 
wird ihnen gefchehen. Sie find fich jelbft im Lichte umgegangen. 
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Das, Geliebte in Jeſus Chriftus, wollen wir nicht. 
Gott ift jo grundgütig, daß er zu allen Zeiten fein Gnaden⸗ 
licht in unferen Herzen entzündet und Keinen von ung 
jemals übergeht. So fei denn auch Keiner fo blind und 
verftodt, wie die unfeligen Einwohner Jeruſalems zur Zeit 
der Geburt des. Herrn, ſondern jeder thue es den brei 
heiligen Weifen nach und ſchürze die Kleider, -fobald er 
den Stern des Heiles erblidt, und greife zum Stabe 
und mache ſich ungefäumt auf den Weg und gehe bem 
bimmlifchen Führer nah, auf daß er ein Kind des Lich“ 
te8 werde. Glüdjelig, die mit den Weifen fagen können: 
Vidimus, venimus ... wir haben beinen Stern, o 
Herr! gefehen und jind alsbald gefommen. Sie werden 
finden den Heiland hier zum zeitlichen Trofte ihrer Ser- 
len und bort zur ewigen Freude. Amen. 


Am Feſte des heiligen Martyrers Sebaſtian. 
Vorſpruch. | 


Selig feid ihr, wenn eud die Menſchen haffen, 
und wenn fie euch ausfchließen, ſchmähen und 
euren Namen als bös verwerfen um des Men— 
ſchenfohnes willen. Luk. 6, 22. 


Inhalt. 
Die hriftliche Hochherzigfeit des heiligen Sebaftian. 


Bon der Welt gehaßt, gefcholten, ausgeſchloſſen und 
bingeworfen werben, das foftet nicht viele Mühe, das 
fann leicht haben, wer e8 da will. Aber dieſen Haß, 
biefes Schmähen, diefe Hintanfeßung, dieſe Verwerfung 
hochherzig übertragen, das ift eine Runft, und zwar eine 
Kunft, zu welcher Niemand fich erfchwingen kann, außer 
mit Hilfe der chriftlichen Tugend. Von der Welt ge- 
haft, geſcholten und bei Seite geworfen werben, das, ſage 
ich, ift mit leichter Mühe zu haben. Mache fich nur ja 
Keiner die Hoffnung ,. derjenige zu fein, dem bie Welt 
nachfagen werde, daß Alles, was er thue und handle, 
wohl gethan und wohl gehandelt fei. Denn hat fie den 
Heiland nicht verfchont, jo werben um fo mehr wir An- 
deren uns von ihr befchnarchen und verfolgen lafjen 
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müffen. Sie fuchet und findet unter jevem Nofenftrauche 
eine giftige Kröte, in jedem Holze einen Wurm, in jedem 
Diamante einen Mafel, in jedem Auge einen Splitter. 
Darum, ich wiederhole e8 zum dritten Male, ift es Feine 
Runft, von der Welt getabelt, angefeindet und verftofjen 
zu werben, jelbjt bei aller Unfträflichfeit und Bollfommen- 
heit des Wandels; aber eine Kunft ift e8, eine große 
Kunft, fich über die Ungerechtigkeit hinwegſetzen, fie ge- 
laſſen ertragen, ja ſogar noch fich glüdlich, fchäten, von 
der Welt mißhandelt zu werben. 

Und in biefer Kunft erkenne ich als einen der größ— 
ten Meifter den glorwiirdigen Blutzeugen, deſſen Anden— 
fen wir heute feiern, — den heiligen Sebaftian. Er 
wurde gehaßt, er wurde gefcholten, er wurde verfolgt, 
bis zum Tode verfolgt... . und er ertrug biefes Alles 
nit Geduld, mit Gleihmuth, ja mit innerlicher Freude 
über fein Verworfenfein von Seite der Welt, indem er 
der Worte Chrifti gebachte: Selig feid ihr, wenn 
euch die Menfchen bafjen, und wenn fie euch au 
fchließen, ſchmähen und euren Namen als 558 
verwerfen um des Menjchenfohnes willen. Damit 
legte ex im vollften Glanze feine chriftliche Hochherzigkeit 
dar, die wir heute zum Gegenftande unferer erbaulichen 
Betrachtung machen wollen. Und zwar befchauen . wir 
diefe feine helvdenmäßige Tugend erftens, wie fie an ben 
Tag tritt gegenüber vem aufflammenden Zorne des allgemal- 
tigen Herrn und Kaiſers unfers Heiligen, und zweitens, 
wie fie fi bewährt in den Dualen einer Tangwierigen 
und ſchmerzlichen Marter. 
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Hochherzig fein heißt ein Herz voll edler Gefinnungen 
und Gefühle haben, welche ven Willen antreiben, auf 
dem Wege des Guten mit Hintanfegung aller Nebendinge 
nah hohen Zielen zu trachten. Die Hochherzigfeit ift 
darum eine echt chriftliche Tugend; denn Gott hat feinen 
Defennern aufgelegt, das höchite Ziel zu erftreben — bie 
Heiligkeit. Gott fchuf die menfchliche Seele zu feiner 
eigenen Ehre. und daß fie an eben das Ziel und Ende 
gelange, wozu er die Engel erfchaffen. Deßhalb fteht er 
ihr mit mächtigen Gnaden bei und behält ihr Tetlich zur 
Vergeltung ihrer Arbeit unfäglihe Belohnungen vor. 
Frenet euch, endiget das heutige Evangelium, und 
frohlodet; denn fiehe, euer Lohn ift groß im 
Himmel. Er lavet die Seele durch feine Ermahnungen 
ein, nach der. höchften Vollfommenheit zu ringen; er ers 
muntert fie biezu durch das. Beiſpiel feiner größten 
Diener. - Solches zeigt Har, daß es einem Chriften wohl 
anftehe und gezieme, hochherzig zu fein, d. i. ein hohes 
md edles Ziel amzuftreben und dabei von den Gering— 
fügigfeiten der Welt fich nicht beirren zu Yaffen. Es ift 
ja nichts groß auf Erden, als die Werke der Tugend. 
Diefe find die wahren Zierden des Menjchen, die Ver— 
bienftfronen ,. welche er ſich aufſetzt, um bereinft als 
Himmelsbürger anerfannt zu werden. Alle Güter dieſes 
Lebens, als da find. Ehren, Reichthümer, Menfchengunft, 
ind Tand im Vergleiche mit der Tugend. Daher wer- 
den dieſe Dinge von einer hochherzigen Seele wenig 
geachtet; ja fie werben von ihr verachtet, auf daß fie 
Äh ganz und ungetheilt ergeben könne ven höheren 
Dingen, ver Abtödtung und Selbftverläugnung, der Mühe 
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und Arbeit für das Heil des Nebenmenjchen, ber Geduld 
in den Wiberwärtigfeiten und Drangfalen des Lebens 
und was dergleichen mehr fein mag. Diefes habe ich 
als Einleitung vorausgefendet, damit ihr das Nachfolgende 
beſſer verſtehen möget. Jetzt zur Sache ſelbſt. 

Nichts wirkt mächtiger auf die Welt ein, als die 
Gunſt der Großen. Nach ihr ſtrebt und trachtet Alles, 
ſie beherrſcht Alles, ſie bezwingt Alles, ſie beugt Alles 
unter ihre FZüffe. Der König Nabuchodonoſor, fefen 
wir bei Daniel im dritten Kapitel, ließ eine goldene 
Bildſäule machen, fehzig Ellen hoch, ſechs Ellen 
breit, und ließ ſie aufrichten in der Provinz 
Babylon in der Ebene Dura. Und der König 
Nabuchodonoſor ſandte aus und ließ verſammeln 
die Statthalter, die Amtleute, die Richter, die 
Fürſten, die Vögte, die Vorſteher und alle Ober— 
ſten der Länder, auf daß ſie zuſammenkämen zur 
Einweihung. des Bildes, das er aufgerichtet 
hatte ... Und ein Herold rief mit Macht: Euch 
Völkern, Gefhlehtern und Zungen wird gejagt 
— fobald ihr den Schall der Trompeten, ber 
Pfeifen, der Eithern, der Sambufen, ber Pſal—⸗ 
ter, der Symphonien und allerlei Muſikſpieles 
höret, ſo fallet nieder und betet an die goldene 
Bildſäule, die Nabuchodonoſor, ber König, er— 
richtet hat. Und wer nicht niederfällt und an— 
betet, der ſoll zur ſelben Stunde in den brennen» 
den Feuerofen geworfen werben. 

Diefe Bildſäule Nabuchodonoſor's fteht. — * 
unverſehrt aufrecht unter dem Namen „Herrengunſt“ 
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und bie Welt verfammelt uns zu ihren Füſſen mit Trom« 
petenfchall und rufet uns zu: Fallet nieder und betet an! 
wo nicht, fo habet ihr das Feuer des Haffes und ber 
Berfolgung zu gewärtigen. Und Wenige find es, ach 
Wenige, welche. diefem Aufrufe nicht Folge leiften. und 
ihre Kniee nicht beugen vor. dem irbifchen Abgotte; Wenige, 
die ähnlich den drei babylonifchen Sünglingen, von: denen 
ung Daniel weiter erzählt, ſprechen: Dein Gott, Weltl 
ft nicht unfer Gott. Pilatus, als er die Auflage ver 
Juden wider den Heiland fchärfer in's Geſicht faßte, 
erkannte gar wohl die volffommene Unſchuld des Gottes— 
ſohnes. Demnach ließ er fih mit Karen Worten ver- 
nehmen: Nullam causam invenio in homine isto . . - 
ih finde feine Schuld an diefem Menfhen. Und 
dieſem gemäß gab er. fich große Mühe, ven ingrimmigen 
duden ihr Opfer zu entreißen und e8 wieder auf- freien 
Fuß zu ftellen. Als aber hierauf. jene einhellig ihre 
Stimmen erhoben und aus vollem Halfe fohrieen: Si 
hune dimittis, non es 'amicus Caesaris... .. wenn 
bu biefen Losgibft, fo bift du des Kaifers Freund 
nicht, jieh, da lag fein gutes Vorhaben plößlich zu 
Boden, und er verurtheilte denjenigen, welchen. er. eben 
ſelbſt als ſchuldlos anerkannt hatte, zum ſchmählichen 
Kreuztode. Pilatus volens populo satisfacere, tradidit 
Jesum flagellis caesum, ut crucifigeretur ..... Pila- 
tus, um dem Bolfe zu willfahren, übergab ihnen: 
Jefus, nachdem er ihn hatte geißeln laffen,' zur 
Frenzigung. So fehr nimmt bie Welt Rückſicht aufi 
die Gumft der Großen, daß, wo deren Ermwerbung ober: 
Einbuffe auf dem Spiele fteht, man unbedenllich thut, 
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was wider alles Recht, wider alle Billigfeit, was. geraden 
Weges wider Gott, wider deſſen Gebote, wider das Heil 
der Seele ijt. Ä 

Und wie wird es nun bir ergehen, heiliger Seba— 
ſtian! der du ebenfalls auf die gefährliche Probe geſtellt 
wurdeſt, zwiſchen ver Gnade und Ungnade eines gewal—⸗ 
tigen Herrn. und: Gebieters wählen zu müſſen? Berneh- 
men wir, was bie Gefchichtichreiber hierüber erzählen. 
Sebaftian, einer edlen Yamilie entjproffen und im Herzen 
feit frühefter Jugend ein eifriger Sünger des Heilandes, 
war von dem römischen Kaiſer Divkletian, welcher an 
feiner fchönen friegerifchen Geftalt, feinem Muthe und 
feiner Klugheit Gefallen fand, zum Hauptmanne :bei der. 
Prätorianergarde ernannt worden, ein. damals jehr wich— 
tiger .Poften. Inzwiſchen entbrannte: eine. heftige Ver⸗ 
folgung gegen die Chriften, und das Blut der Martyrer 
flog in Strömen. - Sebaftian, unbefiimmert um die Ge- 
fahren, welchen er ſich dadurch ausjekte, bejuchte die 
Kerfer,. verfah die. Gefangenen mit: Speife und Trank, 
beftärfte fie im Glauben und ermunterte fie zu einer 
Beharrlichkeit, die weder Folter.noch Tod fürchtete. Dabei 
ließ er. e8 aber nicht: bewenden, fonbern benüßte ben 
Anlaß, dem Herrn noch mehr Seelen zu gewinnen. Sein 
Rang öffnete ihm den Zutritt in die angefehenften Häufer 
Rom’s, und. wohin er fam, 'prebigte er den Gefrenzigten. 
und war anch fo. glüdlich, viele Hochgeftellte, Männer 
wie Franen, dem Heidenthume entreißen zu können. Dio- 
kletian wüthete mittlerweile von’ Zag zu Tag heftiger 
wider bie Befenner Jeſu. Endlich erfuhr er aus bem 
Munde eined DVerräthers; daß fein Hauptmann felbit 
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Chrift fei, und zwar einer ber eifrigften, ja daß es be- 
fonder8 ihm zugefchrieben werben müffe, wenn. in ber 
legten Zeit fo viele Vornehme ven Dienft der Götter 
bes Reiches verlaffen hätten. Der Kaifer glühte vor 
Zorn, ließ Sebaſtian rufen und überfchüttete ihn mit 
Vorwürfen, als habe er die empfangenen Gnaden mit 
Undanf und Treulofigfeit vergolten. Elender, rief er ihm 
zu, Ehren und Reichthümer habe ich dir mit voller Hand 
dingeworfen, und zum Lohne dafür hältſt du es. mit 
meinen und bes Neiches Feinden, den Ehriften, und 
erwedeft die Rache der unfterblichen Götter wider uns, 
da du ihren Dienft ſchmäheſt und die Beſten des Volkes 
von ihm abzieheſt. O des ſchwarzen Undankes, o des 
Ihändlihen Zreubruches! Aendere deinen Sinn und. 
entioge dem Wahnglauben. an die Gottheit eines gekreu⸗ 
zigten Menſchen, widrigen Falles follft du die Wucht 
meines Grimmes in oe ganzen Schwere zu fühlen 
befommen. 

Geliebtefte! wie num benahm ſich Sebaſtian beim 
Anbrauſen dieſes furchtbaren Sturmes? Ließ er ſich von 
ihm ſchrecken, beugen, zu Boden werfen? Nichts von 
allem dem. Heldenmüthig hielt er den gegen ihn ge— 
ſchleuderten Donnerkeulen Stand und erwiederte ehrer⸗ 
bietig, aber feſt dem zornſchnaubenden Thrannen, wie er 
der Pflicht der Dankbarkeit gegen ſeinen Herrn nirgends 
wirlſamer zu genügen vermöge, als im Chriſtenthume; 
denn als Chriſt bete er den allein wahren, lebendigen 
und allmächtigen Gott an, der die Bitten ſeiner Kinder 
hoͤte und ihrem Flehen gewährend entgegenfomme.: Und 
dieſen Gott rufe er Tag und Nacht an, er möge gnäbig 
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auf feinen Wohlthäter herniederbliden und ihm und dem 
Reihe, das er regiere, geben, was ihnen zum Seile 
diene. Mit viefer Antwort gab ver Heilige dem Kaifer, 
was des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes, mit einem 
Worte, er redete, wie er als rechtichaffener Manı und 
aufrichtiger Chrift reden mußte. Er behielt bei feiner 
Ermiederung die Ehre Gottes und. das hohe Ziel, welches 
er ſich vorgeftedt Hatte, die Förderung des Chriſtenthu— 
mes, fejt im Auge, obwohl er wußte, daß feine Worte den 
Zorn. des Kaiſers nicht nur nicht befänftigen, ſondern 
vielmehr noch fteigern würden. Das heiße ich chriftliche 
Hochherzigfeit! 

D wie wenig: folgen unfere Weltlinge dem Heiligen 
in diefer Tugend nah! Ihrer Herren Gunft geht ihnen 
weit iiber Gottes Wohlgefallen, und ihr zu Liebe thun 
und laſſen fie Alles. Sie ſetzen jede Chriftenpflicht 
bintan und ſchaudern felbft vor Sünden und Laftern nicht 
zurüd, nur um ber Huld und Gnade der Großen nicht 
verluftig zır werben. In biefer fich feftfegen zu fännen, 
vergeffen und vernachläfjigen die Frevler alles Webrige, 
Gott, Gewiffen und Seelenheil. Werfe man nur bie 
Augen. eine Fleine Weile auf irgend einen forrupten 
Fürftenhof, und deren gibt e8 heut zu Tage leider auch 
noch, wie; von jeher. Da wird man fehen, wie bie 
Schranzen nichts. Anderes. thun und trachten, als ver 
Wohldienerei zu fröhnen; wie fie in allen Stüden ihrem 
Herrn und Gebieter Recht geben, auch wo feine Spur 
von Recht und: Billigkeit zu finden ift; wie fie fich bücken 
und krümmen vor dem. after und es mit heuchlerifchen 
Worten als preiswärdige Tugend auspofaunen; wie fie 
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fih zufammenjchwören, um das wahre Verbienft, wenn 
es fih bie und da noch bliden läßt, durch Obrenbläferei 
und Ränfe aller Art aus der Nähe des Monarchen 
bintanzufcheuchen; wie fie-bereitwillig zu Werkzeugen der 
ſcheußlichſten Tyrannei fich bergeben und mit lachendem 
Munde das Volk um den letzten Neft der Freiheit be- 
trügen helfen. Und wie bier im Großen, fo gefchieht es 
ah Häufig im Kleinen, in ganz untergeorbneten Lagen 
und Berhältniffen. Der Schreiber hilft feinem Beamten, 
bie Bauern zu preffen und auszufangen, ber Gejelle 
feinem Deeifter, die Kunden hinter's Licht zu führen, die 
Magd der Fran, ihren verbotenen Lüften nachzugehen 
und dem Manne ein Schnippchen zu fchlagen. Doch ich 
füme an fein Ende, wenn ich die verſchiedenen Abftufungen 
der Wohldienerei den großen und fleinen Herren gegen- 
über alle aufzählen wollte. O Weltlinge, o Weltlinge, 
wie habet ihr fo gar nichts von der Großherzigfeit des 
heiligen Sebaftian an euh! Doch wie wird es euch 
ergehen im andern Leben? Während GSebaftian jett ober 
den Sternen in der Glorie des Himmels thront, werdet 
ihr Schmeichler, Heuchler und Gunftjäger,, ihr Verblen- 
beten, die ihr einem -irbifehen Herrn zu Gefallen den 
König aller Könige, den Herrfcher aller Herrichenden, 
ſchnöde bei Seite feget, eure Wohnung in der Tiefe jenes 
Abgrundes angewiefen befommen, wohin ewig fein Licht 
ſtrahl dringt, noch je ein Troft und eine Erquickung. 


* * 
* 


Im Buche ob am 39. Kapitel 21. und 22. Vers 
lefen wir die ‚glänzende Schilderung eines Streitroffes, 
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welches unerfchroden wider ben Feind rennt. Es ſcharrt 
den Boden mit dem Hufe, hüpft muthbig auf, 
läuft den Gewappneten entgegen, veradtet Die 
Furcht und weit dem Schwerte niht aus. Diefes 
Bild paßt vollfommen auf das hochherzige Gemüth eines 
chriſtlichen Helden, der ſich anjchidt, ven Schauplaß ber 
Marter zu betreten, um da zu Gottes Ehre und für bie 
Wahrheit des chriftlichen Bekenntniſſes fein edles Blut 
zu verſpritzen. Wie jenes muthige Roß der. Schlacht, fo 
geht ein folches Gemüth den Schreden und Qualen der 
Yolter entgegen, voll der Freude, voll des Verlangens, 
voll der Begierde. Es ermuntert ſich felbft zu dem be- 
vorjtehenden Kampfe mit den Worten: So greife denn 
an's Werk, und greife e8 an mit Inbrunſt. Du arbeiteft 
für Chriftus deinen Herrn; fo arbeite und ftreite denn 
für ihn, wie e8 einem tapferen Krieger zufteht. Läfterung, 
Mithandlung, Marter und Tod warten deiner; aber das 
darf dich nicht erfchreden. Indem man dich Läftert, 
mißhandelt, martert und tödtet, wirft du deinem Heilande 
ähnlich. Ueber ein Kleines, und du wirft dann droben 
im Himmel mit ihm die ewige Herrlichfeit theilen, 

So dachte, fo that auch Sebaftian,, der edle Ritter 
Chriſti. Vom. Kaifer wegen feiner Stanbhaftigfeit im 
Glauben zum Tode verurtheilt, warb er den mauritani— 
ſchen Bogenfchügen übergeben, welche ihn, nachdem fie 
ihn an einen Pfahl gebunden, zum Ziele ihrer Gefchofje 
machten. Die Pfeile ſchlugen hagelbicht in feinen Körper 
ein und zerfleifchten Glied für Glied. Gleichwohl ließ 
ber Heilige feinen Laut ver Klage vernehmen; vielmehr 
banfte er Gott für die Gnade der Marter und fing an, 
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pſalmen zu fingen, bis er umfanf. Die Solvaten ließen 
ihn fo für tobt Tiegen und zogen ab. Im. ver folgenden 
Nacht fam Irene, die Wittme des Martyrers Caſtulus, 
um ben Leichnam gebührend zur Erbe zu beftatten, fand 
oder wider Verhoffen noch Leben in bem. gräßlich Ver: 


wundeten und ließ Sebaftian in ihr Haus bringen, wo 


bei forgfältiger Pflege genas. 

Und was gefchah nun weiter? Glaubte der Heilige 
oa mit dieſer erften Marter fchon genug getban und 
bie Krone errungen zu haben? Nichts weniger als das. 
Amar drangen. die Chriften, hochbeglücdt, den wieder zu 
befiken, deffen Rath ihnen zur Gewinnung des Himmels 
beiftand, mit flehentlichen Bitten in ihn, fich vor dem 
Örimme des Tyrannen verborgen zu halten;. aber Seba- 
ftin war anderen. Sinnes.. Ihn drängte e8, noch ein- 
mal vor den Kaifer zu treten und noch einmal für ‚den 
wahren Gott Zengniß abzulegen, obwohl er wußte, daß 
er ich hiedurch einer zweiten, noch graufameren Marter 
überliefere. Sonach ftellte er fi auf die Treppe des 
taiferlihen Palaſtes und wartete, bis Diofletian herab» 
km. Dann redete er. ihn unerfchroden an und hielt ihm 
fein unmienfchliches Verfahren gegen die ſchuldloſen Chri- 
fen vor. Der Kaifer, Höchlich erftaunt über die Wieder- 
etſcheinung eines längft tobt Geglaubten, mehr noch über 
vie Kühnheit feiner Rede, fragte ihn: Bift du derfelbe 
Sebaſtian, dem ich mit Pfeilen Hinzurichten befahl? Der 
Martyrer ermwieberte: Ja, ich bin es, und eben daraus, 
daß ich noch Lebe, ſollſt du erfennen, wie :mächtig ver 
Gott ift, welchen ich anbete, und wie ungerecht bu hans 
delſt, daß du feine Diener verfolgeft. Die Wuth. Dioffe- 

Rapuzinerprebigten. ILL 8 
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tian’8 fannte jett Feine. Grenzen mehr; er ließ ven frei: 
müthigen Helden in .bie Rennbahn führen und dort mi! 
Geißeln, Ruthen und Bleifolben jo m. gen, bit 
er ven Geiſt aufgab. 

Chriſtliche Zuhörer, wie fteht es mit unferer. Hoc): 
berzigfeit, wenn wir fie jener des heiligen Sebaftian ent: 
gegen halten? Sind wir bereit, einmal oder wohl gar 
zweimal Gott zu Liebe. dem Martertode und auszufegen? 
Wie ſtark find wir? was vermögen wir? was können 
wir? D:weh, da .fieht e8 übel aus! Ein kleines Hin- 
derniß fchon hemmt unfere Schritte und macht uns zurüd⸗ 
weichen. Bei der geringſten Beſchwerde, welche uns 
aufſtoßt, rufen wir mit dem Faulen in den Sprüchen 
Salomon's aus: Ein Löwe iſt draußen, ich könnte 
mitten auf der Gaſſe erwürgt werben.*) Leoest 
in via. Dieſe Arbeit iſt uns zu: ſchwer, jene Abtödtung 
zu hart, dieſes Faſten zu ſtreng, jenes Gebet zu lang, 
dieſe Unbild zu groß, jene Schmach zu empfindlich. Leo 
est in via. Es iſt ein Löwe auf der Gaſſe, der uns, 
falls wir uns zu dieſem oder jenem bequemten, ganz 
ſicher anfallen und auffreſſen würde. 

Pfui der Feigheit! Möchten wir doch — Blide 
auf den heiligen Sebaſtian werfen und ſehen, was er 
gekonnt. Möchten wir uns ermuntern an feinem herr 
fihen Beiſpiele und : juchen, ihm wenigftens in etwas 
ttachzufolgen. Diele Dinge’ können. wir nicht, ‚nur weil 
wir meinen, wit können fie nicht. . Wir igreifen nichts 
— an; : weil: wir: E: unfeter- ————— zu viel 


=) Sprie. 22, 13: : 


I. mtr sy 
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Uebermacht einräumen. Eine jede Anftrengung zur Ehre 
Gottes und für unfer Seelenheil, fo gering ſie auch fei, 
nimmt uns den Muth und lähmt unjern Arm, ehe felber 
no fih -ausgeftredt hat. Wenn wir bie chriftliche Hoch- 
berzigleit beſäſſen und uns ernftlich entfchließen wollten, 
unjer erhabenes Ziel zu erreichen... . o, welch gewaltige 
Dinge würden wir nicht fünnen. Ei, wie ftarf und kühn 
ind wir, wenn e8 darauf anfommt, einen zeitlichen Ge— 
winn zu erhafchen. Da arbeiten wiv, da kämpfen wir, 
da ift uns feine Mühe, fein Wagniß zu groß. Sollten 
bir denn für die ewigen Güter weniger thun wollen ? 
Die chriſtliche Hochherzigfeit Sebaftians . . . wir 
haben fie Fennen gelernt im erften Theile, als er um 
Gottes willen die Gnade feines Kaiſers hintanfegte; wir 
haben fie Fennen gelernt im zweiten Theile, als wir ihn 
muthvoll und jogar freudig eine zweifache Marter auf fich 
nehmen fahen. Geliebteſtel ſo trachten denn auch wir 
über das Gewöhnliche hinaus nach größeren Dingen, trach- 
ten wir nach den höchften Stufen auf der Tugenbleiter, 
nah der Geduld des Propheten Fob, nach der Gerechtig- 
feit des Nährvaters Joſeph, nach der Liebe des Evans 
geliften Johannes, nach dem Feuereifer des Apoftels Pau- 
Ins, nach der Abtödtung der Büßerin Magpalena. Gott 
hat uns erfchaffen zu feinem Ebenbilve, erfchaffen zu Erben 
feiner Herrlichkeit. Es fteht uns alfo nicht wohl an, ung 
ju begnügen mit geringen und untergeorbneten Tugenden, 
mit einer lauen und oberflächlichen Buße über unfere 
großen Treulofigfeiten, über unfere vielen Sünden. Wer 
nit nach Großem ftrebt und fehon mit dem Kleinen zu- 
frieden ift, wird nicht nur das Kleine nicht, fondern gar 
8* 
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nichts erlangen. Hochherziger Blutzeuge, beiliger Seba- 
ftian, der du Gott zu Liebe fo große Dinge gethan, die 
Gnade deines Kaifers und damit alle irdiſchen Vortheile 
aufgeopfert und den fehmerzlichiten Martertod unverzagt 
erduldet Haft, wir bitten dich inftänbigft, präge uns ein 
die Liebe zu hohen Dingen , bie. Geringfchägung ver ge- 
meinen Güter diefer Welt, damit wir dur Verachtung 
des Zeitlichen uns erjchwingen zum Ewigen, in bein 
Reich, in deine Glorie, in deine Freude, und wir ſonach 
des Lohnes der chriftlichen Hochherzigfeit gemeinfam mit 
bir theilhaftig werden. Amen. 


Am Felle Mariä Neinigung. 


Borjprud. 


Und da die Tage ihrer Reinigung nad dem Ges 
lege Mofis erfüllet waren, bracten fie ihn 
nah Serufalem, um ihn dem Herrn darzu- 
ftellen. uf. 2, 22. 


Inhalt. 


Vider die kahlen Entjhuldigungen, womit laue Chriſten ſich von 
der Haltung bald dieſes, bald jenes Gebotes losſagen. 


Dir begehen heute das Feſt der Reinigung Maria’s, 
ver jungfräufichen Gottesgebärerin. Da ftoßen mir aber 
glei bei dieſen Anfangsworten meiner Predigt Zweifel 
und Bedenken auf; denn wie paffen um Gottes willen 
bie Worte Reinigung“ und „Maria“ zufammen? Es 
ft doch von uralter Zeit ber die vorherrfchende Meinung 
geweſen und feit dem Sabre 1854 feftgeftellter, unantaft- 
barer Glaubensfag, daß Maria frei von der Erbfünve 
Mpfangen worben fei. Und nicht nur biefes ift gewiß, 
ſondern auch, baf fie nach. ihrer Geburt Zeit ihres Lebens 
ganz rein. von jeder Sünde geblieben. Wie kann nun 
neben ihren unbefledten Namen das Wort „Reinigung“ 
hingeftellt werben? In ber Körperwelt ift, wie bie 
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Naturfundigen wollen, jedes Gefchöpf um fo reiner, je 
näher es dem Allerreinften fteht, nämlich dem Lichte, 
fomit das Waffer reiner als die Erde, bie Luft reiner 
als das Waffer, das Feuer reiner als alle die vorgenann- 
ten Elemente. Auch in ber Geifterwelt läßt fich eine 
ähnliche Stufenleiter annehmen, und erfcheinen dort vie 
Gefchöpfe immer reiner und reiner, je näher fie ber 
höchſten und unerjchaffenen Reinigfeit ftehen, das ift, je 
näher fie Gott ftehen. Nun aber ift Maria über alle 
Engel und Heilige erhaben, die Nächte bei Gott, ſonach 
au die Reinſte, weßhalb fie von der ganzen heiligen 
Kirhe mit dem Anrufe begrüßt wird: Mater purissima 

. allerreinfte Mutter! | 

Rein find die Geftirne vor unferen Augen, aber 
nit vor denen Gottes, wie die heilige Schrift fagt: 
Die Sterne find nicht rein vor feinem Ange 
fichte.*) Rein find die Engel, und bennoch leſen wir 
bei Sob: Auch in feinen Engeln hat Gott Bosheit 
gefunden. Rein find die Heiligen, ‘gleichwohl Haben 
auch. fie ihre Sünden gehabt, weßhalb einer der Größten 
von ihnen im Namen aller befennt: Wenn wir fagen, 
dag wir feine Sünde haben, fo verführen wir 
uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in uns.**) 
Aber Maria bat nie eine Sünde ererbt noch geübt, weder 
in Werfen noch in Worten und Gedanken, baher ber 
heilige Anfelmus fie anruft: mit. ven Worten: „DO du 
Gebenebeite unter den Weibern, die du alle Heiligen 
übertriffit in der Güte und alle Engel in ver Reinigkeit!“ 


9 Job 25, 5. — **) 1. Joh. 1, 8. 


119 


9a, Gott. felber gibt Zeugniß von ihrer . fledenlofen 
Keine, indem er fpriht: Du bift ganz fchön, meine 
Freundin, und fein Mafel ift.an. dir”)... Du 
bift fhön in der Empfängnig, ſchön in ber Geburt, ſchön 
in deinem ganzen Leben, ſchön und. rein an deiner: Seele, 
Ihön und rein an: deinem Leibe, und nirgends an bir iſt 
ver leiſeſte Flecken wahrzunehmen. „Und ſo geziemte es 
ſich auch,“ ſagt der heilige Anſelmus, „es geziemte ſich, 
daß jene Jungfrau, welche Gott gebären ſollte, mit ſo 
großer Reinigkeit glänzte, über die keine größer nach Gott 
lann gedacht werben.“ Und dieſes über alle Geſtirne, 
über alle Engel, über alle Heiligen nächſt Gott reinfte 
Weſen foll am. heutigen Tage 'gereiniget worden: fein? 
Mariä Reinigung? Das reime zufammen, wer's da kann. 

Doch fieh, da fällt mir zu allem Glücke jene Stelle 
aus den Schriften des erleuchteten Kirchenlehrers Tho- 
mad don Aquin ein, wo er, das heutige Evangelium aus» 
legend, fagt: „Bezeichnend fehreibt der Evangelift, daß 
Maria die Tage der Reinigung erfüllt habe nach dem 
Geſetze. Denn fo viel fie betraf, hatte-fie der Reinigung 
allerdings nicht vonnöthen; ‚gleichwohl. aber wollte fie fich 
berielben unterziehen, nicht aus Bedürfniß, fondern um 
des Geſetzes willen." Um dieſes Alles beffer zu ver- 
ftehen, muß man wiffen, daß Gott im alten Teftamente 
Binfichtlich der Reinigung befondere Gebote gegeben. Kraft 
derſelben wurde ein Weib, welches ein Knäblein zur Welt 
gebracht hatte, dreiunddreißig Tage lang, wenn aber eift 
Mädchen, noch einmal fo viele Tage lang für unrein 


— — 
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gehalten, aljo daß fie nichts Heiliges: anrühren, noch ben 
Zempel betreten durfte. Nach Berlauf :diefer Zeit aber 
mußte fie fih mit dem Kinde im Tempel’ einfinden und 
ein Opfer darbringen. Auf biefe Weile wurde fie frei 
von ihrer Unreinigkeit. | er 

Nun ift gewiß, daß der heilige Thomas bie Wahrheit 
fagt, Maria hätte der Reinigung nicht bedurft, weil fie 
nicht wie andere Weiber empfangen und geboren, fondern 
alfein durch Ueberfchattung des heiligen Geiftes und ohne 
Verlegung ihrer Jungfräulichkeit. Nichts deſto weniger 
aber unterwarf fie fich dem Geſetze und ftellte fich frei- 
willig unter die Weiber, die wahrhaft unrein waren, 
lediglich aus Gehorfam und Ehrerbietung: gegen Gottes 
Anordnung. O wahrlich ein ſchöner Gehorfam, o wahr: 
lich eine glorwürbige Ehrerbietung! Mögen wir uns ein 
Beifpiel daran nehmen, wir, die wir fo oft die göttlichen 
Gebote gering achten und von ber Haltung berfelben und 
burch allerlei Ausreden und Vorwände Toszufchrauben 
fuchen. Diefe unfere Lauigfeit zu überwinden, wirb es 
von Nuten fein, wenn wir heute bie beiven Fragen er 
örtern, erftens: Wie hielt Maria vie Gebote. Gottes? 
©. . und zweitens: Wie halten hingegen wir fie? Im 
Bertrauen auf Gottes Beiftand beginne ich. 


Gott gab fein heiliges Geſetz den Sraeliten uuter 
folhen Aenßerlichfeiten, welche einen tiefen Eindruck auf 
das Volk machen mußten, damit feine Gebote um fo 
mehr in Ehren gehalten und auf das Genauefte vollzogen 
würben. Zu bem Ende fohrieb er fie nicht nur mit 
feinem eigenen Finger in zwei fteinerne Tafeln, ſondern 


121 


ließ auch ihre Öffentliche Verkündigung "unter Schreden 
erregenden Zeichen gejchehen, wie wir int Buche Erodus 
lejen. Am Morgen des hiezu feftgefegten. Tages fing 
e8 an zu donnern und bligen, und eine überaus 
bihte Wolfe bededte den Berg, und der Schall 
ver Bofaunen ertönte immer heftiger, und das 
Bolf, fo im Lager war, fürdtete ſich. Und Mofes 
führte fie Gott entgegen aus: dem .Lager, und 
lie ftellten ji an ven Fuß des Berges. Und der 
ganze Berg Sinai rauchte, darum. weil der Herr 
im Feuer darauf herabfam, und es ftieg Rauch 
bon ibm auf, wie von einem Dfen, und der ganze 
Berg war fürdterlich.*) 

Warum aber das? Alle dieſe Newgerlichfeiten waren 
dahin abgefehen, den Ifraeliten einen heiligen Schreden 
und tiefe Ehrfurcht fowohl gegen Gott, als auch gegen 
das Gefeß, welches fie. empfangen follten, einzuflößen. 
Und um die Erinnerung an diefe Vorfälle ftets wach zu 
erhalten, befahl der Herr, daß das Volk den Tag, an 
welchem. ihm das Gefet verkündet worden, fortan durch 
alle Zeiten mit einem Sahresfefte, welches das Pfingftfeft 
war, heiligen und babei der hohen Wohlthat dankbar ge- 
denfen folle, die ihm Gott, wie. feinem. andern Volke auf 
Erden, durch dieſe Offenbarung erwiefen hatte, eine 
Wohlthat, welche der Pfalmift mit ven Worten hervor: 
hebt: Nicht alfo that er allen Völkern und offen- 
barte. ihnen nicht feine Rechte d.:i. fein Gefek.**) 
Weiter fegt Gott. auf: die Erfüllung feiner” Gebote veich- 





*) Exod. 16-18. — **) Pſ. 147, 20. 
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lichen Segen- in zeitlichen. und ewigen Dingen und Hin- 
wieder auf tier Verlegung verfelben. fchwere Flüche und 
Strafen. Es: wiederholt fich auch in der ganzen heiligen 
Schrift, namentlich; in den Pfalmen, in.den Sprüchen 
des weifen Mannes und: in. ven Büchern der Propheten, 
nichts häufiger, als vie: Darlegung’ der hohen Würde 
und. Heilfamfeit. des. : göttlichen Gefeges, ver ftrengen 
Verpflichtung, : felbes zu halten, ver. loßnreichen Ber- 
heißungen für vie. gewiſſenhaften Erfüller, ſowie ver 
ſcharfen Strafandrohungen. wider die Uebertreter: Alles 
zu dem Ende, die Menjchen zur forgfältigen Vollziehung 
ber Gebote anzueifern und. von der Vernachläffigung der— 
jelben abzufchreden. Und zwar ganz mit Recht. Denn 
das Geſetz iſt der wahrhafte Abklatſch jenes Höchften 
Urgejeßes, welches: von Ewigkeit ber im Geifte Gottes 
getragen warb und von ba unter diefer Form in die Welt 
ausging; es iſt der treue Dolmetſch, welcher uns ben 
göttlichen Willen auslegt,. damit ‚wir ihm nachzufommen 
willen; es ift die unfehlbare Richtſchnur unferes Lebens, 
welche uns anleitet, was wir zu thun und zu laffen haben, 
um Gott wohlgefällig zu fein; es ift der einzig richtige 
Weg zum. ewigen Heile, welchen ver Herr jelbjt und 
gewiefen, der einzige zu dem erhabenen Ziele unſers 
Dafeins . führende. Weg, fo daß diejenigen, welche von 
ihm abweichen, nothwendig in das ewige Verderben ſich 
verirren. Deßhalb ermahnt uns: ver heilige. Geift im 
Buche Deuteron:. So haltet denn und thuet, wa® 
Gott der Herr. euch geboten hat, und meidel 
weder zur Rechten, noch zur Linfen, fondern 
wandelt auf vem Wege, den der Herr, ener Gott, 
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euh geboten, auf daß ihr lebet und es euch wohl- 
ergebe und eure Zage verlängert werden im Lande 
eures Erbes.*, Und Ehriftus der Herr felbft erwie- 
dert dem Sünglinge, der ihn fragt, was er thun folle, 
damit er das ewige Leben erlange, nichts Anderes als 
die wenigen Worte: Serva mandata ... halte die 
Gebote.**) Cr 

Halte die Gebote. Im der That, dieß ift der ganze 
Inbegriff der Vollkommenheit, zu thun, was Gott will, 
daß wir thun follen, und zu meiden, was er will, daß 
wir meiden follen, und es fteden fonft feine befonveren 
Geheimniffe und auferorbentliche Dinge dahinter. Diefe 
Wiſſenſchaft konnte Maria, der erleuchtetiten Tochter 
Gottes, ficherlich nicht verborgen fein, und wir fehen fie 
daher auch, wie in allen übrigen Tugenden, in ber Ehr- 
erbietung gegen vie Gebote als erftes und unerreichtes 
Vorbild daſtehen. Die Reinigung kannte fie als ein 
Geſetz Gottes, und diefes war ihr genug, ſich derfelben 
zu unterwerfen. Nicht aus Bedürfniß, denn fie war 
weder durch die Empfängniß noch durch die Geburt Chrifti 
verunreiniget worden, erfüllte fie biefe8 Gebot, ſondern 
um Gott dem Herrn vollftommenen Geherfam zu ers 
weifen. Weberjehen wir auch nicht, welche Opfer, welche 
Demüthigung, welche Ernievrigung es Maria foftete, 
dieſen Gehorfam zu üben. Sie war die allerreinfte, all- 
zeit unnerfehrte Jungfrau vor, in und nach der Geburt 
und dennoch ftellte fie fich im Tempel unter die nach dem 
Geſetze noch unreinen Weiber, welche die Reinigung in 





*) Deut. 5, 32. 33. — **) Matth. 19, 17. 
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der That nöthig hatten. Maria, gebenebeit unter ben 
MWeibern, war über-Alle weit erhaben, und doch mifchte 
fie jich unter die andern, als fei fie ihnen gleich. Neben- 
bei opferte fie nach Art der Armen anftatt. eines - Lämm- 
leins zwei Zurteltauben und befannte dadurch öffentlich 
ihre Armuth. . Welch herrliches. Beiſpiel eines aufopfern- 
den, eines vollfommenen Gehorfams. Wahrlich, felbes 
macht alle diejenigen zu Schanben, welche wegen wahrer 
oder erträumter Hoheit fich über Andere erheben und 
ihres Adels, ihres Reichthumes oder anderer eingebilveter 
Vorzüge wegen frei fein wollen von den Geboten Gottes 
und ber. Kirche; noch. vielmehr aber jene, welche ihre 
Schuldigfeit, diefen Geboten zu gehorchen, erfennen und 
doch denſelben fich nicht unterwerfen wollen, ſondern 
allerlei Vorwände erfinnen, ſich davon loszuſagen — zu 

ihrem größten Verberben. Maria hat nicht fo gethan. 
Sie verdemüthigte ſich, obſchon fie über Alle erhaben 
war; fie umterzog fich dem Geſetze, von welchem fie doch 
wegen ihrer mafellofen Reinigfeit frei war. Unb hierin 
ahmte fie ihrem liebften Sohne nach, der fich in ver Be 
fhneidung bemüthigte bis zur Geftalt eines Sünders, 
indem er fich diefem fchweren Gefete, wozu er doch nicht 
verbunden war, unterwarf, bloß um uns allen die Tugend 
der mahren Demuth und des vollfommenen Gehorfamd 
zu lehren. D daß wir doch dieſem Beilpiele nachfolgten, 
wie bie göttliche Mutter! Aber da bleibt leider viel zu 
wünfchen übrig, wie wir: im zweiten Theile erfahren wer 
ben, wenn wir näher in's Auge faffen, wie entgegen dem 
Borbilde der gebenebeiten Jungfrau wir unfererjeitd 
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es mit ber Erfüllung der Gebote Gottes zu halten 
pflegen. j E 

Alſo wie beachten wir die göttlichen Gebote? Könnte 
ich doch behaupten, daß wir ihnen in allen Stücken 
gewiſſenhaft und treu nachkommen! Aber ach! ich würde 
lügen, wenn ich das ſagte. Viele unter uns gibt es, 
welche zwar als Chriſten dem Namen nach zu den Ge— 
boten ſich bekennen; doch ſobald durch dieſelben ihren 
Lüſten und irdiſchen Beſtrebungen auch nur ein wenig 
nahe getreten wird, gleich allerlei Ausreden bei der Hand 
haben, durch welche ſie ſich ihrer zu entſchlagen fuchen. 
Ich will zwar nicht in Abrede ſtellen, daß bisweilen Ver— 
hältniſſe eintreten fönnen, welche von der Haltung dieſes 
oder jenes Gebotes zu Zeiten. Umgang zu nehmen ers 
lauben. Aber es ift bier größte Vorficht, forgfältigfte 
Erwägung, ftrengfte Prüfung erforderlich, damit man fich 
nicht ſelbſt täufche und durch die Umftände zu einer uns 
ftatthaften Webertretung hinreißen laſſe. Bei den heiligen 
zehn Geboten zum DBeifpiele kann nur Außerft felten ein 
Hall eintreten, . der un® von der Haltung berjelben zu 
entfchulbigen vermöchte, und jelbft dieſes kann nur bei 
einigen wenigen berfelben, bei den meilten gar nie vor» 
kommen. Was das erjte Gebot betrifft, wird fchlechter- 
dings fein Grund zu finden fein, der e8 je erlaubt ſchei— 
nen ließe, einen andern Gott zu verehren und einen fals 
ſchen Glauben. anzunehmen. Desgleichen kann niemals 
geftattet fjein, dem zweiten. Gebote entgegen den Namen 
Gottes eitel zu nennen und zu mißbrauchen, eben fo 
wenig, ald wir zuwider dem fechften. Gebote jemals 
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Unfeufchheit treiben und zuwider ven nächſtfolgenden fteh- 
len, falfche8 Zeugniß geben, des Nächften Weib oder Gut 
verlangen dürfen. Nur in Betracht des britten, vierten 
und fünften Gebotes fommen zuweilen Dinge vor, welche 
und bie MWebertretung erlaubt und fogar nothwendig 
machen. Briht an einem Teiertage ein Brand aus, 
oder toben die Fluthen einer Ueberſchwemmung durch die 
Gaſſen unferes. Wohnortes, oder trägt fich fonft ein un— 
vorgeſehenes, raſche That erforderndes Ereigniß zu, jo 
wird ung Niemand vorwerfen können, wir fünbigen gegen 
das Gebot der Heiligung des Sabaths, wenn wir wader 
zugreifen und arbeiten, um retten zu helfen. Wir dürfen 
ferner den Eltern wie der Obrigkeit den Gehorfam ver- 
jagen, wenn ſie uns. etwas befehlen follten, was wiber 
das Sittengefeß, den Glauben und das Gewiffen märe. 
Selbft das fünfte Gebot: du follft nicht tödten — ge 
ftattet eine Ausnahme, wenn wir nämlich, auf eine ger 
waltfame Weife überfallen, unfer Leben nicht anders 
hüten und retten können, als daß wir den Angreifer 
um das jeinige bringen. Etwas ganz Anderes aber it 
es mit jenen fahlen und leeren Entjchuldigungen, bie man 
jo häufig vorbringen ‚hört, um nichtiger Dinge wegen 
bald von dem einen, bald von: dent andern Gebote fid 
loszuſchrauben. Dieſe verwerfe ih, und ‚mit mir bie 
ganze chriftliche Welt. | 

Wie erfinderifch find doch bie Menſchen, wenn es 
gilt, einen Vorwand aufzuſpüren, durch welchen ſie den 
ſtrengen Anforderungen des«göttlichen Geſetzes entſchlüpfen 
zu können vermeinen. Einige berufen ſich auf ihren 
Stand, und wollen: ſich und Andere glauben machen, fie 


127 


feien burch ſelben zu dieſen oder jenen Uebertretungen 
privifegivt. Der Soldat glaubt, er: dürfe: fich im Kriege 
alle Ausfchweifungen und Gewaltthaten exrlauben:, . bloß 
darum, weil: er Soldat fei. Der Gewerbsmann hält es 
für einen zuläfjigen Handwerksvortheil, um: theures Geld 
Ihlechte Waare zu machen. Der Bauer bildet ſich ein, 
das Getreide auf dem Felde warhfe nur für ihn, und er 
Iinne im ‚Zeiten der Noth. dem Städter den Brodkorb 
ungefcheut fo hoch hängen, als er nur wolle, Das Gebot 
der Nächftenliebe befteht- für. ihn nicht, fo wie auch: Ehris 
tus vergebens ‚gelehrt zu haben ſcheint, daß wir unferen 
Feinden verzeihen ſollen. Denn ftatt dieſes zu beachten, 
find e8 gerade die in ber Kenntniß und. Bildung höher 
Stehenden, welche der Rachſucht den Zügel am meiften 
(hießen: laffen und ihren Beleidiger unerbittlich vor bie 
Klinge fordern auf Leben und Tod. Ihre beſchmutzte 
Ehre ſoll mit Blut rein: gewaſchen werben, mit Menfchen- 
blut. : Kann man greller gegen das. Gefeg ver Liebe 
beritoßen? Aber der Stand, der Stand ...”. Standes: 
hochmuth ... Standesvorurtheil ... das gilt dieſen 
Leuten Alles weit mehr, als Gottes Gebdht. | 
Do ich hüte mich wohl, weiter in dieſes Labyrinth 
von. Vorwänden und Ausreren hineinzudringen, aus wel« 
chem ich Leicht feinen Ausweg: mehr finden könnte, und 
ſage daher auch nichts von den Nichtigkeiten, die man 
dorſchützet, die Faften- und übrigen Kirchengebote zu 
umgehen, das Uebervortheilen im Handel und Wandel, 
die" Erpreſſing von Wucherzinſen, die | Annahme von 
Schmieralien zu beſchönigen und für andere derlei Hand⸗ 
lungen wider die chriſtliche Liebe und die Gerechtigkeit 
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eine Entſchuldigung zu finden. Hält man nun den Leuten 
biefe Uebertretungen vor und fett ihnen auseinander, daß 
fie damit gegen die Gebote fich verfündigen, fo befommt 
man, zur Antwort: Andere nehmen. e8 auch nicht fo 
genau; warum ſoll denn eben ich mir die Hände Binden 
lafjen. Das. ift bie alte. Xeier, welche ſchon dem heiligen 
Cyprian vorgeorgelt wurde, welcher deßhalb klagt: „Fit 
lieitum ,. quod publicum .est ... e8 gibt fein Laſter, 
das man nicht für zuläffig bielte, wenn es nur insgemein 
begangen wird.“ O Chriften, o Chriften, wie hat bie 
Achtung : des göttlichen Gefetes. bei fo vielen aus euch 
abgenommen! wie ift ‘ver Eifer, . die Gebote zu halten, 
bei fo. vielen. gänzlich erlofchen! Ihr Laffet Gott reben 
und machet. was ihr wollt, gerade als. ob. ihr es. mit einem 
Troßbuben zu thun hättet, auf deſſen Worte ihr micht zur 
achten brauchet. 

Habt ihr denn vergeſſen, daß er, bet biefe von euch 
jo ſchnöde behandelten Gefete gab, der Nämliche ift,. der 
einft über die. Webertreter dieſer Geſetze Gericht Halten 
wird, ftrenges, unerbittliches Gericht? Glaubet ihr denn, 
die Vorwände, mit: welchen ihr hier vor den Meenjchen 
burchfommet, werden auch dort vor ihm giltig fein, ober 
ihr werdet, wie ihr euch hier der Gebote entbunden habet, 
dort der Strafe euch entwinden können? Welche Täuſch— 
ung! Gott läßt nicht mit ‚fich Spielen. Sageſt du, leſe 
ih in. den Sprüchen Salomon’s, ich vermag’s nidt 
(diefe8 oder. :jenes.. Gebot 'zu halten), fo wird es ber 
Herzenserforfher  wiffen, und nichts täufcet 
den Erhbalter deiner Seele; er vergilt vem Men 
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ſchen nad feinen Werfen.*) — Er hat die Wurf— 
Ihaufel in feiner Hand und wird feine Tenne 
reinigen, wie ver heilige Zäufer Johannes von ihm 
fagt.**) Wenn er nun deine Entjchuldigungen vornimmt, 
(auer Chriſt, und burchichwinget mit diefer Wurffchaufel 
...D wie wenige werben als Waizenförner zu Boden 
fallen, wie viele taufende aber als leere Spreu in die 
Luft verfliegen. Er hat e8 dir durch den Propheten ver- 
fünden laſſen: Du fpridhft: Sch bin ohne Sünde 
und unfchuldig, möge deßhalb dein Zorn ſich von 
mir wenden. Siehe, ih werde mit dir in's Ge— 
riht geben, darum daß du fprichit: Sch habe nicht 
gefündiget.***) Du fprichft, ich habe nicht gefündiget, 
und ſucheſt deine Uebertretungen mit leeren, baltlofen 
Entfhuldigungen zu bejchönigen; deßwegen bijt du in ven 
Augen Gottes um fo jtrafbarer. Er ftellet Zeugen gegen 
dich, wie es bei Job heißt: Du erneuerjt deine Zeu- 
gen wider mich umd mehreft deinen Zorn wider 
mich.7) Das will fagen, wie ver heilige Kirchenlehrer 
und Bapft Gregor ausleget: „Der Herr führet feine 
Zeugen wider ung auf, indem er uns feine Auserwählten 
vorftellet, damit wir überwiefen werden, wie fehr unfer 
Lebenswandel von dem ihrigen abgewichen fei.“ Er wird 
unter den taufend und taufend frommen Chriften, welche 
er bereit8 im Himmel verfammelt hat, uns diejenigen 
jeigen, bie in demfelben Stande, in vemfelben Aınte, in vem- 
jelben Alter, in demſelben Fleiſche gelcht haben, wie wir, 


*) Spridw. 24, 12, — **) Luf. 3, 17. — ***) Ser. 2, 35. 
— +) Job 10, 17. 
Kapnzinerpredigten. III. 9 
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und gleichwohl feine Gebote ftreng befolgten, ohne fich 
durch die drohenden Beſchwerden und Gefahren, noch 
durch die Lodungen der Welt zum Ungehorfame verleiten 
zu laſſen. Er wird und anreben: Solitet ihr nicht gefonnt 
haben, was dieſe und jene? Oder habe ich euch nicht, 
wie diefen und jenen meine Gnade hiezu angeboten? Ihr 
aber habet meinen Beiftand verfchmäht, und jet erbreiftet 
ihr euch, mir, der euch bis zum Innerften des Herzens 
durchfchaut, kahle Ausreden vorzubringen. Wie Fommet 
ihr dazu, euch mit dem Beifpiele Anderer entfehuldigen 
zu wolfen, vie eben auch, wie ihr, an meine Gebote fi 
nicht gefehrt hätten, da ich euch doch durch meinen Diener 
Mofes habe fagen laffen: Du follft ver Menge nicht 
folgen, um Böfes zu thun, noch im Gerichte dem 
Urtheile der Meiften beiftimmen, um bon ber 
Wahrheit abzuweichen.*) So follet ihr nun bie Yol- 
gen inne werden, welche euch Jeremias in meinem Namen 
prophezeit hat: Deine Bosheit wird dich anklagen 
und deine Entfernung von mir dich ſchelten. Du 
follft erfahren und einfehen, wie böfe und bitter 
e8 ift, daß du den Herrn, deinen Gott, verlaſſen 
und die Furcht vor ihm nimmer in bir iſt.**) — 
Wehe uns, wenn wir am Tage des Gerichtes dieſe Sprache 
vernehmen follten! Wie werden wir berftummen jo vielen 
taufend Zeugen unferer Läffigfeit gegenüber, wie werben 
wir in Scham und Angft vergehen! Das ift das Eläglide 
Ende, welches Alle nehmen werden, welche das göttliche 
Gefe durch eitle Vorwände umgehen zu können glauben. 


*) Exod. 233, 2. — **) Jer. 2, 19. 
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Das befte Mittel, den Schreden eines folchen Ge— 
richtes vorzubeugen, ift, daß wir immerbar das fchöne 
Beifpiel unbebingten Gehorfams vor Augen behalten, 
welches uns heute die feligfte Gottesmutter Maria in ber 
Reinigung, wie früher fchon ihr Liebfter Sohn in der 
+ Bejchneidung gegeben hat, und uns befleißen, fo viel in 
unferen Kräften liegt, die heiligen Gebote Gottes und 
der Kirche feftiglich zu halten. Damit ehret und erfreuet 
ihr Maria weit mehr, als mit allem Beten, Faften und 
Vallfahrtengehen, was ihr zwar fehr angenehme Dienfte 
find, aber nur im Vereine mit dem Gehorfame gegen 
Gott. Ohne diefen haben alfe Andachtsübungen, fie mögen 
heißen, wie fie wollen, feinen Werth vor ihren Augen. 
Folget ihr daher vor Allem in der gemwiffenhaften Er- 
füllung der Gebote forgfam nah. Dann wird fie euch 
ihren mütterlihen Schug um fo lieber angedeihen laſſen, 
fowohl im Tode, als hernach im Gerichte, und es kann 
niht fehlen, daß ihr den Lohn empfanget, der allen eifri- 
gen Dienern des Gefetes verheißen ift, nämlich die ewige 
Frende und Glücfeligfeit. Amen. 


Am Feittage des heiligen Apoftels Mathias. 


Borfprud. 
Mein Joch ift ſüß, und meine Bürde iſt leicht. 
Matth. 11, 30, 


Inhalt. 
Die große Ungleichheit zwiichen dem Joche Chrifti und dem Joche 
des Teufels. 

Als das. Volk Iſrael nach langjährigem befchwer: 
(ihem Umirren in der Wüfte endlich die Grenzen Kangan's 
erreicht hatte und in diefes ihm von Gott verheißene 
Sand einziehen follte, ſchickte Moſes zwölf auserlefene 
Männer voraus, mit vem Auftrage, vie Befchaffenheit 
des fünftigen Wohnfites auszufundfchaften. Nach vierzig 
Tagen, da fie die ganze Gegend durchforſcht hatten, kamen 
die Abgejfandten zurüd zu den Ihrigen und ‚berichteten, 
wie das Land überaus Herrlich und fruchtbar fei und 
wahrhaft von Milch und Honig fliege, aber e8 habe riefen 
ftarfe Einwohner und große, vermauerte Städte. „Keil 
neswegs, fagten fie, können wir zu diefem Volle 
hinaufziehen; denn es ift ftärfer als wir.“ Detra- 
xerunt terrae .. . und fie verfohrieen das Yand, 
welches jie erfundet hatten.*) 


*) Num. 13, 32. 33. 


133 


Wanderer, wie die Sfraeliten, find wir Alle; denn 
wir haben hienieden feine bleibende Stätte, jons- 
bern fuchen die zufünftige, wie Paulus an die Hebräer 
ihreibt.*) Und dahin fchiden wir denn bisweilen unjere 
Gedanken und Borftellungen als Kundfchafter aus, und 
diefe fagen uns, daß unfer dereinftiger Wohnort von der 
Fülle der Seligfeit überfliege. Herrlihes wird von 
dir erzählt, o Stadt Gottes!**) Zugleich aber 
machen jie eine abjchredende Schilderung, wie fchwer 
jener Stadt beizufommen fei, weil derjenige, welcher dahin 
gelangen wolle, gar zu viel thun, gav zu viel lafjen, eine 
gar zu große Menge von Geboten und Satungen ein- 
halten müſſe. Es fannı nicht fein, heißt es, es ift nicht 
möglich. Unfere Kräfte find zu ſchwach, die Arbeit ift 
zu riefig; den Himmel erobern geht über unfere Macht. 
Die Kleinmüthigen, fie reden unrecht, fie verfchreien das 
Land, welches fie erfundet haben. Der Himmel ift nicht 
fe überfchwer, viel weniger gar unmöglich einzunehmen, 
Bonn dem alfo wäre, wie hätte die ewige Wahrheit 
jagen können: Mein Joch ift füR, und meine Bürde 
iſt leicht? And um das ſüße Joch und die leichte Bürde 
Chrifti ift der Himmel feil. Dahin zu kommen kann alfo 
nicht gar fo harte Arbeit erfordern. Ja, Das Joch des 
Zenfels ift Schwer und bitter, nicht aber das Joch Chrifti. 
Die Eroberung der Hölfe foftet viel, nicht aber die Er- 
oberung des Himmels. Diefe beiden Gegenfäte ſeien ber 
Vorwurf unserer heutigen Betrachtung. Schenfet mir 
eure Aufmerffamfeit, und ich beginne unter Anrufung des 





*) Hebr. 13, 14. — **) Pi. 86, 3. 
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Heiligen, deſſen Felt heute mit uns die gefammte katho— 
lifche Kirche freudig begeht, des glorwürbigen Apoftels 
Mathias, welcher, ftünde er an meiner Stelle hier, euch 
aus eigener Erfahrung auch nichts Anderes jagen und 
erläutern würde, als: Ja, das Joch des Teufels ift ſchwer 
und bitter, nicht aber das Joch Chriſti. 


In den Schriften eines der Stifter jener Irrlehre, 
welche vor drei Sahrhumderten zum Leidweſen der Mutter— 
Kirche einen großen Theil der Welt an fich geriffen bat, 
fommt die Stelle vor: „Kein Menſch, auch der vollfom- 
mene nicht, kann erfüllen, was das Gefeß verlangt. Wenn 
e8 gebietet, wir follen Gott lieben, fo ift das eben fo 
viel, al8 wir follten über ven hochgegipfelten Berg Kau— 
fafus fliegen.” Diefem nach würde ber allweife Gott 
den Menjchen die thörichte Zumuthung machen, fie follten 
fih einer Arbeit unterfangen, ver ihre Kräfte nicht ge 
wachfen find. Welche Läfterung! Bernehmet dagegen den 
unfehlbaren Ausspruch des Kirchenrathes von Zrient: 
„Gott befiehlt nichts Unmögliches, fondern, wenn er etwas 
gebietet, ermahnet er, daß du thun folleft, was du Fannit, 
und bitteft um das, was du nicht kannſt; und daß du 
fönneft, bilft er.“ 

Das ift Wahrheit; ein ſchlimmer Irrthum aber wäre 
e8, wenn ihr dächtet, Gott, wenn er euch zu feinem 
Dienfte einlade, verlange, ihr follet, was für bie Meiſten 
bon euch eine pure Unmöglichkeit wäre, ganz mit ber 
Welt brechen, jegliche Verbindung mit ihr aufgeben. O 
Unfinn! Um Gott zu dienen, habet ihr nicht nöthig, 
Waldbrüder zu werben, euch in Wüfteneien zu verfriechen, 
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ein von aller menfchlichen Gemeinſchaft abgefchlojfenes 
Leben zu führen. Nichts dergleichen. Gott geftattet euch, 
in ver Welt zu leben, mit ver Welt umzugehen. Er ge- 
ftattet euch, rechtmäßig erworbene Güter zu befiten und 
durch Fleiß und Thätigfeit zu vermehren. Er gejtattet 
euh zu kaufen und zu verfaufen, Handel und Gewerbe 
u treiben. Er geftattet euch, daß ihr eure Nebenmenfchen 
beſuchet, mit ihnen redet, mit ihnen auf ehrbare Weile 
euch vergnüget, daß ihr euren Umftänden gemäß effet, 
trinfet, euch kleidet. Dieß Alles geftattet er euch. Er 
verbietet allein die allzu große Sorgfalt für das Zeitliche, 
dag Uebermaaß im Genufje der Gaben diefer Erde, den 
fündhbaften Mißbrauch der Kreatur, das Verſchwenden, 
Schwelgen, Schlemmen in eitler Kurzweil und Sinnen- 
(uf. Rideamus Christiani, sed christiane, lautet ein 
altes Schönes Sprüchlein . . . laſſet uns fröhlich fein, 
ihr Chriften, aber inner ber Schranfen ter chriftlichen 
Eingezogenheit. 

Ihr, denen das Joch Chrifti fchon zu ſchwer dünkt, 
was würbet ihr fagen, wenn die Bürde des alten Geſetzes 
noch auf euren Schultern läge? Die Juden hatten 
zweihundertundachtzehn Gebote und dreihundertfünfund- 
ſechzig Verbote zu beachten, und doch haben Moſes und 
die Propheten und alle frommen Männer jener Zeit viefe 
Loft ihr langes Leben hindurch ohne Murren getragen. 
Uns, die wir in den glüdjeligen Zeiten des neuen Bun- 
bes leben, klemmet fein fo harter Zwang mehr; ver 
gütige Vater im Himmel hat uns durch feinen göttlichen 
Sohn ftatt jener ftrengen und umfangreichen, ein fürm- 
liches Studium erfordernden Satungen milde und leicht 
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faßliche Gebote gegeben, deren Hauptinhalt fi in bie 
wenigen Worte zufammenfajfen läßt: Liebe Gott über 
Alles und deinen Nächften wie dich felbit. 

Weit entfernt, uns über unfere Kräfte auferlegen 
zu wollen, ladet uns der gütige Heiland ein: Kommet 
Alle zu mir, die ihr mühfelig und beladen feid, und ich 
will euch erquiden. Nehmet auf euch mein Joh, und 
ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein 
oh ift füß und meine Bürde ift leicht. „O Joch ver 
Liebe Gottes," rufet in Erwägung diefer tröftlichen Worte 
der heilige Bernhard voll des Entzücens aus: „OD Soc 
der Liebe Gottes und des Nächiten, wie annehmlich feſſelſt 
du, wie glorreich bezwingeft du, wie ſüß vrüdeft du, wie 
erquicklich beläftigeft du!” Und das erfahren, das wiljen, 
das fünnen in Wahrheit jagen Alle, welche dieſes Joch 
auf fih genommen haben. 

Der Herr gab auf dem Sinai den Yiraeliten fein 
Gefeß unter Ylit und Donner, und als Moſes verzog, 
vom Berge herabzufommen, dachte das unten harrende 
Bolf, er fei im Gemitterfturme umgefommen. Deßhalb 
gingen jie zu Aaron und baten biefen, er möge ihnen 
einen anderen, minder fjchredlichen Gott geben. Die 
Kurzfichtigen, wie täufchten fie fih! Während fie glaub- 
ten, ihr Führer liege erfchlagen in den Klüften des Ber- 
ges, war er im Geijte verfenft in ein Meer von Wonnen 
und Süffigfeiten, und dieſes zeigte fich auch Außerlich, 
al8 er mit den Zafeln der Gebote in den Händen vom 
Berge herabſtieg. Da ftrahlte fein Antlit, wie die Sonne, 
weil Gott mit ihm geredet, und er mußte es mit einem 
Tuche bedecken, indem das Volf den Anblid dieſes 
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Glanzes nicht ertragen konnte. Siehe da, unferen ver- 
jürtelten Weltfindern fommt die Verkündigung der Gebote 
Gottes von der Kanzel herab wie ein Ungewitter mit 
Dig und Donner vor. Sie entfegen fih, fie glauben 
unterliegen zu müſſen, fie fchreien nach einem anderen, 
gelinderen Gotte. D wie gehen fie auf Irrwegen! 
Großen Frieden haben, die Gottes Gefek lieben, 
und fie ſtoßen nicht an, fingt ver Pjalmijt.*) Sie 
ftogen nicht an, das will fagen, fie werden nie unglücklich. 
Sig haben nicht nur die von jenen Feiglingen gefürchteten 
Beſchwerden und Gefahren nicht zu ertragen, fondern 
werden vielmehr mit der ungeftörteften innerlichen Ruhe, 
mit dev höchften Zufriedenheit befeliget, die auf ihrem 
Antlige widerftrahlt wie Himmelsſchein. 

Der gottjelige Reginald, anfänglic), und zwar lange 
Zeit, ein eitles, finnliches, üppiges Weltfind, nachmals 
aber einer der erften Jünger des heiligen Ordensſtifters 
Deminifus, wurde zum Deftern gefragt, wie er nad 
einem Leben voll der Freuden und Vergnügungen fich der 
harten Mönchszucht habe anbequemen fünnen, und er ant- 
wortete jedesmal, e8 komme ihm in jeinem neuen Berufe 
Alles jo für, leicht und ergöglich vor, daß er glaube, er 
lebe jegt weichlicher und fehwelgerifcher, als einft in ber 
Welt, und deßhalb befürchte, ftatt des Lohnes von Gott 
einft Beftrafung gewärtigen zu müffen. Die heilige 
Therefia pflegte zu fagen, wenn fie ſchon vom Himmel 
durh den Glauben nichts wüßte, fo wollte fie dennoch 
leben, wie fie wirklich lebte; denn die innerliche Freude, 





*) 7, 118, 165. 
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welche ihr das Leben nach dem Willen Gottes gewähre, 
fei Himmel8 genug. Der beilige Romuald brachte im 
Dienfte der Welt zwanzig Jahre zu, im Dienfte Gottes 
aber volle Hundert, und befannte furz vor feinem Tode 
offen, das Jahrhundert, welches er als Ordensmann ver— 
lebt, jei ihm weit fürzer vorgefommen, al® die wenigen 
Jahre feines Weltlebens. Die heilige Johanna bebarrte 
darauf, taufend Kronen, taufend Zepter, taufend Welten 
und in einer jeden Welt taufend Freuden könnten alle 
zufammen fich weithin nicht mit ber einzigen Freude 
mefjen, die da fich einfinde in dem Herzen eines aufrich- 
tigen Dieners Gottes. Die heilige Scholaftifa that mehr» 
mals ven Ausſpruch, wenn die Leute wüßten, welches 
Uebermaaß der Süßigfeit das Leben im Dienfte Gottes 
mit fich bringe, fo würden fie alle die Welt verlajjen; 
fie würden haufenweiſe den Klöftern zueilen und, fofern 
man fie nicht gutwillig einlaffen wollte, auf Leitern gegen 
die Mauern Sturm laufen, um ebenfalls diefe Süßigfeit 
fojten zu können. 

Und wunderbar ... . diefe Süßigfeit fchmeden nicht 
nur jene, welche das och Ehrifti ſchon lange tragen, 
fondern auch die, fo es kurz erft auf fich genommen 
haben. Fraget nur die heilige Büßerin Magpalena, 
welhe zur Zeit ihres Sündenlebens alle Freuden und 
Genüfje diefer Erde mit vollen Zügen in fi tranf, fra- 
get fie, ob ihr nicht taufendmal wohler zu Muthe gewefen 
in dem Augenblide, da fie, zu ven Füllen Jeſu liegend, 
fich feinem heiligften Joche unterwarf. Fraget den großen 
Diener Gottes, deffen Andenken wir heute feiern, welche 
Wonnen er von der erften Stunde an fühlte, wo er 
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unter den Zuhörern des Heilandes fih einfand, und ob 
er diefe beglüdende Seelenftimmung je gegen alle Reich— 
tbümer und Ehren der Welt bätte umtaufchen wollen. 
graget den heiligen Auguftin, der lange Jahre fich gegen 
das Joch des Herrn fträubte, aber, nachdem er e8 ein- 
mal entfchloffen auf fich geladen, im nächften Momente 
ſchon voll des Entzückens ausrief: „Meine Feffeln find 
endlih gebrochen... . nun bin ich dein, o Gott! ... 
gebenebeit fei die Stunde, da ich von der brüdenden 
Dienftbarkeit des Fleifches Io8 geworben und zur Freiheit 
der Kinder Gottes gelangt bin. Welche Süßigfeit ver- 
ſpüre ich in meinem Herzen, feitvem ich von den Wollüften 
abgelaffen habe, ohne welche leben zu können ich vordem 
für eine Unmöglichkeit hielt.“ Und dieſes haben taufend 
Andere erfahren, welche lange nicht in die Schranken ver 
Gebote fich fügen wollten, und werden e8 noch taufend 
Andere erfahren, daß, wenn fie, von der Gnade berührt, 
ihren Lebenswandel zum Befferen wenden und dem Willen 
Gottes ſich unterwerfen, eine vollftändige Umänderung in 
ihrem Innern vorgeht. Es ift ihnen, als feien fie plöß- 
ih ganz andere Deenfchen, neu geboren und ſchon wirk- 
ih im Himmel. Das ift die Süße des Joches Chrifti, 
welches felig macht. Das Joch des Teufels aber ift 
bitter und ftürzt feine Träger in’s ewige Verberben. 
dievon kurz noch im zweiten Theile. 


* * 
* 


Unerträglich war das Joch, welches Pharao, der 
König in Eghpten, den Sfraeliten zu tragen auferlegte. 
Bo immer im Lande eine ſchwere und verächtliche Arbeit 
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fih hervorthat, mußten bie unglüdlichen Kinder Abra- 
ham’8 daran. Und wenn fie zuweilen fich weigerten over 
die Leibeskräfte nachliegen, wurden fie von den Frohn— 
vögten unbarmherzig mit Schlägen angetrieben. Da Habt 
ihr, Geliebtefte! das treue Abbild der Sklaverei, mit 
welcher der hölliihe Pharao jene fettet, welche unſinnig 
genug jind, fein Joch auf fich zu nehmen. Er prefjet, 
er plagt, er quält fie bi8 aufs Blut, nur nicht gar zu 
Zode. Denn leben müffen fie, um ihm länger dienen zu 
fönnen. Wohlan, laſſen wir zur Beftätigung diefer An- 
gabe einige Zeugen auftreten. 

König David führte lange Jahre ein gerechtes und 
glüdliches Leben, bis er in einer unfeligen Stunde durch 
den Ehebruch ein Leibeigener des Satans wurde. Denn: 
wer Sünde thut, ift ein Knecht der Sünde,*) ein 
Knecht des Teufels. „O elende Knechtſchaft!“ vuft der 
heilige Auguftin aus; „eines Menſchen Knecht kann manch 
mal fliehen und ruhen. Wohin aber flieht. ver Knecht 
der Sünde? Er nimmt feinen Zwingherrn überall mit, 
wohin er auch fliehe.“ Laffet uns jest hören, wie David 
über fein Joch wehklaget: Es ijt nichts Gejundes, 
jeufzet er, an meinem Fleifche vor vem Angefichte 
Deines Zornes; fein Frieden ift in meinen Ge 
beinen vor dem Angefichte meiner Sünden. Denn 
meine Miffethaten Haben mein Haupt überjtie- 
gen, und gleich einer jehweren Bürde laſten fie 
auf mir. Meine Wundmale find faul und ver 
derbt worden vor meiner Thorheit. Ich bin elend 


*) Joh. 8, 34. 
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| geworden und vollends gebeugt; den ganzen Tag 


geh' ih betrübt einher.*) Sehet da, der Manı in 


- Purpur, der hochmächtige König und Herricher, wie frümmt 
und windet er fich unter dem herben Joche des Satans! 


Rufen wir jett einen Zeugen aus dem neuen Bunde 
vor, ben verlornen Sohn, welcher auch dem Teufel jich 
terdingte. Wie ift diefer unbarmberzige Dienftherr mit 


- ihm umgegangen? Er fhidte ihn, lefen wir im Evan- 

glum, auf feinen Meierhof, die Schweine zu 
'‚büten. Und er wünfchte feinen Bauch mit Trä— 
‚ bern zu füllen, welche die Schweine fraßen; aber 


Niemand gab fie ihm.**) Der Unglückliche ... er 
war der Sohn eines reihen Vaters, der Erbe von Geld 
und Gut in Fülle. Mit aller Liebe war er zu Haufe 
behandelt worden; die Eltern hatten die fehönften Hoff- 
nungen auf ihn gebaut und durch Fleiß und Sorgfalt 
ein großes Vermögen für ihn aufgehäuft. Ein ftets ge- 
dedter Tiſch, die ſchönſten Kleider, eine zahlreiche Diener: 
haft, Ergöglichfeiten aller Art fanden ihm zu Gebote. 
Und jetzt? . . . jet Hatte er feine Speife, fih zu er- 
tigen, feinen Rod, feine Blöße zu beveden, fein Haus, 
als den freien Himmel, feine Lagerftätte, als die bloße 
Erde, Keinen Freund, feinen Diener, feinen Meenjchen, 
der fich um ihn befümmert hätte. O Sammer! o Elend! 
o bittere Zoch des Satans! 

Und wie der graufame Gebieter es Dieſem gemacht, 
ſo macht er es Jedem, welcher dur die Sünde ihm 
dienſtbar wird. Aber fonderbar, man thut und leidet 





*) Bf. 37, 4-7. — **) Ruf. 15, 15, 16. 
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bereitwillig Alles, was er in feiner Bosheit uns zumuthet. 
Als Aaron, von. dem Bolfe aufgefordert, ſich anſchickte, 
das goldene Kalb anzufertigen, gebot er: Nehmet die 
goldenen Ringe aus den Ohren eurer Weiber 
und eurer Söhne und eurer Töchter und bringet 
fie zu mir. Und das Volk that wie ihm befohlen 
und bradte die Ohrringe zu Naron.*) Gott zu 
Liebe hätten fie dieſes Dpfer gewiß nicht fo freudig ge— 
bradt. Da gibt e8 ehr- und ruhmfüchtige Meenfchen, 
die im Durfte nah Rang und Anfehen den Großen bier 
fer Erde ald Werkzeuge ſich verdingen, bamit ein Theil 
des Abglanzes ihrer Herren auch auf fie falle. Was 
lafjen dieſe Bedauernswerthen fich nicht Alles gefallen, 
nur um bei ihren Hochgebietenvden ftet8 in Gunft zu 
bleiben. Nächte lang fiten fie bin und fchreiben und 
tüpfeln und arbeiten ihre Lebensgeiſter bis zur Erfchöpfung 
auf. Oder fie rennen, um einen Befehl Serenifjimi 
Ichleunigft auszuführen, fi die Fülfe ftumpf und wagen 
vor lauter Eilfertigfeit nicht einmal umzufchauen. Aber 
troß dieſer Dienftbefliffenheit verfehen fie doch Manches, 
und nun bricht ein Donnerwetter von Verweiſen und 
Abkanzelungen gegen fie los, das fie jedoch ſtillſchweigend 
und in unterwürfigfter Stellung über fich ergehen lafjen, 
ohne eine Miene zu verziehen. Dazu bequemen fich vieje 
im Herzen fo ftolzen und ehrgeizigen Männer, nur um 
ihrerjeit8 auch Anderen wieder ihre Macht und Autorität 
rüdfichtslos fühlen laffen zu können. Aber dieſe Befrie 
bigung ihrer Herrſchſucht ift theuer genug erkauft um 


*) Exod. 32, 2, 3. 
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bezahlt mit dem Verluſte der chriftlichen Freiheit, mit 
ver Einzwingung unter das bittere Joch der Hölle. Be— 
trahtet dort jenen Habgierigen; er unterbricht feinen 
Schlaf, nur um in der Stille ver Nacht ungeftört über 
ven Mitteln, fich zu bereichern, brüten zu fönnen. Er 
wagt fih, den erfehnten Mammon zu erhafchen, in ferne, 
unbefannte Länder, troget den vom Sturme aufgepeitjch- 
ten Wogen des Meeres. Und wenn bei ähnlichen Unter- 
nehmungen neunundneunzig vor ihm zu Grunte gehen, 
verfolgt er, ohne fich abfchreden zu laffen, als der Hun— 
vertite diefelben Wege. So viel thun, ertragen und lei» 
ven die Menfchen im Dienfte des Teufels. Allen ervenf- 
lien Unglimpf, die fchauderhafteften Meühfeligfeiten und 
Drangfale verbauen fie fo leicht, wie der Strauß das 
Eſen. Und was ift am Ende der Lohn für diefe Leib 
und Seele aufreibenden Hebereien und Abgquälungen? 
Ein mageres Bein, an welchem fi) die Sklaven ver 
Hölle, ftatt den Hunger zu ftillen, vielmehr hungrig 
Magen; ein winziges Zröpflein Wolluft, das faum für einen 
flüchtigen Augenblid fie erquiden ‚ann. 

D welch armfelige Bezahlung für fo vielen Schweiß 
erpreſſende Arbeit, höre ich euch verwundert ausrufen. 
Die thöricht find doch die Menfchen, welche einem jo 
undankbaren Herrn zu Liebe fi) abmühen. Gemach, meine 
Theuren! fehet erſt zu, ob ihr nicht etwa demfelben Herrn 
dienet, Erforfchet ſcharf und ernftlich, für wen denn ihr euch 
plaget und euren Schweiß vergießet. Hütet euch, daß ihr, 
von den Blendwerfen des Satans getäufcht, über Die Dienjte 
barkeit, welcher ihr euch unterworfen habet, nicht erft am 
Rande des Grabes in's Mare fommt und dann verzweifelnd 
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auffchreien nüffet: Wir find müde geworden auf dem 
Wege der Bosheit und des Berderbens und wan« 
delten harte Wege.*) Ach ja, harte Wege! Tag und 
Naht haben wir alle Kräfte des Leibes und der Seele 
raſtlos anfpornen müſſen; Feine ruhige Stunde genofjen 
wir in unferm ganzen Leben; niemal® ward und das 
wahre Glück, die wahre Zufriedenheit zu Theil, höchſtens 
nur der trügerifche Schein davon; und jet am Ende 
unfere8 faueren Tagwerkes ... was wartet unfer für 
ein Lohn? Wehe, die ewige Verdammnig! Mit ver 
Hälfte Anftrengung hätten wir den Himmel gewinnen 
fönnen. Gott verlangte nicht fo harte Arbeit von uns. 
Wir durften nur feine Gebote halten, feine wenigen und 
leichten Gebote, und wären dann im Leben zufrieden und 
nah dem Tode ewig felig geworden. O argliftige Hölle, 
welch ein jchwere®, welch ein bitteres Joch haft du uns 
aufgebürdet, um zulegt dafür mit dem ewigen Verderben 
abgelohnt zu werben! 

Doch genug des Jammers! Ich denke, e8 wird tett 
feiner meiner Zuhörer: mehr in Zweifel fein über ven 
Unterfhied zwilchen dem Joche Gotte8 und dem Joche 
des Teufels. Pampus, ein alter, ehrwürdiger Mönch, 
fing bitterlich zu weinen an, als er einftens in der Stadt 
Alerandria eine übermäßig aufgeputste Frauensperfon durch 
die Gaffen einherprunfen ſah. Um die Urfache befragt, 
gab er zur Antwert: Ich weine aus zwei Gründen, eins 
mal, daß dieſes Weib fo viel thut für die Hölle, und 
dann, daß ich und meines gleichen mehr fo wenig thun 


*) B. d. Weish. 5, 7. 
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für den Himmel. Ab, fürwahr, eine thränenswerthe 
Sade, jo theuer zu erfaufen die Hölle, da man doch um 
(ben dieſes, ja um viel wenigere® den Himmel haben 
tinnte. Den Nebenmenfchen leiden ſehen, fo viel leiden 
chen, und nur allein deßhalb, damit er endlich ewig leide 
. . . wer ift, dem diefer Anblie nicht zu Herzen ginge? 
‚Wenn die Seele,“ jagt der heilige Auguftin, „vieles 
iterträgt, damit fie dasjenige erlange, durch welches fie 
verloren geht, was ſoll jie denn nicht übertragen, damit 
fe jelig werde?" Alſo hinweg, augenbliclich hinweg, für 
immer hinweg mit dem fcheußlichen Joche des Teufels! 
Es erleuchte uns die göttliche Gnade, damit wir jehen 
ud erfennen das Elend der Dienftbarfeit, unter welcher 
wir ung bislang gebeugt haben, damit wir uns berfelben 
entwinden und unjerem liebreichen Heilande und Gelig- 
maher entgegen eilen. Sein Joch und Fein anderes 
wollen wir auf uns nehmen, mit Freuden auf uns nehmen 
und feierlich angeloben, daß wir e8 tragen werben bis 
um Tode, treu und beftändig. Dann werben unfere 
Seelen vie erfehnte Ruhe finden; denn Chrifti Joch ift 
ſüß, und feine Bürde ift leicht. Amen. 


Kapuzinerpredigten. LIT. 10 


Am Feſte des heiligen Nährvaters Joſeph 


Borfprud. 
Joſeph aber, ihr Mann, weil er gerecht war 
Matth. 1, 19. 


Inhalt. 
Der heilige Joſeph ein Spiegel der Ehegatten. 


Wenn Gott redet, muß die menſchliche Zunge ver— 
ſtummen. Einfach, ohne Gepränge ſpricht er, und mal 
ſieht, daß er nicht bei Cicero oder Demoſthenes, noch 
weniger bei einem unſerer heutigen großmauligen Volks— 
redner in die Schule gegangen. Aber wenn er den Mund 
öffnet, welche Wucht ver Worte, und wie ſchwach und 
ohnmächtig erfcheinen dagegen all die gevrechjelten Phrafen 
der berühmtejten Revefünftler. Auch am heutigen Fefttage 
redet Gott; er redet durch den Mund des Evangelijten 
Matthäus und fagt uns: Joſeph aber, ihr Mann, 
weil er gerecht war. Wenige Worte, aber vwielbeben 
tende Worte. Welche Panegyrif aus Meenfchenmund, 
und wäre fie auch aufs Weiteſte ausgefponnen, bel’ 
möchte fo viel des Lobes zu umfaffen, wie biefer kurze 
Sat. Gott nennt Joſeph gerecht, und damit ift nad 
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dem Ausfpruche des heiligen Hieronymus jo viel gefagt, 
als, er fei ver Inbegriff aller Tugenden geweſen; es ift 
bamit jo viel gejagt, er habe Alles erfüllt, was er pflich- 
tig war Gott, dem Nächften und fich felbft, und zwar 
auf das Vollkommenſte erfüllt, ohne irgend einen Mangel 
und Rückſtand. Joſeph gerecht, und zwar gerecht vor 
Gott, Heißt jo viel, er fei untavelig gewefen ir allen fei- 
nen Gedanken, Worten und Werfen, in allem feinem 
Thun und Laffen. Joſeph gerecht, und zwar gerecht. vor 
Gott, heißt fo viel, er habe ſtets fich verhalten und ges. 
bandelt, wie er follte, als Kind, als Füngling, als Dann, 
fein ganzes Leben hindurch bis zum Tode, ohne je eines 
dinger breit vom rechten Wege abzumweihen. Nicht 
mit Unrecht jagt der gelehrte Gerfon: „Der feligite 
Joſeph ift unter allen Menfchen der glorwürdigen Jung— 
frau am gleichiten gewefen.“ 

Und was foll ih nun aus diefem reichen Schafe 
von Tugenden heute für ein Kleinod hervorholen, um es 
zu betrachten und auch euch, Geliebtefte! vorzuhalten? 
Die Wahl ift jchwer; dem zur übergroß ift die Fülle von 
beiligen Eigenfchaften in diefem Manne. Da fällt mir 
aber eben ein, daß der Geift unferer Zeit gewaltig rüttelt 
an den ehrwürdigen Banden der Ehe und jie zu lodern, 
ja wo möglich gänzlich zu zerreißen fucht. Und ſonach 
möchte e8 wohlgethan fein, wenn ich dieſem frevelhaften 
Geifte, deſſen Einflüfterungen leiver ſchon bei Vielen Zu- 
gang gefunden zu haben foheinen, das Mufter eines Ehe— 
manne® nach dem Herzen Gottes gegenüber ftelle. Uno 
ein ſolches war ver heilige Joſeph und bleibt es für alle 
Zeiten. Er ift ein Spiegel ver Ehegatten und zwar 
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erftens: in Erfüllung ver Pflichten gegen fein Weib — 
und«zweitens: in Erfüllung der Pflichten gegen fein Rind 
Heiliger Vater Joſeph! empfehle uns. der Gnade Gottes, 
die. wir an deinem Zugenbwandel uns erbauen und ftär: 


fen wollen. . 


Es gibt Stände in der Welt, wo man gleichjam 
nur für fich felbft lebt, in denen man auf Niemanden, 
als auf fich allein zu jehen, für Niemanden zu forgen 
bat, denn für fi, für Niemanden verantwortlich ift, als 
für «fein eigenes. Thun und Laſſen. In diejer Lage be— 
finden ſich beifpiel&halber der Xedige, der Ordensmann, 
Sofern er in feinem Kloſter fein Amt zu verwalten: hat. 
Wenn folche Leute ftch ſelbſt verjorgen, fo ift Alles ver 
ſorgt. Hinwieder aber treffen wir Stände, die erheifchen, 
daß man auch auf Andere febe, für Andere forge, Ande— 
ren genug und recht thue. Solche Stände find die ber 
Borgejegten, welche ihre Untergebenen zu überwachen, 
der Hausväter, bie für ihre Hausgenofjen zu ſorgen, ber 
Ehegatten und Eltern, welche gegenjeitig ſich ſowie ihren 
Kindern wichtige Pflichten fehulden. Der Ehemann mag 
für ſich thun und leben, wie er will; wenn er nicht aud 
febt und forgt für fein Weib und feine Kinder, fo han: 
delt er unvecht, fo iſt er jtrafbar. Gott und das Gewiſſen 


werben immer gegen ihn klagen, daß er feine Schulbigfeit 


nicht thue, und dieſe Klagen werden fich fteigern, je nad) 
den Maaße der Pflichten und Obliegenheiten, welche er 
vernachläſſiget. Wie ganz anders der heilige Joſeph, 
biefer Spiegel der Eheleute, welcher in allen. Stüden ge 


recht, und. vollfommen tadellos war, namentlich auch in 
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feinem Verhalten gegen die ihm anvermählte.. Gottes: 
gebärerin und fein edelftes Pflegfind. 

Die Hauptfächlichften Pflichten eines Ehemannes 
gegen jein Eheweib find Liebe und Treue. Dieß bat 
ſchon Adam, der erfte Menſch, als ihm Gott der Herr 
die aus feiner Rippe gebildete Eva zuführte, erfannt und 
ausgeſprochen mit ben Worten: Daß ift Bein von 
meinem Beine und Fleifch. von meinen: Fleifche 
' ... Darum wird der Menſch Pater und Mutter 
 berlaffen und feinem Weibe anhangen; und es 
verden Zwei in Einem Fleifche fein.*) Liebe und 
Treue ... laffet uns fehen, wie der heilige Joſeph die— 
ien, Pflichten gegen feine Chegattin Genüge gethan hat, 
und zwar erftlich in der Liebe. 

‚Wenn wir. ung: die Liebe Joſeph's zu Maria vor⸗ 
ſtelen wollen, müſſen wir an jenen Altar im Buche 
Ceniticus denfen, auf welchem das Feuer immerdar brennt, 
weil der. Priefter jeglichen Morgen Holz dazu legt, um 
8 zu nähren;**) oder an die Fenerflamme, im welcher 
der Herr. - feinem Diener Moſes erfchien und die mitten 
im Dornbufche Hoch aufloderte, ohne. aber diefen zu ver- 
jbren;. oder endlich an die Wolkenſäule, welche in ver 
Düfte vor den Sfraeliten einherzog und des Nachts, ohne 
je fih zu erfchöpfen, fo reichlich Strahlen von fich warf, 
daß fie dem ganzen zahlreichen Volke ven Weg erleuch- 
tete. Ein Feuer, das nie erlifcht, eine Flamme, die nicht 
aufzehrt, ein Licht, das umerfchöpflich leuchtet . . . das 
war die :Liebe bes heiligen Joſeph zu Maria. Diefe 





*) Gen. 2, 3. 24, — #9 Lev. 6, 12. 
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Liebe war über alles gewöhnliche Maaß hinaus; fie war 
unermeßlihd. Der Gegenftand ihrer Zuneigung war aber 
auch folcher Liebe werth, macht fie erflärlih. Joſeph 
bemerkte an Maria nie die geringfte Leichtfertigfeit in 
den Geberven, nie ven mindeiten VBorwik in. ven Augen, 
nie bie leijefte Unflugheit in ven Worten, feine Spur 
von Eitelkeit und Gefallfucht, Fein Stäubchen von Unge- 
bühr im Thun und Lafjen; im Gegentheile ftrahlten ihm 
aus jeiner Gattin Wefen nichts al8 Heiligkeit, Frömmig— 
feit, Weisheit und himmlifche Keinigfeit entgegen. So 
war e8 denn fein Wunder, daß fein Herz immerbar von 
Liebe zu ihr aufwallte, daß all fein Sinnen und Denfen 
ftet8 nach ihr gerichtet war. 

Seine Liebe beftand aber nicht bloß in füßen 
Anmuthungen, fondern fie zeigte fich auch in der. That. 
Erforderte die Wohlfahrt Maria's, daß: Joſeph arbeitete, 
jo arbeitete.er, arbeitete bi8 zum Schweiße und zur Er: 
mübung. War Maria. befümmert, jo lud er einen heil 
ihrer Sorgen auf fich hinüber, ja. hätte bereitwilligft vie 
ganze Bürde- allein getragen, fofern es ihm möglich ge 
weſen wäre. Im Kreuz umd. Leiden tröftete er fie, in 
Berfolgungen ſchützte er fie, kurz that all und überall für 
fie, was ein liebevoller und pflichttreuer Gatte nur immer 
für feine Gattin thun kann. 

Alfo liebte der heilige Joſeph feine Maria im erjten 
Augenblide der Vermählung; alfo liebte er fie noch nad 
einem Jahre und nach Sahren; alfo liebte er fie beftän 
dig und bis an fein Ende. Ja, feine Xiebe ftieg immer 
höher und höher, weil der Gegenftand derſelben auch 
immer höher ftieg auf der Stufenleiter der Tugenden 
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und Verbienfte, weil aljo die Beweggründe feiner Liebe 
immer höher und hehrer wurden. Denn die Zriebfeber 
jeiner Liebe war ja eben die ausnehmende Heiligkeit fei- 
ner Gemahlin. Diefe Heiligkeit Maria’8 war es auch, 
welhe Joſeph's Liebe ftets rein und unbeflecdt von allen 
irdiſchen Regungen erhielt, und wenn ihr von biefer Liebe 
reden höret, fo laſſet euch ja nichts beifallen von jener 
Neifchlichen Liebe, welche unter den gewöhnlichen Ehe- 
leuten nur zu oft die feelifche überwiegt. Joſeph's Liebe 
par jo unbemafelt von jeglihem Schmute, wie das Ge- 
feder des Schwanes, wie das Dlumenblatt der auf— 
Inofpenden Lilie. Sie war durch und durch keuſch, jung- 
fräufih und heilig. Und wie Joſeph ver würbige Gatte 
Maria's war in der Liebe, fo war er es auch in 
der Treue, 

Der Menfh wird Vater und Mutter verlaffen und 
feinem Weibe anhangen, haben wir aus dem Munde 
Adam’8 vernommen, und wie fehr hat fich diefe Worte 
der heilige Joſeph gefagt fein laſſen! Er war bei Maria, 
er war an ihrer Seite, ſtets an ihrer Seite, mochte es 
nun gehen, mochte gefchehen, was immer wollte. Schien 
am Lebenshimmel die Sonne, oder war er von drohenden 
Ungemwittern verfinftert — er war bei Maria, und das 
unzertrennlich. Lächelte das Glüd oder grinste das Un- 
glück, floffen die Tage angenehm oder unter drückenden 
Beſchwerden dahin, redeten die Leute Gutes oder Uebles, 
— er war bei Maria, und das unzertrennlich. Kein 
Mißgeſchick, war es auch noch ſo groß, keine Verfolgung, 
war ſie auch noch ſo heftig, kein Kreuz, war es auch 
noch ſo ſchwer, kein Feind, war er auch noch ſo gehäßig, 
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fonnte Joſeph je auh nur fir einen Augenblid won 
Maria abwendig machen. Er ging ihr treu zur Seite 
auf dem rauhen Wege nach Bethlehem, er milverte ihr 
die Befchwerden der Reife, als fie nach Jeruſalem eilte, 
ihr Söhnlein im Tempel aufzuopfern, er begleitete und 
befchügte fie auf der Flucht durch die Wüſte nah Egyp=- 
ten, mit einem Worte, er war beftändig und in allen 
Verhältniffen bei feiner Gattin, bi8 der Tod ihn von 
ihr trennte, 

Du großer Gott, welche Opfer: bat ihm feine treue 
Anhänglichkeit gefoftet, wie thener ift fie ihm zu ftehen 
gefommen! Um Maria's willen, weil fie nahe ver Ent- 
bindung war, wurde er in Bethlehem nirgends aufgenom- 
men und mußte in einem offenen Stalle einlagern; ven- 
noch aber verließ er fie nicht. Um des Kindes wegen, 
das Maria geboren, fiel ver Grimm des blutvürftigen 
Herodes auch auf jein Haupt; dennoch. aber verlieg er 
fie nicht. Um eben dieſes Kind zu retten, mußte er bei” 
eitler Nacht fein Haus verlaffen und weite, übe Land— 
ftriche mühjelig durchirren; dennoch aber verließ er Maria 
nicht. Und troß all der Drangfale und Gefahren, in 
welche er fich ihretiwegen ftürzen mußte, befam fie von 
ihm nie ein unfreundliches Wort zu hören. Bereitwilligit, 
mit taufend Freuden vielmehr nahm er ihr zu Liebe jey- 
lihe Bürde auf jih. Zu feiner Zeit, unter feinen Um— 
jtänden wanfte feine unerjchütterliche Treue. 

Chriftlicde Ehemänner! ihr alle ſeid euren Ehegattinen 
biejelben zwei Pflichten ſchuldig. So habet ihr es bei 
eurer Einfegnung mit Mund und Herz veriprochen, im 
Angefichte der Kirche und vor Gott und allen Auser- 
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wählten. Wie aber fieht e8 mit eurer Liebe aus, wie 
mit eurer Treue? Ya, ganz wohl, ganz charmant... 
aber nur in ber erjten Zeit, in den Wonnemonden des 
Eheitandes. Da find Mann und Weib ein Herz und 
ein Sinn, ein Gebanfe und ein Wille. Eines geht in 
ben andern auf in Liebe, in flammenber Liebe. Aber 
wie bald, wie bald wendet fich oft das Blättlein, nament— 
(ih bei folchen Eheleuten, die hauptfächlich mur aus zeit: 
lihen Beweggründen, was von vorne herein verwerflich 
it, etwa des förperlichen Reizes oder des Vermögens 
wegen fich zufammengethban haben. Welfet die Schön- 
beit, jchmilzt das Geldlein, o dann wird plöglich auch 
die Liebe fchwindfüchtig und zehrt ab, ja verwandelt fich 
nicht felten in bitteren Haß. Ach, bei manchen dauert 
es kaum ein oder das andere Fährlein, oder wohl gar 
mr einen oder den andern Monat, bis der Unfriede in 
ihr Haus einzieht und felbes zu einer wahren Hölfe voll 
des Grolles, der Läfterung und des Fluches macht. O 
Herzen, graufame Herzen, Herzen ohne Liebe, ohne Leben, 
ohne Gefühl! Wo bleibt bei euch die Mahnung ves 
Apoftels Paulus, der da an die Ephejier fehreibt: Viri, 
diligite uxores vestras, sieut et Christus dilexit Ecele- 
sam... ihr Mätıner, liebet eure Weiber, wie 
auch Chriftus die Kirche geliebt und fich felbit 
für fie Hingegeben hat?*) Wo bleibt die Liebe, wo 
die Treue, wo vie Einigkeit, welche ihr euch vor dem 
Utare in die Hand gelobt habet? Ach, gevenfet doch 
eurer Pflichten, erfüllet eure Obliegenheiten. Sie vers 
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*) Eph. 5, 25. 


154 


binden euch für alle Zeiten, fie verbinden euch unter einer 
ichweren Sünde. Vernachläffiget ihr fie, jo ift dieß allein 
fhon genug, euch die ewige Verdammniß zuzuziehen. 
Spiegelt euch doch an dem Beifpiele des heiligen Fofeph, 
ipiegelt euch an dem Beifpiele fo vieler anderer heiligen 
Eheleute. Laſſet euch doch nicht beſchämen von den Hei— 
den, unter welchen es ſchon erhabene Vorbilder hriftlicher 
Liebe und Treue gab, wie ich euch ein ſolches jegt in 
einem Beifpiele vorführe. 

Cyrus, der gewaltige König in Perſien, Hatte in 
offener Felvjchlacht den Armenierfönig Tigranes überwun— 
den und dieſen nebjt feiner Gemahlin gefangen genommen. 
Doch mild und gütig von Natur hielt er die Befiegten 
wider den Gebrauch jener Zeit nicht wie Sklaven. Er 
gebachte vielmehr, daß fie Menfchen, ja gefrönte Häupter 
feien, wie er. - Er gedachte, . daß fie das Unglüd gehabt, 
in welches ev eben jo leicht felbjt hätte fallen können. 
Er führte jich zu Gemüthe, wie unbeftändig und wantel- 
müthig das Glück fei, und ſonach ging er mit den Uns 
glüclichen auf das Liebreichfte um, zog fie an -feine Tafel 
und bewirthete fie als feine edelſten Gäfte. Eines Tages, 
al8 er befonders gut aufgeräumt war, wendete er fi 
lächelnd zu Zigranes und fagte: Was mollteft du mir 
geben, wenn ich diefe deine Frau losließe und ihr. geftat- 
tete, ungehindert fortzuziehen? Sch würde, verjegte Ti— 
granes ohne langes Befinnen, ich würde dir mein ganzed 
Königreich geben, fofern ich felbes noch in meiner Gewalt 
hätte. Jetzt aber, wo ich nichts mehr befite, als mein 
Leben , biete ich dir dieſes als Löfegeld an. Sieh hier 
meinen Kopf! Laß ihn durch den Scharfrichter nom 
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Kumpfe trennen und gib ſodann meinem Weibe bie Frei⸗ 


heit. Dieſe Rede machte auf den großmüthigen Chrüs 
ſolchen Eindruck, daß er die Gefangenen nicht nur augen⸗ 
blicdlich entließ, ſondern auch in ihre vorigen Würden 
nd Länder wieder einſetzte. Später einmal fragte Tigra— 
ns jeine Gemahlin im Scherze, was fie von Chrus 
halte und wie ihr insbefondere feine ausnehmend fchöne 
leibesgeftalt gefallen habe? Sie aber entgegnete: Ich 
vabe niemal8 meine Augen auf ven Perferfönig geworfen, 
imdern allein nur auf den, welcher fein Haupt dargeboten 
bat, mich zu befreien. Goldene Worte eines tugendhaften 
und ſittſamen Eheweibes! Ihr heidnifchen Gatten, wie 
viele hriftliche machet ihr zu Schanden! Ihr heidnifchen 
Gatten, was wird am Tage des Gerichtes vor fich gehen, 
wenn Gott eure Liebe mit dem Hafie chriftlicher Eheleute, 
eure Treue mit der Untreue dieſer, eure Eingezogenheit 
mit der Leichtfertigfeit und Ausgelaffenheit dieſer ver- 
gleihet? D des fchmählichen Gegenjates — dort heid- 
niſche Heiligkeit, hier chriftliche Verworfenheit! 


* * 
Ex 


Cs ift unter den Gottesgelehrten manchmal jchon 
die Frage aufgeworfen worden, wie e8 denn fomme, daß 
Öott, welcher in den zehn Geboten den Kindern ihre 
lichten gegen die Eltern fo ſcharf vorgezeichnet hat, 
dort nicht auch den Eltern ihre Pflichten gegen die Kin— 
der einpräge. Der heilige Chryfoftomus antwortet treffend 
darauf, indem er in feinen Homilien jagt, folches fei nicht 
nöthig geweſen, weil die Natur felbft ſchon den Eltern 
die Sorge für ihre Kinder tief in's Herz eingepflanzt 
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babe, daher ven Namen eines Menfchen nicht mehr ver- 
biete, wer. gegen fein eigenes Blut feindfelig fich erzeige. 
Hievon nimmt der Apoftel Paulus Anlaß, in feinem erſten 
Briefe an Timotheus zu fagen: Wenn aber Jemand 
für die Seinigen, und befonders für die Hau$- 
genoffen nicht Sorge trägt, der hat ven Glauben 
verläugnet und ift ärger als ein Ungläubiger.*) 
Damit will er zu verftehen geben, ein folcher habe dem 
Chriftenthume entfagt; denn er habe ver Liebe entfagt, 
welche das Kennzeichen der Chriften ift, und fei ſchlech— 
ter, als ein Ungläubiger, welcher die Pflichten des Chri- 
ftentbums nicht kenne. Der wahre Glaube kann nad 
dem Sinne des Apofteld gar nicht fein, ohne daß er die 
Liebe einfchließt, und wer. feine Liebe hat, hat auch kei— 
nen wahren Glauben. Und wer nicht einmal Liebe hat 
gegen fein eigenes Fleiſch, feine Kinder, feine Angehörigen, 
der verlegt nicht — fein das Geſetz des Ehriftenthumes, 
ſondern auch das Geſetz der Natur, welches ſelbſt den 
Wilden heilig und unantaſtbar iſt. | 
Das Erfte nun, was die Eltern in Kraft des natür- 
lichen Geſetzes und Antriebes ihren Kindern ſchulden, iſt 
bie Ernährung, Verpflegung, Unterhaltung. Wer aber 
vermöchte zu befchreiben, wie getreulich ver heilige Joſeph 
biefer Pflicht bei feinem göttlichen Pflegfinde nachgekom— 
men? Er wird von der Kirche deſſen Nährvater genannt, 
und zwar mit Recht, weil er die Obliegenheiten eines 
folhen auf. das Vollfommenfte- erfüllt hat. Ihr Familien 
väter, ihr hier anmwejenden Mütter! ihr wifjet beffer noch 






*).1. Tim. 5, 8. 
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als ich, wel ſorgſame Wart ein neugebornes Rind nöthig 
hat und wie lange e8 andauert, bis es nur einigermajjen 
ſich ſelbſt forthelfen kann. Die Bepürfniffe find zahllos, 
und ſo war es auch bei dem Heilande, welcher nach dem 
göttlichen Rathſchluſſe alle Stadien des Menſchenlebens, 
wie jeder andere Erdgeborne, durchmachen ſollte. Für 
dieſe Bedürfniſſe alle ſorgte getreulich der heilige Joſeph, 
md um ihnen Genüge leiſten zu können, lag er mit 
roftlofem Feige der Arbeit. 06. Das Handwerk, welches 
er trieb, war die Zimmerei. Dieſes geben deutlich kund 
vie Worte der heiligen Schrift, .wo das Volf fich ver- 
wundert über die Lehren und Thaten Iefu, fragt: Wo- 
der fommt dieſem folhe Weisheit und Wunder: 
traft? Iſt er nicht des Zimmermannes Sohn?*) 
Weiter jpricht dafür die uralte Tradition der Kirche und 
der driftlichen Kunſt, welche den heiligen Joſeph ftets in 
der Seftalt und mit den Attributen eines Zimmermannes 
vergebildet hat. Ein Zimmermann alfo. war der Pfleg- 
vater Jeſu, ein fehlichter Zimmermann, obwohl aus dem 
Geſchlechte Davids ftammend und Könige und Propheten 
unter feinen Vorfahren zähleno, ein emjiger Zimmer- 
mann, der feinem befchwerlichen Handwerke unermüdlich) 
nachging und nicht den Schweiß des Angeſichtes und bie 
Schrunden ber Hände” fchente, nur allein, um feinem 
göttlihen Nährlinge bie ———— Lebſucht beſchaffen 
zu können. 

O wie fo manche Eltern find in dieſem Punkte lei— 
der das Widerſpiel des heiligen Joſeph, insbeſondere wie 
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fo mande Väter! Sie fegen Kinder auf die Welt, aber 
ernähren, Heiden, unterbringen mag fie, wer da will. 
Statt um Verdienſt fich umzufehen und Brod in's Haus 
zu Schaffen, überlaffen fie fi dem Müffiggange und ver 
Schlemmerei, und während die Ihrigen am Hungertuche 
nagen und vor Elend nicht wilfen, wo aus und wo ar, 
figen fie guter Dinge in der Schenfe und ftürzen ein 
Glas um das andere in ihre ewig durftigen Kehlen hin— 
unter. Chriftliche Väter, was foll das heißen? Wo bleibt 
da die Achtung vor dem Worte Chrifti, welcher da fagt: 
Non est bonum, sumere panem filiorum et mittere 
canibus ... . e8 ift nicht recht, den Rindern Das 
Brod zu nehmen und es den Hunden vorzumer- 

fen.*) Ihr jaget in der Zechftube auf. einen Si fo 

viel durch die Gurgel, daß eure Kinder die ganze Woche 

hindurch davon könnten ernährt werben. Ihr verfchwelget 

an Sonn- und Feiertagen ven Wochenertrag eures Gutes 

und Vermögens, und die Hunde im Wirthshauſe find 

weit beſſer daran, als eure Kinder; denn jenen werfet 

ihr bisweilen einen Broden von eurer Mahlzeit zu, wäh— 

rend ihr eurer Kinder mit. feinem Biſſen gedenkt. Im 

eurem eigenen Haufe, ‚unterm eigenen Dache ſchmeckt 

euh das Eſſen und Zrinfen nicht; anderwärts muß es 

gefcheben, unter Fremden, unter Schmarozern, die euch 

mit lachendem Munde die Taſchen leeren. D Väter, 

graufame Väter, unmenfchliche Väter! Feljenherzen ohne 

Gefühl für eure Kinder, als wären fie nicht von eurem 

Yleifche, von eurem Blutel 





*) Matth. 15, 26. 
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Eine weitere Pfliht, welche die Eltern gegen bie 
Kinder zu erfüllen haben, ift die forgfältige Verwahrung, 
Ueberwadhung, auf daß ihnen nicht etwa Leides wider— 
fahre oder ein Uebel zuftoße. Und wer könnte fich ver- 
mefjen, es in dieſem Stüde dem heiligen Joſeph gleich- 
thun zu wollen? Man kann in Wahrheit fagen, er war 
dem ihm amvertrauten Pflegfohne ver Schugengel im 
Fleiſche. Tag und Nacht, auf allen Wegen und Stegen 
jorgte er für ihn und hielt alle Gefahren und Nachftell- 
ungen von ihm ab. Er ſchien ganz Ohr und Auge zu 
fein in feiner Wachjamfeit, und Nichte in ver Welt war 
im Stande, fein Sinnen und Trachten von dem ihm an- 
vertrauten Schafe abzulenken. | 

Und wenn ich dem entgegen die große Sorglofigfeit 
\o vieler Eltern gewahre, jo möchte ich blutige Thränen 
weinen. Unbedenklich geftatten fie ihren Kindern volle 
greibeit, ihren Zufammenfünften und VBergnügungen nach— | 
zurennen, und wenn fie die halbe Nacht vom Haufe mweg- 
bleiben und auf den Tanzböden fich herumtreiben, fo 
loffen fie jich darüber. fein graues Härlein wachen. O 
Läffigkeit, ſchauderhafte Läfjigkeit! Erwägen die leicht- 
finnigen Eltern denn gar nicht, wie vieler fremden Sün- 
den fie fich auf diefe Weile fchuldig machen können, bie 
um fo lauter in den Himmel jchreien, al8 e8 ihre eigenen 
Rinder find, ihre von Gott ihnen anbefohlenen Finder, 
die fie forglo8 der Gefahr der Verführung preisgeben! 

Zur Zeit, als unfere Vorfahren noch in der Finfter- 
niß des Heidenthums verjenkft waren, pflegten die Eltern 
ihre Rinder vor den Götzenbildern abzufchlachten. Irre 
ih etwa, wenn ich behaupte, dieſer barbarifche Gebrauch 
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jei auch heut zu Tage noch im Schwunge? Es ift nur 
der Unterfchiev, daß damals allein die Leiber ver armen 
Gefhöpfe dem Moloch geopfert wurden, heut zu Tage 
aber die Seelen dieſem graufamen Xoofe verfallen. Chrift- 
fihe Eltern, was thut ihr, wenn ihr euch eurer Kinder 
nicht erbarmet? Oder wenn nicht, jo erbarmet euch doch 
eurer ſelbſt. Bedenket ihr denn nicht, welch ungeheure 
Verantwortung ihr in folder Weife auf euch ladet? Mit 
einer Unzahl von Siinden und Miſſethaten überbürbet 
ihr, euch, weil ihr jie nicht verhindert, wie ihr folltet und 
fünntet, und ihr werdet vem ftrengen Gotte einftens Rechen— 
Ihaft dafür geben müffen, al8 wenn ihr fie felbft, in Per: 
jon begangen hättet. So wachet denn auf, ftellet das 
Unwefen ab, haltet eure Kinder in feharfer Zucht „ Iaffet 
fie nicht aus den Augen, bleibet ihnen wie ihre Schugengel 
jtetS zur Seite, nehmet euch in diefen und allen Stüden 
den heiligen Joſeph zum Vorbilde. 

Joſeph ift ein Spiegel der Ehegatten. Er ijt e8 in 
Erfüllung der Pflichten gegen fein Weib; er ift e8 in Er- 
füllung der Pflichten gegen fein Kind. Hievon hoffe ic 
euch durch meinen. heutigen Vortrag überzeugt zu haben. 
Was ift nun noch übrig? Nichts weiter, als daß ich mit 
den Worten der heiligen Schrift endige: Inspice et fac 
secundum exemplar, quod tibi in monte monstratum 
est... |haue und made es nad) nem Bilde, das 
dir auf dem Berge gezeigt ward.*) So redete ber 
Herr auf Sinai zu Mofes, und fo redet er auch zu une. 
Inspice . . . fchaue und mache es nach dem Vorbilde, 


..*) Exod. 25, 40. 
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welches ich dir in dem Pflegevater meines Eingebornen 
aufgeftellt habe. Inspice... ſchaue du Mann, du Weib, 
und folge dem heiligen Joſeph nach in der Erfüllung ver 
Pflichten gegen beine Ehehälfte, in der Einhaltung der 
Liebe und Treue. Inspice ... fohaue, du Vater, du 
Mutter, und folge dem heiligen Sofeph nach in der Er- 
füllung der Pflichten gegen beine Kinder, in der Sorge 
für deren Ernährung und Unterweifung. O wenn das 
geihieht, dann werben wir bald ein anderes Gefchlecht 
aufblühen ſehen, als das dermalige — Ehegatten, Eltern nach 
dem Herzen Gottes, wohlgepflegte, wohlerzogene Rinder, 
md die Erde, jekt der Zummelplat des Satans und 
feines Anhanges, wird der Wohnfig der Heiligen fein. 
Bitte für uns, o Heiliger Joſeph, auf daß dieſes Alles 
nit bloß ein frommer Wunfch bleibe, ſondern ſich ver- 
wirfliche. Amen. 


Rapuzinerprebigten. ILL, | 11 


Am Feſte der Verkündigung Maria's. 


Vorſpruch. 
Und der Name der Jungfrau war Maria. Luk.1,28. 


Inhalt. 
Der Name Maria fteht mit dem Namen Jeſus inſofern auf gleicher 
Höhe, als er eben auch ein ftarfer Schild ift wider die Sünde, 
wider den böfen Feind, wider den unglüdjeligen Tod. 


Die Weltgefhichte hat große und berühmte Namen 
aufzuweifen, die Namen mächtiger YFürften, fieghafter 
Feldherren, erleuchteter Staatsmänner, — die Namen ven 
Born der Wiſſenſchaften erfchöpfender Gelehrten, hoch— 
begeifterter Dichter, genialer Künftler, — die Namen edler 
Wohlthäter ver Menfchheit, heiliger Diener Gottes, glor- 
reiher Martyrer. Aber unter allen Namen, vie je 
Sterblihe geführt, ift gewiß Feiner wunderfamer, ehrwür— 
diger, größer, geheimnißreicher und heiliger, al8 der Name 
Maria's, der ohne Erbfünde Empfangenen, die da zugleich 
‚Jungfrau und Mutter war. Wenn ich nun diefen Namen 
in gebührender Weife euch vorftellig zu machen mich nad) 
einem Sleichniffe umfehe auf dem weiten, an wunderbaren 
Geſchöpfen doch fo reichen Erbballe, wenn ich mich ver- 
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fenfe in die filberhellen Gewäfler der Brunnen und 
Duellen, wenn ich mich emporfchwinge in die reinen Lüfte 
des Himmels und auffteige bis zu den Lichtregionen der 
Sonne und der Sterne, fo finde ich doch Alles zu gemein, 
zu niedrig, zu trüb, zu finfter, mit einem Worte zu 
unvollkommen, als daß es auch nur entfernt würdig wäre, 
mit dem Nomen Maria’s in Verbindung gebracht zu werden. 

Es gibt nur einen Namen, den wir fehidlicher Weife 
mit dem Namen Maria's zufammenvenfen fünnen, und 
hieß ift der Name Jeſus. Diefer Name ift, wie die hei- 
lige Schrift bezeugt, feinem Träger vom Himmel felbft 
beigelegt worden, und baffelbe war, wie große Kirchen— 
lehrer angeben, pie heiligen Hieronymus, Bernardus, 
Antonius, Petrus Damianıs und Bonaventura, der Yall 
mit dem Namen Maria’s. Iſt der Name Jeſus für, jo 
ift e8 auch der Name Maria. „In dulcedine Nominis 
tui, o Maria!“ vief der ‚heilige Bonaventura aus, „con- 
solabitur anima nostra. In ber Güßigfeit deines Na- 
mens wird unfere Seele getröftet werben!“ Iſt der 
Name Jeſus von allen Lebendigen der erſte im Buche 
bes Lebens unter ven Männern, fo ift ver Name Maria 
ber erfte unter den Namen der Weiber. 

Um nun die Gleichftändigfeit diefer beiden Namen 
um fo kräftiger barzuftellen, nehme ich einen logiſchen 
Sa zu Hilfe und ſpreche: Dinge, welche gleiche Wirk: 
ungen haben, find einander in jenen Stüden gleich, wo 
jie gleiche Wirfungen haben. Nun aber hat ver Name 
Maria in gewillen Fällen, vie ich bald näher erörtern 
werve, gleihe Wirkungen mit dem Namen Jeſus. Alfo 
it er beziehungsweiſe vemfelben gleich. 

11* 
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Die Richtigkeit des Vorderſatzes diefer Schlußfolger- 
ung wird wohl Niemand läugnen können; denn womit 
follte man über die Gleichheit zweier Sachen beſſer vie 
Probe machen können, als durch ihre gleihmäßigen Wirf- 
ungen. Die Wahrheit des Nachfates aber zu erweifen, 
ift die Aufgabe meines heutigen Vortrages, und gelingt 
es mir, felbe genügend zu löfen, fo wird mir Niemand 
mehr widerjprechen fünnen, daß der Name Maria be- 
ziehungsweife gleich fei dem Namen Jeſus. . 

Ehe ich jedoch zum Beweiſe fchreite, erinnere ich 
euch, daß der Menſch drei Hauptfeinde hat. Der erfte 
ift die Sünde, diefer pejtilenziiche Ausjfa der vernünftigen 
Seele, diefe Räuberin der Gnade Gottes, diefe Mörderin 
der Seligfeit. Der zweite Feind ift der Fürſt der Fin- 
fternig, mit Recht ver böfe Feind genannt. Der britte 
endlich ein unfeliger Zod, von welchem die Schrift fagt: 
Mors peccatorum pessima ... der Tod der Sün- 
ber ift ver allerfhlimmijte.*) Und wider biefe mäch- 
tigen und entfeglichen Feinde hat uns der alfgütige, Gott 
eine Schuß» und Trutzwehr verliehen, einen ftarfen 
Schild, nämlich vor Allen feinen eigenen allerheiligften 
Namen. Diefe verlajjen fih auf Wagen und jene 
auf Rofje; wir aber rufen ven Namen des Herrn, 
unfers Gottes, an. Sie werden verftridt und 
fallen; wir aber ftehen und find aufrecht. **) 
Sehet, wie fchnell der Erfolg diefer Anrufung, und wie 
günftig! Die auf die weltliche Macht fich ftügen, auf 
ihre Streitwagen und Schlachtroffe — fie fallen darnieder 


2) pf. 33, 22. — **) Bi. 19, 8. 9. 
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nd werben zu Schanden. Welche aber den Namen 
Gottes zu Hilfe rufen, die ftehen feſt und unerſchütterlich 
aufrecht. - Eine jo Fräftige Schutz- und Trutzwehr, ein fo 
mächtiger Schild ift felber gegen unfere Feinde. Und 
chen fo Fräftig und mächtig, wie der Name Gottes, ift 
ver Name Jeſus, des Sohnes Gottes, felber Gott, und 
in vielen Fällen auch der Name Maria. Schenfet mir 
Geduld und Aufmerkfamfeit, wenn ich diefen Sat jekt 
u erhärten beginne. 


Dinge, welche gleihe Wirkungen haben, find ein- 
ander in jenen Stüden gleich, wo fie gleiche Wirfungen 
haben. Nun aber hat der Name Maria in gewilfen 
Fällen gleiche Wirkungen mit dem Namen Jeſus. Alfo 
it er beziehungsweife demſelben gleich. 

Der Name Jeſus ift eine gewaltige Schuß- und 
Zrugwehr gegen die Sünde. Wer follte das nicht wiffen? 
Der erleuchtete Abt von Clairvaux fchreibt: „Nichts bricht 
ſo die Gewalt des Zornes, nichts dämpfet fo die Auf- 
geblafenheit der Hoffart, nichts heilet fo die Wunde des 
Neides, nichts hält fo den Fluß der Unlauterfeit zurüd, 
nichts Löfchet fo die Flammen der Unzucht, nichts mäßiget 
jo ven Durft des Geizes, als eben der hochwürdige Name 
Jens.“ Ha, welch ein ftarfer Schild wider deinen erſten 
Hauptfeind, o Menfchheit, die Sünde! 

Aus mandher Sage, aus manhem Mährlein ift oft 
eine Schöne Wahrheit zu erholen. Nun foll, wie bie 
Fabel will, einftmals ein Held gemwefen fein, ver einen 
wunderbaren Schild beſaß, und fo oft er viefen gegen bie 
Sonne hielt, warf er einen fo feurigen Glanz zurüd, daß 
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er nicht nur die Augen der Feinde blendete, fondern auch 
ihr Fleifch verfengte bis auf die Knochen, und fie macht- 
(08 und unſchädlich zu Boden fielen. Einen ſolchen Schild 
haben wir, und zwar nicht in der Einbildung, fondern in 
Wirklichkeit, an dem Fraftmächtigen Namen Jeſus, und 
wir müſſen wahrhaftig mit dem Pfalmiften einbefennen: 
Diefe verlaffen fih auf Wagen und jene auf 
Roſſe; wir aber rufen den Namen des Herrn, 
unjers Gottes, an, oder, was gleichbedeutend ift, ven 
Namen Jeſus. Sie werden verftridt und fallen; 
wir aber ftehen und find aufredt. 

Bon diefer Wahrheit finde ich im alten Teſtamente 
ein Schönes Borbild. Der Herr wollte unter Anderm, 
baß der oberjte Priefter der Iſraeliten, Aaron, ein gol— 
denes Stirnband jich jollte fertigen laffen. Und mache, 
heißt es im Buche Exodus, eine Platte vom feinften 
Golde und ftih darauf mit Siegelftecherei: Hei— 
lig dem Herrn! Und binde fie an eine Schnur 
von Hhacinth, dag fie am Kopfbunde fei vorne 
an der Stirne des Hohenpriejters. Und Aaron 
foll die Bergeben der Söhne Iſraels tragen bei 
allen Gaben und Gefchenfen, die fie opfern und 
heiligen; und er foll die Platte an feiner Stirne 
haben allezeit, damit der Herr ihnen gnädig Jei.*) 
Wir wollen dieſe Schriftftelle dent berühmten Geiſtes— 
manne Cornelius a Lapide zu erflären überlaffen. Unters 
den Urfachen dieſes göttlichen Befehles führt derſelbe an, 
„daß der Bifchof der Typus Chrifti jet, deſſen Namen 


*) Grob. 28, 36—38. 


167 


er an der Stirne trägt, und fo auch eben wie Chrijtus 
alle Miffethaten trage, ſelbſt die, welche im Verlaufe des 
Dpfer8 begangen würden, und auf folche Weife fie ſühne 
bei ver Anrufung des Namens Gottes.“ 

Eine ſolche Wirfung wider die Sünde hat der Fraft- 
reihe Name Jeſus. Sehen wir num zu, was der Name 
Maria vermag. Der heilige Bonaventura fchreibt: „Diejer 
lieblichſte und füßefte, diefer glorwürbigfte und evelfte Name 
ſchicket ſich am beiten für die allerfeligfte Gottesgebärerin, 
uniere Frau. Füglichſt ift die reinfte der Yungfrauen 
Maria genannt worden, fie, welche von allen Sünden 
frei und mit allen Tugenden reich begabt war." Damit 
will er jagen: Maria, aller Sünde ledig und mit jeglicher 
Zugend geziert, habe gar feinen andern Namen führen 
finnen, al8 den Namen Maria. Denn diefem Namen 
ift nichts fo zuwider, als das Lafter, und nichts jo zu— 
ftändig, als ein heiliger Wandel. Diefer Name fol und 
darf nur einer folchen gegeben werben : bie nichts Sünd— 
haftes an fi hat und leidet, und in feinem anderen 
Schmude prangen will, als dem der Tugend. 

Ein gewaltiger Schild wider die Sünde ift dieſer 
gebenedeite Name, abſonderlich aber wider das Laſter der 
Unfauterfeit. Er und die reine Jungfraufchaft find auf's 
Innigfte mit einander verftridt und verwoben. Alles 
Unreine, alles Unfläthige ijt ihm gänzlich entgegen. Sol— 
bes erfennt gar wohl ver gottjelige Richardus a ©. Lau— 
ventio, wenn er die Worte des heutigen Evangeliums 
betrachtet: Et nomen virginis Maria... und ber 
Name der Jungfrau war Maria. „Gar wohl fügt 
ſich,“ fagt er, aka und die Yungfräulichfeit unmittel- 
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bar zufammen, und zwar fo, daß Maria mit ihrem Namen 
nicht Bloß die Jungfräulichkeit vertritt, fondern auch An— 
deren bie Gabe der Reufchheit verleiht.“ Ueberall, wo 
dieſer heilige Name erklingt, aus tiefem Herzensgrunde 
ernjtlih und aufrichtig gerufen, zerftrent und vertreibt er 
die Nebel des Lafters. 

Michael Montanns berichtet aus den finftern Zeiten 
des Fauftrechtes von einem Raubgrafen, welcher fich gegen 
feine Nebenmenfhen alle ervenflichen Gewaltthaten er- 
laubte und insbefonders auf das weibliche Gefchlecht fein 
unlauteres Abjehen richtete. Eines Tages bemächtigte er 
fih einer Jungfrau und fchleppte fie nach feiner Burg. 
Schon will er fein lafterhaftes Vorhaben wider fie voll 
bringen, da vernimmt er, daß fie den Namen Maria 
. führe, und hört zugleich ven Schmerzengfchrei, den fie zu 
ihrer PBatronin im Himmel emporruft, und augenblidlid 
ijt feine Brunft gelöfcht, und Neue tritt an ihre Stelle. 
Der Sünder wird zum Büßer und wandelt das Gemad), 
welches zum Schauplate feiner Miffethat dienen follte, 
in eine der heiligen Jungfrau geweihte Kapelle um. Aehn— 
liche Begebenheiten finden ſich in den Gefchichtbüchern 
noch mehrere verzeichnet, aber ich müßte befürchten, eure 
Geduld zu ermüden, wollte ich fie alle näher anführen. 

Ich will jevoh mit dem Allem nicht gefagt haben, 
daß bei Jedem und Jeder, welche den Namen Maria 
nennen oder führen, ohne Unterfchied gleich und allezeit 
deſſen wunderkräftige Wirkungen zu bemerfen feien. Dieje 
zeigen fih nur einerfeitS, wenn man bdiefen Namen mit 
tiefer Inbrunſt, Tebendigem Glauben und aufrichtiger 
Bußfertigfeit ausfpricht, andrerjeits, wenn man ihn wir 
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big führt, d. i. wenn man eines defjelben würdigen Lebens» 
wandel8 pflegt. Wo diejes fehlt, ift felbft der hohe Name 
Maria nichts weiter, als ein leerer Schall, kaum mehr 
werth, als der Auf des Kufufs. Und Ieider fehlt es in 
diefen Stüden nur gar zu oft, leider ift nur allzu wahr, 
was Gregor Vivianus mit blutendem Herzen in einer 
feiner Schriften mit den Worten bemerkt: „Heiliges ge— 
hört für Heilige. Aber den heiligen und glorwürbigen 
Namen Mearia .. . wie viele, die ihn führen, wälzen 
ich gleichwohl im Schlamme der Unzucht und verbringen 
ihr Leben in fchändlichen Häufern unter wüſten Gefellen. 
So find fie gleichfam ein Stüd Teufel, ein Stück jenes 
böfen Geiftes, welcher dieſen glorreihen Namen fortwäh- 
rend zu beſchmutzen und zu entheiligen fuchet.” D bie 
Unglücfeligen! bevenfen fie denn nicht, daß eben, weil 
fie den heiligften Namen Maria führen, fie durch einen 
fündhaften Wandel eine um fo größere Verantwortlichkeit 
auf fich Inden? Iſt es denn möglih, daß der Menjch 
gar jo verblendet, gar fo in die eitlen Lüfte ver Welt 
bernarrt fein Tann, um ihretwegen dieſes unfchüßbare 
Paladium hintanzuwerfen und mit Füffen zu treten? Und 
doch ift es möglich, doch geſchieht es, gejchieht es häufig, 
alle Tage, aller Orten, und vielleicht weilen fogar heute 
bier in unferer Mitte, in dieſem ehrwürdigen Gottes» 
baufe, folhe ſchamloſe Entehrerinen eines Namens, vor 
welchem vie Engel des Himmels und alle Heiligen Gottes 
in tieffter Ehrfurcht fich neigen. s 

Zu Schanden will ich diefe Unwürdigen machen 
durch das BVeifpiel eines Heiden, welcher als Soldat in 
dem von C. Marius befehligten Heere diente. Als dieſen 
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einer feiner Kameraden zur Ungebühr verleiten wollte, 
entgegnete er voll des edlen Zornes: „Sieh auf meinen 
Schild und lies da den Namen EC. Marius. Denkſt du 
wohl, ich fei geneigt, mich dieſes Ehrenzeichens unwürdig 
zu machen, indem ich deinem Anfinnen Folge leifte? Hin- 
weg bon mir!“ So ſprach und handelte ein Heide aus 
Ehrfurcht vor dem Namen feines Feldherrn. Chriften 
aber find im Stande, den Namen der glorreichen Him- 
melsfönigin lachenden Mundes zu verunehren, indem jie 
ſich in den unfläthigen Pfuhl des Lafters ftürzen umd 
darin den Schweinen gleich fich herummwälzen. Ha, viele 
unmürbigen Zauffinder Maria’s, wenn noch ein Fünfchen 
Schamgefühl in ihrem. Bufen glimmet, follten fie nicht in 
brennender Röthe erglühen, wenn man fie mit dem hei- 
ligften Namen ihrer von ihnen fchmählich verlafjenen 
und verrathenen Patronin nennt? 

Die gottfelige Katharina de Herrera hat das Un- 
Ihielihe, eine Dienerin der Unzucht Maria zu heißen, 
gar wohl gefühlt. Es ift befannt, daß dieſe fromme Dame 
in ihrem chriftlichen Eifer felbft in die Häuſer der Pro: 
jtitution jich) wagte, um die unglüdlichen Bewohnerinen 
berjelben zu einem anderen Lebenswandel zu vermögen, 
und wenn ihr eine gründliche Beſſerung nicht gelang, 
juchte fie wenigftens fo viel zu erwirfen, daß Diejenigen 
unter den Freudenmäbchen, welche Maria getauft waren, 
diefen Namen ablegten und einen andern annahmen. In 
der That ſchiene dieſes auch mir der bejte Weg, die Un 
gebühr von diefem heiligen Klange abzuwenden, und id 
ftimme ganz mit Ludwig Vivez überein, wenn er jagt: 
„Sch aber vathe alles Ernftes, man folle öffentlich au: 
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rufen laſſen, daß eine fehamlofe Dirne Niemand mehr 
mit dem Namen Maria nenne.” 

D Welt, vermeffene Welt! Du feheueft dich nicht, 
das Höchfte und Erhabenfte zu verunglimpfen. Du 
läterft den Namen Gottes und feines eingebornen Soh- 
nes, du Läfterft eben fo ven Namen Marin’s. Und fo 
ift denn felber auch in diefem Stücke gleich dem Namen 
deſus. D Sammer! 


* * 
* 


Von jeher haben die Soldaten im Kriege des ſoge— 
nannten Feldgeſchreies ſich bedient. Vor Alters waren 
es die Namen der eingebildeten Götter und Göttinen, 
oder auch der Kaiſer und berühmter Feldherren, die man 
hiezu wählte. Als die Finſterniß des Heidenthums vor 
dem Lichte der chriſtlichen Lehre zurückzuweichen begann, 
trat an die Stelle dieſer eitlen Worte der Name des 
wahren Gottes. Es iſt bekannt, daß die Kreuzfahrer, 
als ſie in das gelobte Land zogen, um den Ungläubigen 
das heilige Grab zu entreißen, die Parole führten: „Vult 
Deus ... Gott will es!" Eben fo häufig geſchah es, 
dag man den Namen ver glorreichen Himmelskönigin ge- 
brauchte, um bie Krieger mit Vertrauen zu ftählen und 
um Streite zu ermuthigen. Bertrand von Guesclin, 
Graf von Longueville, im Begriffe, mit feinem Eleinen 
Häuflein das Heer der Engländer anzugreifen, jchrieb 
feinen Reuten zum $Feldgefchrei vor: „Notre Dame du 
Gueselin. . . Unfere Frau von Guesclin!“ und er über- 
wand feine übermächtigen Gegner. Der berühmte Ahne 
unſers erfauchten Königshaufes, ver Kurfürft, damals 
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noch Herzog Marimilian I. von Bahern, fehlug vie Böh— 
men am weißen Berge bei Prag mit der Parole: „Ma— 
via!" aus dem Felde. Und folcher Beifpiele weift bie 
Geſchichte noch unzählige auf, wo ber Name der jung- 
fräulihen Gottesmutter in glänzendfter Weife zum Siege 
‚verholfen und an Kraft gleich dem Namen des Herrn fich 
gezeigt hat. 

Schüten wir uns nun mit diefem Paladium gegen 
unfere leiblichen Feinde, wie thöricht würden wir handeln, 
wenn wir die hochfräftigen Namen Jeſus oder Maria 
nicht wider unſern grimmigften und gefährlichften Feind, 
gegen den Feind unferer Seele, zu Hilfe rufen wollten? 
Der Satan, an Graufamfeit nicht feines Gleichen habend, 
in der Schabenfreude feine Wolluft findend, rachgierig, 
unverföhnlih, zornmüthig, vom giftigften Neide erfüllt, 
juchet und begehret nichts Anderes, als ung Meenfchen, 
die wir für den Himmel erfchaffen find, aus welchem er 
wegen feines Stolzes und Uebermuthes verftoßen worden, 
an Leib und Seele zu Grunde zu richten. Zu dieſem 
Ende fehlt e8 ihm werer an Wit noch Verfchlagenheit, 
weder an Thatkraft noch Stärfe, womit er das unvor- 
ſichtige Adamsfind auf gut teuflifch überrumpelt und an- 
greift. Und gar übel würde ver Menfch einem folchen 
Gegner gegenüber fahren, wenn nicht der barmherzige 
Gott für eine ftarfe Schuß» und Trutzwehr Sorge ge 
tragen hätte. Und diefe find die heute fchon oft von mir 
erwähnten allerheiligften Namen. 

Schon zur Zeit des alten Bundes galt der Name 
Jehova's als ein mächtiges Wehrmittel gegen alles Böfe. 

Als David dem Rieſen Goliath gegenüber trat, fprad 
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er: Du fommft zu mir mit Schwert und Spieß 
und Schild; ih aber fomme zu dir im Namen 
des Herrn, des Gottes der Schaaren Yiraels, 
ben du gehöhnt Haft.*) Der Name Gottes war ihm 
die ftarfe Waffe, mit welcher er feinen übermüthigen 
Gegner, das Vorbild des Teufels, bejiegte. Eine folche 
Waffe haben wir Chriften wider ven hölliſchen Goliath 
an dem Namen Jeſus. Kraft defjen Haben die Jünger 
ven Satan gebannt, wie Chriftus vorgefagt: In mei— 
nem Namen werden fie Teufel austreiben.**) 
yuftinus der Martyrer bezeugt, daß zu feiner Zeit bie 
Chriften durch Anrufung des Namens Jeſus die Beſeſſe— 
nen vom  böfen Geifte erledigten. Don Antonius dem 
Großen fchreibt Athanafius, daß er fich diefes Namens 
wider alle, ihm fo häufig aufjtoßenden Anfechtungen der 
Hölle mit beftem Erfolge bedient und in alfen Verfuch- 
ungen gefiegt habe. Der erleuchtete Geiftesmann Tho- 
mas von Kempis jagt: „Mit mancherlei Waffen über- 
winden wir den höllifchen Gegner. Die einen find von 
Eifen, und darunter werden verftanden vie Bußgürtel, 
bie Geißeln und übrigen Werkzeuge der Abtödtung. Wei- 
ter haben wir Waffen von Silber, und dieſe find bie 
Sprüche aus dem Gefete Gottes. Arma autem aurea 
sunt sanctissima nomina Jesus et Maria, devote in- 
vocata ... . die goldenen Waffen aber jind die Namen 
Jeſus und Maria, anvächtig gerufen.“ 

Und fo ift denn auch dieſes berühmte Licht der Kirche 
mit mir einerlei-Meinung von der gleichen Kraft bes 





*) Kön. 17, 45. — **) Mark. 16, 17. 
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Namens Maria mit dem Namen Sefus wider den Teufel. 
Ich vermag aber noch viele andere Lehrer der katholiſchen 
Wahrheit als Zeugen diefer Behauptung aufzuführen. 
Der eben jo demüthige als gelehrte Idiota fagt: „Eine 
ſolche Kraft und Vortrefflichkeit ift in deinem Namen, o 
gebenedeitejte Jungfrau! daß bei Anrufung deſſelben ber 
Himmel lächelt, die Erde fich erfreuet, die Engel froh- 
locken, die Teufel erjchreden und der Abgrund der Hölle 
zittert.” Diefem Ausfpruche ftimmt ver heilige Petrus 
Damianus bei, wenn er über die Stelle des Hohenliebes: 
Sie erſcheint furdhtbar wie ein geordnetes Heer 
lager — ſich verlauten läßt: „Maria's hochheiliger Name 
ift ein Entjeßen ven Teufeln.“ Bernardinus de Buſtis 
findet diefen Namen einer Keule ähnlich, womit der Fürſt 
der Hölle gefchlagen und gevemüthiget wird, und beruft 
fih dabei auf die Weiffagung Balaam’s, welche nach dem 
Bude Numeri lautet: Ein Stern geht auf aus Ja 
fob, eine Ruthe fommt hervor aus Yfrael und 
zerichmettert die Fürften Moab's und vertilget 
alle Kinder Seth's*) — das will fagen: ven Teufel 
und feinen ganzen Anhang. 

Ih könnte diefe Ausfprüche der Kirchenlehrer nod 
mit DBeifpielen aus dem wirklichen Leben erhärten, wo 
die Anrufung des Namens Maria den Erxrbfeind der’ 
Menjchheit wunderbar und augenblidlich aus dem Felde 
geichlagen. Doch ich denke, chrijtliche Herzen bezweifeln 
wohl fehwerlich die Kraft dieſes alferheiligften Namens, 
und bie meijten von euch werben fie glaublich ſchon an 


*) Num. 24, 17. 
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ih felbft erprobt haben. Warum follte auch fothaner 
Name nicht dieſe Wirkungen haben, warum follte er an 
Kraft nicht gleich fein mit dem Namen Jeſus wider den 
Zeufel, da er einer Jungfrau und Heldin angehört, die 
fo unendlich viel ftärfer und mächtiger ift, als Jahel 
und Judith, welche als Maria dem Sohne Gottes, der 
in ihr Fleifch angenommen, bei der Erlöfung des Men— 
Ihengefchlechtes jo ſehr mitgewirft und dadurch dem 
Höllenrachen fo zahllofe Seelen entriffen Hat? So fann 
8 gar nicht anders fein, als daß der Satan beim Yaute 
ihres Namens zufammenfchridt, flieht und zu Schanden 
wird, Erkennet demnah, welche kräftige Schuk- und 
Zrugwehr wir an dieſem gebenebeiten Namen haben, und 
bedienet euch verfelben Flug und rechtzeitig wider bie 
Anfehtungen ver Hölle. 


* * 
x 


Mit ver Sünde und dem Satan ift der dritte ge- 
fährliche Feind des Menſchen ver böfe Tod, und viefer 
wartet auf alle Jene, welche ven Geboten Gottes zuwider 
ein fträfliches Leben führen. Der heilige Geift fpricht 
duch den Mund des königlichen Propheten: Mors pecca- 
torum pessima ... der Tod der Sünder ijt der 
alferfhlimmfte. Pessima — was kann Vebleres er- 
dacht werden? Raffe alles Unheil, was den Menjchen 
auf Erden treffen kann, zufammen und wirf e8 auf einen 
Haufen — ſchlimmer als dieß Alles ift ftetS doch der 
böſe Tod. Schlimm ift die Todfünde, weil burch fie 
das höchſte Gut, fo Gott ift, ſchwer beleidiget wird; 
aber du kannſt für fie Verzeihung erlangen, wenn bu 


‚176 


deinen Lebensreſt benüßeft, Buße zu thun. Der böfe 
Zod jedoch fchneidet dir hiezu jählings ven Faden ab 
und nimmt dir alle Möglichkeit zur Befferung. Deine 
Tage find aus, bu biſt am Ziele deiner irbifchen Lauf: 
bahn, es ift feine Zeit mehr für dich) da, Begnadigung 
zu erlangen... . du bift unmiderftehli der Hölle ver: 
fallen. „Der Tod der Sünder,“ jchreibt ver heilige 
Auguftin, „mag uns manchmal gut vorfommen, und ift 
doch der ſchlimmſte. Freilich Liegt und ftirbt der Unge- 
rechte im Bette wie der Gerechte. Aber jehet nur jeharf 
zu, und ihr werdet bemerfen, daß er im Innern bereits 
auf ven Weg zur Hölle hingeriffen wird.“ 

Doch auch gegen dieſen Feind hat ung der grund- 
gütige Gott eine Schug- und Trutzwehr, einen ſtarken 
Schild gegeben in dem hochheiligften Namen Jeſus. 

Alexander der Große, jener Napoleon feiner Zeit, 
bünfte fi, auf dem Hochpunfte feiner Macht angelangt, 
ben Göttern gleich und vermeinte durch bloße Ausſprechung 
feines Namens einen zum Tode erfranften Freund beim 
Leben erhalten zu können. Es war eitler Wahn; ber 
Freund ftarb, und der Welteroberer felbft konnte ſich 
mit all feiner Glorie vor einem frühzeitigen Tode nicht 
erretten. Alexander hin, Alexander her... auch Alexan— 
ber ift geftorben, und zwar des ewigen Todes. Und es 
ift vor ihm Feiner gewejen und nach ihm Teiner gefommen, 
ber mit feinem Namen auch nur das Dafein einer arm 
jeligen Mücke hätte friften können. Uns aber zeigt die 
heilige Schrift einen Namen, in welchem wir eben, und 
zwar ewig leben. Und dieß ift der Name Jeſus. Und es 
‚ift in feinem andern Heil; denm es ift fein andere! 
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Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
wodurch wir felig werden follten, predigte.nach der 
Apoftelgefchichte der heilige Petrus dem Volke von Jeru— 
jalem.*) Alfo ift und bleibt der Name Jeſus das fräf- 
tigfte Mittel, die befte Schutzwehr wider den unfeligen Tod. 

Dennoch getraue ich mir demfelben, wie fich verfteht 
mit gehörigem Borbehalte, ven Namen Maria an die Seite 
u feßen, welcher nach unverwerflichen Zeugniffen wider 
den böfen Tod jo unzählige Male fchon mit augenfchein- 
lihem Erfolge angerufen worden if. Tauſende und aber 
Zaufende haben, hinter dieſen ftarfen Schild fich flüchtend, 
jenem gefährlichen Feinde getrogt und ihn überwunden. 
„Welhe, o Maria!” ruft der heilige Bonaventura aus, 
„an deinen glorwürdigen und wunderbarlichen Namen fich 
Uammern, kennen feine Furcht in der Stunde des Todes.“ 
Und weiter läßt fich diefer Gottesmann vernehmen: „Wer 
Gnade bei Maria findet, wird von den Bürgern des Para- 
dieje8 anerkannt werden, und wer das Zeichen ihres Na- 
mens hat, wird eingezeichnet werden in das Buch des Lebens.“ 

Ih Könnte noch durch taufend andere Stellen aus 
den Schriften der Kirchenlehrer und durch taufend Bei— 
piele aus den Büchern der Menfchengefchichte die Heil- 
jamfeit des Namens Maria erweifen und darthun, daß 
ih nicht zu weit gegangen bin, wenn ich ihn dem Hoch- 
heiligen Namen Jeſu an die Seite fette. Doch für heute 
dürfte e8 mit dem Vorgebrachten genug fein: Auf dieſes 
hin nun fei aus unferer Herzen tiefftem Grunde allzeit 
gelobt und gepriefen ver Name Maria, den auch die himm— 


— — —— 


*) Apoſt. 4, 12. 
Rapuzinerpredigten. IL. 12 
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liſchen Heerſchaaren allzeit Toben md -preifen. Und daß 
bie Engel diefen Namen ehren, wilfen wir aus den Schrif- 
ten der gottjeligen Seherin Birgitta, welcher die heilige 
Jungfrau jelbjt nachfolgende Worte in die Feder gegeben 
hat: „Wenn meinen Namen die Engel hören, erfreuen 
fie jich in ihrem Gemüthe und fagen Gott Danf, welcher 
durch mich und mit mir folhe Gnaden gewirkt.” So 
laßt euch’8 denn gejagt fein und bedient euch gläubig, 
andachtsvoll und bußfertig dieſes mächtigen Schildes wider 
eure größten Feinde, bie Sünde, den Satan und den böjen 
Tod; und wenn ihr felig fterben wollet, jo jterbet mit 
den Namen auf den Lippen: Jeſus, Maria! Amen. 


Am Feſte des heiligen Johannes des Tänfers, 
Borfprud. 


Denn er wird groß fein vor dem Herrn. Quf.1,15. 


Inhalt. 


Ueberſchwängliche Hoheit und bemüthige Niedrigkeit in dem heiligen 
Johannes vereiniget. 


—⸗ 


Nichts iſt, durch welches das menſchliche Gemüth ſo 
ſchnell erhoben und aufgebläht wird, als wie durch die 
Sirenenklänge des Lobes. Kaum hat das eitle Weſen ſein 
Lob ſingen hören, ſo fährt es über ſich und ſteigt immer 
höher und höher bis zu den Wolken hinan, und möchte 
dort ſogar blitzen und donnern, wenn es nur könnte. 
Deſſen haben wir ein ſchlagendes Beiſpiel bei dem Pro— 
pheten Daniel am zweiten Kapitel. Dort leſen wir, der 
König Nabuchodonoſor habe einſtens im Traume eine 
große Bildſäule geſehen, deren Haupt vom feinſten Golde 
war, die Bruſt und die Arme von Silber, der Bauch 
und die Lenden von Erz, die Schenkel von Eiſen, die Füſſe 
aber von Töpferthon. So ſah er ſie, bis ſich ohne 
menſchliches Zuthun ein Stein vom Berge losriß und 


an die Füſſe der Bildſäule ſchlug und dieſelben zer— 
12 * 
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fhmetterte. Die Auslegung dieſes Traumes geht uns 
bier nicht8 an, fondern wir haben e8 nur mit den Wor- 
ten zu thun, mit welchen Daniel den ſtolzen Selbftherr- 
ſcher anredete: Du bijt der König der Könige; Der 
Gott des Himmels hat dir das Neid, die Macht, 
die Gewalt und die Herrlichkeit gegeben... „ du 
alfo biſt das Haupt von Gold.*) — Du alſo bift 
das Haupt von Gold! Diefe Rede ftieg dem eitlen 
Nabuchodonoſor alsbald zu Kopfe, und ungefäumt ließ er 
eine folofjale Statue von Gold anfertigen und aufjtellen 
und durch die Herolde unter TZrompeten- und Baufenfchall 
im ganzen Lande verkünden, dag männiglich herbeifommen, 
auf die Kniee niederfallen und das goldene Bild anbeten 
folle. So hoch war jeßt der Dinfel des Tyrannen ge- 
ftiegen, daß er fih für einen neuen Gott hielt, dem das 
Volk göttliche Ehren bezeigen müffe. 

Auserwählte in Ehriftus dem Herrn! wenn bem 
alfo, was wird ed nun mit unferm großen Feitpatrone, 
dem heiligen Johannes, werden? mit ihm, über bejjen 
Haupt wie föftliher Balfam die herrlichiten Lobſprüche 
ausgegoffen werden, und nicht bloß aus dem Munde ver 
Menſchen, fonvdern der göttlichen Wahrheit jelber? mit 
ihm, dem fchon in der erften Stunde der Gebint und bei 
der DBefchneidung die größten Ehren zugingen? mit ihm, 
welchem fein eigener Vater, bislang ſtumm, plößlich gott: 
begeiftert zuruft: Du, Kind, wirft ein Prophet des 
Höchften genannt werden; denn du wirft vor dem 
Angefichte des Herrn hergeben, um ihm den Weg 


*) Dan. 2, 37. 38. 
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ju bereiten*) — mit ihm, von welchem ber Sohn 
Gottes jelbft fagt: Er ift no mehr als ein Pro— 
pbet, und weiter: Unter denen, die von Weibern 
geboren wurden, tft fein größerer aufgeftanden 
als Johannes, der Täufer**) — was wird es mit 
ihm werden? Wird er unter fo außerorbentlichen Lob— 
ſprüchen und Ruhmeserhebungen feine Anfpruchslojigfeit 
nd Demuth behaupten - fönnen ? 

Seid unbejorgt, meine Lieben! Wir haben es mit 
nem Manne zu thun, bei welchem Befürchtungen ber 
It wahrlich überflüffig find. Der heilige Johannes 
var jo fejt begründet in der Zugend, daß alle Ehren- 
bezeigungen der Welt und fogar des Himmels ihn nicht 
im mindeften wanfen machen fonnten, gefchweige denn 
fallen. Ja, je größer das Lob war, welches über ihn 
aufgehäuft wurbe, deſto größer, deſto tiefer war feine 
Verdemüthigung. Und fo betrachten wir denn heute an 
jeinem glorreichen Fefttage erftlich feine Größe, welcher 
es Niemand gleich, viel weniger zuvor thun fonnte, und 
jweitens feine mit biefer Hoheit Hand in Hand gehende 
Selbfterniebrigung. 


„Nichts ift vor Gott groß, nichts ift wunderbar in 
inen Augen," jagt der weife Mann. Freilich, in der 
Velt ift e8 bald gefchehen, fich einen großen Namen zu 
werben, bald als Denfer, bald als Dichter, bald ale 
Staatsmann, bald als Feldherr, je nachdem es Talent 
und Gelegenheit geben. Aber wie viele unferer fogenann» 


— — — 


*) Luk. 1, 76. — **) Matth. 11, 9 u. 11. 
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ten großen Männer find in den Augen Gotted winzig 
klein, ja gar nichts! Und doch ift e8 einzig und allein 
von Werth und allen übrigen Chrentiteln vorzuziehen, 
vor Gott groß zu fein. Das aber war Johannes. Alfo 
ward es, wie wir bei dem Evangeliften Matthäus am 
11. Rapitel Iefen, ſchon vor feiner Geburt dem Water 
Zacharias von einem Engel verkündet, der da fprad: 
Erit enim magnus coram Domino ... er wird groß 
jein vor dem Herrn. In der That ein Lobſpruch, 
welchem alle anderen weichen müljen. 

Allerdings hat Gott früher Schon einige feiner Die- 
ner mit berrliden Namen beehrt. Zu dem Erzvater 
Noe ſprach er: Ich Habe dich gerecht geſehen vor 
mir und dieſem Geſchlechte.“) Mofes nannte er 
feinen Knecht: der in meinem ganzen Haufe der 
trenefte ift,**) — den König David price er als 
einen Dann nach feinem Herzen***, — und von 
Job fagte er: daß feines Gleichen nicht ift auf 
Erden, ein Mann, einfältig und aufrichtig, ver 
Gott fürdtet und fich enthält vom Bhfen.F) Ohne 
Zweifel find durch dieſe Lobſprüche die Heiligen, denen 
fie galten, ungemein erhoben worden, weil fie aus jenem 
Munde kamen, der die ewige Wahrheit “ift und weder 
betrüigen noch betrogen werden kann. Gleichwohl. müffen 
fie zurücjtehen gegen bie bereits. angeführten Schriftftellen, 
wo der Engel jmidt: Er wird groß fein vor dem 
Herrn — und Ehriftus jelbjt das Zeugnig gibt: Wahr- 


*) Gen. 7, 1. — **) Num. 12, 7. — ***) 1. Kön. 12, 13. 
— 7) Sob 1, 8. | 
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ih fage ih,euc, unter denen, die von Weibern 
geboren wurden, ift fein Größerer aufgeftanden, 
ald Johannes, der Täufer. 

Diefe Worte betrachtend, ruft der heilige Ambrofins 
aus: „Johannes liberfteigt Alle; er geht Jedem vor, er 
mag jein, was immer er wolle. Er übertrifft die Pros 
beten, er hat den Vorzug vor den Patriarchen; kurz 
Alles, was je Großes, Heiliges und Vortreffliches vom 
Weibe geboren worden ift, kann fich in feiner Weife mit 
ihm meſſen“ — verfteht fich Jeſus ſelbſt und feine hei- 
ligfte Meutter ausgenommen. Die Urfache aber diefer 
ganz befonderen und auferorventlichen Größe kann zwei- 
fah fein und aus einer doppelten Duelle herfließen, 
namlich erftens von der Höhe des Amtes, welches er 
vertreten mußte, und zweitens von der Heiligkeit und 
Unfträflichfeit des Lebens, mit der er diefes Amt gefchmückt 
hat. Gott Hat ihn groß gemacht durch die ihm aufge 
tragene Berrichtung, er felbft aber hat fich groß gemacht 
dur ven Eifer, durch die Würde, durch die Unbefcholten- 
heit, durch die vollfommenen Tugenden alle, mit welchen 
er jein Amt verwaltete. Wolfen wir von diefen beiden 
Geſichtspunkten etwas Weniges hören. ‘ 

Was war denn eigentlich das Amt. des heiligen 
Sohannes? Was wurde ihm von Gott zu verrichten 
aufgetragen? Johannes der Evangelift fagt es im An— 
fange feines Evangeliums: Es war ein Menſch, von 
Gott gefandt, der hieß Johannes. Diefer fam 
sum Zeugnifjfe, damit er Zeugniß von’ dem Lichte 
gäbe, auf daß Alle durch ihn glauben möchten. 
Cr war nicht das Licht, fondern er follte Zeug- 


184 


niß geben von dem Kichte.*) Demzufolge war Johan— 
nes von Gott erwählt und ausgejandt, daß er die Men— 
ſchen von dem höchſten und unbegreiflichiten Geheimniffe 
unterrihte und fie zu dem Glauben an daſſelbe bringe, 
zu dem Glauben, derjenige, den fie wie ihres Gleichen 
im leifche vor ſich wandeln fähen, fei in Wahrheit ver 
bon Ewigkeit verheißene Heiland, ver Jängft erwartete 
Erlöfer der fündigen Welt. Er mußte ven Meenfchen 
verkündigen, nunmehr fei Gott vom Himmel zur Erbe 
herniedergeftiegen und wandle da in Menjchengeitalt. 
Verfündigen mußte er ihnen, derſelbe Gott wandle im 
fterbliden Fleiſche, welcher ein Herr der Himmel und 
der Engel jei, der Sonne und Mond und alle Sterne 
des Firmaments erfchaffen. Der Alles vegiere im ganzen 
Weltgebäude und weislichft anordne, der Nämliche Iebe 
jest unter den Menjchen; er wohne auf Erden und be 
herrſche gleichwohl die Himmel; er liege im armjeligen 
Kripplein und donnere zugleich in ven Wolfen; ex werbe 
dereinſt am Kreuze bangen, verunftaltet von Beulen und 
Wunden, und dennoch die himmlischen Geifter befeligen 
mit dem Anblide feiner unermeßliden Schönheit; er 
werde gehalten werden für den Sohn eines armen Zimmer- 
mannes und_ habe gleihwohl die ganze Welt mit Allen, 
was darinnen ift, mit einem einzigen „Werbe“ erfchaffen. 
Solches nun fiel den menfchlichen Gemüthern fo ſchwer 
zu glauben, daß der Apojtel Paulus im erjten Briefe an 
bie Korinther fchreibt, es ſei den Inden ein Aergerniß 
und den Heiden eine Thorheit. Demnach war Johannes 


*) 30h. 1, 6—8. 
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bon Gott abgeordnet, daß er den Menfchen die ihrer 
Natur am fehwerften eingehende Wahrheit verfünde und 
fie zum Glauben vermöge. In der That eine Gejandt- 
haft, dergleichen vie Welt vorher nie gefehen hat, noch 
je wieder fehen wird. 

dreilih war der Heiland lange vorher ſchon ange— 
ſagt durch den Mund der Erzväter und Propheten. Sogar 
er Dirt und die Zeit feiner Ankunft waren genau be» 
zeichnet. Allein dieſes Alles genügte nicht, um vie Men- 
iden jo ohne Umftände zu überzeugen, Jeſus fei wirflich 
tiefer verfprochene Heiland. Es war ein Lehrer erfor- 
verlich, welcher dem befchränften Volke die Erfüllung ber 
Prophezeiungen Kar machen, der dem in Sinnlichkeit 
verſunkenen Gefchlechte die Einbildung benehmen mußte, 
der Meſſias werde in großer Majeftät erfcheinen und 
eva mit ſechs Noffen und von föniglihem Gefolge be- 
glaitet in Serufalem einfahren; er werbe das jüpifche 
Volt augenblidlih dem römifchen Joche entreigen und 
von allen feinen leiblichen Bedrängniffen befreien. Denn 
von den Bedrängniſſen der Seele wußte der blinde 
Haufen nichts und achtete derfelben auch nicht. Deßhalb 
ieß er fich auch nichts weniger träumen, als daß Chri- 
us als ein Menſch ohne Reichthümer und Standeswürden 
in die Welt eintreten werde. Dieſe Vorurtheile nun, 
dieſe Einbildungen, die falſchen Erwartungen den Menſchen 
zu benehmen, ihnen den Glauben beizubringen, der arme, 
unſcheinbare, demüthige Mann, welcher unter dem Namen 
deſus im Lande herumwandle, ſei der verheißene göttliche 
Meſſias — das war ſicher keine kleine Aufgabe, und ſie zu 
löſen gehörten ganz ungewöhnliche Gaben und Kräfte dazu. 
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Und Johannes hat fie gelöſt. Er war der würdige 
Vorläufer und Verkündiger des Sohnes Gottes, der zu 
ſagen nicht ermüdete: Sehet, dieſer iſt der lange ver— 
ſprochene Meſſias! Sehet, dieſer iſt das Lamm Gottes, 
welches hinwegnimmt die Sünden der Welt. Mit dieſem 
ſeinem Amte läßt ſich nichts vergleichen, was die Welt 
auch Hohes und Herrliches bieten möge, und der es zu 
verwalten berufen war, mußte mehr ein himmliſches als 
ein irdiſches Weſen ſein. Magnus coram domino. War 
demnach Johannes groß vor dem Herrn wegen der hohen 
Verrichtung, die ihm aufgetragen war, ſo war er es auch 
durch die Art und Weiſe, womit er ſeiner Beſtimmung 
nachkam, und hierüber kurz noch einige Worte. 

Schon in der Vorbereitung zu ſeinem Amte war er 
groß. Um als Wegbereiter und Zeuge des göttlichen 
Lichtes dereinft würdig auftreten zu können, verließ er in 
früher Jugend Schon feine Eltern und das väterliche Haus 
und begab fich in die Wüfte, wo die wilden Thiere feine 
einzigen Lebensgefährten waren. Seine Kleidung war 
ein rauher Sad von Kameelhaaren, um bie Lenden durch 
einen härenen Gürtel feftgehalten, feine Nahrung wilder 
Honig und Heufchreden, feine Lagerftätte der nadte Erd 
boden. Mit einem Worte, er züchtigte fein Fleifch, als 
hätte er die fchwerften Sünden abzubüßen, während ei 
doch die Heiligkeit aus dem Mutterleibe mit fih gebradit 
hatte. Ueber das Gefagte können wir feinen Zweifel 
hegen, da die Wahrheit mit dem Zeugniffe des Evangeliums 
erhärtet ift. | 

Die griechiſchen Schriftjtelfer wollen wifjen, die hei 
(ige Elifabeth habe ſich zur Zeit, als Herodes die unſchul— 
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digen Kinder ermorden ließ, auf bie Flucht begeben und 
eine Höhle im Gebirge bewohnt, die nach der Angabe 
bes ehrwürbigen Beda fpäter in eine Kirche verwandelt 
wurde. Petrus, der heilige Bilchof und Meartyrer zu 
Merandria, fügt bei, Zacharias, ver Vater, fei von ben 
Kriegsfnechten des Herodes getödtet worden, weil er vie 
Aufluchtsftätte des Sohnes nicht verrathen wollte. Dem 
et num, wie immer — fo viel iſt unbeftritten und von 
allen „Lehrern anerkannt, daß Johannes als Yüngling 
ſchon in der Wildniß ein fehr ftrenges Leben führte und 
allen nachfolgenden Walobrüdern den Weg zeigte, weßhalb 
ver heilige Gregor von Nazianz ihn unbedenklich einen 
Einfiedler nennt und die heiligen Hieronymus, Chryſoſto— 
mus und Bernardus in ihm den urfprünglichen Begründer 
tes Mönchthums finden wollen. Sein Aufenthalt in der 
Wüſte dauerte fo lange, bis ihm Gott befahl, hervor zu 
geben, feine Stimme als Prediger vernehmen zu lafjen 
und fein Amt als Vorläufer Chrifti anzutreten. Aus fo 
ftrengem Bußleben mußte er auf die Weltbühne treten, 
damit Alle, die von den früher ſchon an ihm gejchehenen 
Wunderzeihen wußten, um fo eher auf den Gedanken 
gerathen müßten, diefer Dann fei nothwendig vom Geifte 
Gottes getrieben, diefer Mann fönne nur die reine Wahr— 
beit predigen, diefem Manne könne man füglich unbedinge 
ten Glauben fchenfen. 

Und wie Johannes fein Leben begonnen hatte, fo 
jeßte er e8 auch fort; ja er ftieg von Tag zu Tag und 
von Stunde zu Stunde merfli in der Heiligfeit. Ger 
bührend zu befchreiben die zahlfofen Tugenden, die Menge 
der Berdienfte ‚ dns Meer der Vollkommenheiten, jo er 
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von dem erſten Augenblide ſeines Daſeins an, bis biejes. 
durch das Schwert des Herodes gewaltfam geenbet wurde, 
in fih aufgehäuft, Hiezu würde die Zunge eines Engels 
nicht ausreichen. Wahrhaftig man würde in Berlegenheit 
fommen, wenn man jagen follte, was größer bei ihm ge— 
weſen jei, — das Amt, zu dem er auserforen, oder die 
Tugend und Heiligkeit, womit er es gefhmücdt. Und 
nahdem wir num bargethan feine überjchwengliche Hoheit, 
wollen wir jett betrachten feine demüthige Niebrigfeit. 


* * 


Nichts iſt gewöhnlicher, als daß Menſchen, die in 
hohen Ehren und Würden ſitzen, gewaltig zur Hoffart 
angereizt werden und dieſer Verſuchung gar leicht unter— 
liegen. Sie vermeinen, ſie ſeien ihrer hohen Stellung 
in aller Weiſe würdig, der Vorrang gebühre ihnen ihrer 
Verdienſte halber ſelbſtverſtändlich. Gleichwie der Sturm 
gerade die höchſten Bäume am heftigſten ſchüttelt und 
nicht ſelten ſogar mit der Wurzel ausreißt, ſo werden 
auch diejenigen, welche auf der Höhe der Menſchheit 
ſtehen, gar ſehr vom Winde der Hoffart und des Ehr— 
geizes angefochten, ſo daß es viel iſt, wenn ſie ſich auf— 
recht erhalten. Die Lehrer des Geiſtes behaupten nicht 
mit Unrecht, daß die Demuth bei ſolchen Leuten überaus 
ſelten gefunden werde. Der heilige Bernhard nennt jenen 
einen irdiſchen Gott, der bei vollem Humpen und mit 
köſtlichen Speiſen beſetzter Tafel die Mäßigkeit einhalte. 
Nicht weniger kann dieſer Bezeichnung würdig befunden 
werden derjenige, welcher in hohen Standeswürden demü— 
thig bleibt und bei großen Ehren in ſeinen eigenen Augen 
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flein und niedrig erjcheint. Deßhalb ermahnt Caſſianus 
vie Mönche, fie möchten vie Weiber und die bifchöflichen 
Infeln in gleicher Weife fliehen — die Weiber, weil bei 
viefen die Keufchheit bedroht fei, die bifchöflichen Infeln 
wegen der Gefahr, die Demuth zu verlieren. 

Allein fei es, daß Ehren und Würden vielfach zur 
Hoffart verleiten, Tugend und Heiligkeit thun es oft noch 
mehr. . „D welche Stärfe gehört dazu,“ ruft der heilige 
Auguftin aus, „daß ein mit ungewöhnlichen Tugenden 
mögeftatteter Mienfch, während er allen anderen Laſtern 
piverftreitet, nicht dem Lafter der Hoffart erliege." Je 
vortrefflicher die Tugend ift, deſto mehr verleitet fie den 
Unbehutfamen , fich zu erheben. D, wie Diele find in 
dieſer Verſuchung geftrauchelt, ja fogar gefallen, gefallen 
bis in den Abgrund der Hölle hinab. Sie haben ihrer: 
Tugend wegen fich eingebilvet, befjer zu fein, als bie 
Menge. Die Ehrſucht hat fih in ihr Gemüth einge- 
ſchlihen und mit füßem Kitel das Herz bewegt, daß fie, 
wo nicht mit Worten, doch in Gedanken zu fich fprachen: 
Jh habe bisher Feiner Todſünde mich ſchuldig gemacht; 
ih Tiege alle Tage im Gebete vor dem Angefichte des 
Harn; ich empfinde zum öftern bimmlifche Entzückungen; 
ih Tafteie meinen Leib mit Faften und Bußübungen; ich 
theile mein Brod mit den Armen u. f. w. Mit viefen 
Gedanken kam unbemerkt der Stolz, wuchs die Selbft- 
zefälligkeit. Sie überrevete den Menfchen, daß er im 
Öuten täglich zunehme; fie fpiegelten ihm vor, wie fehr 
er durch feine Tugenden über Andere erhaben ſei. Und 
er gefiel jich darin — und fiel. Nun, wie wird e8 ba 
mit dem Heiligen Johannes fein, der mit den größten 
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Tugenden überdieß das höchſte Ehrenamt in fich ver- 
einigte? Werden wir bei ſolchen ungewöhnliden Bevor- 
zugungen noch die Demuth antreffen?... O, ja wohl! 
Und zwar die Demuth fo tief, als hoch die Größe. 
Shriftliche Zuhörer! Wir mögen Johannes aufluchen, 
wo immer, wir mögen ihn betrachten, wie immer, wir 
mögen jehen auf feine äußere Erjcheinung oder auf fein 
Thun und Laſſen, wir mögen ihn belaufchen bei feinen 
Reden oder in feinen inneriten Gedanfen und Anmuth- 
ungen „.. . jo finden wir allenthalben nichts anderes, 
al8 die tieffte Demuth. Wenn dieſe Tugend menjchliche 
Geſtalt annehmen und unter uns herummwandeln würde, 
jo könnte fie ſich unmöglich tiefer hinablafjen, al8 Johan— 
nes jich binabgelaffen hat. Alle Güter der Natur und 
der Gnade, mit denen er begabt war, jchrieb er nicht 
jich jelbit, jondern allein der Güte Gottes zu. Er glanbte 
nicht, etwas an ſich zu haben, das ihm nicht gegeben 
worden fei. Obwohl er in der Meinung feiner Neben» 
menſchen als ungewöhnliche Größe daſtand ... in ſei— 
nen eigenen Augen war er klein, niedrig, gar nichts. 
Er verachtete vom Grunde des Herzens allen Ehrgeiz 
der Welt, alles menſchliche Lob, alle Erhöhung. Ein alle 
anderen Heiligen weit überſteigender Berg der Vollkom— 
menheit, kam er ſich ſelbſt als das tiefſte Thal der Nich— 
tigkeit vor. Er war ein mit großen Schritten auf der 
Tugendbahn einherwandelnder Rieſe; ſich ſelbſt aber er— 
ſchien er als ein winziger Zwerg oder als ein ſchwaches 
Kind. Kurz, tie Demuth hatte ihn dahin gebracht, bie 
Selbjterniedrigung jo tief herabgebrüdt, daß er, nab 
feinem eigenen Maßſtabe gemeſſen, eher als ein ganz 
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werthloſes Geſchöpf, denn als der Vorläufer Chrifti hätte 
eriheinen müſſen. Ich will das Evangelium biefür wie— 
der zur Zeugfchaft aufrufen. 

Wir lefen in der Schrift: Und dieß iſt das Zeug- 
niß des Johannes, als die Juden von Serujalem 
Priefter und Leviten fendeten, daß fie fragen 
jollten: Wer bift du? Und er befannte, und läug— 
nete e8 nicht, und befannte: Sch bin nicht Chri— 
tus. Und fie fragten ibn: Was denn? Bift vu 
Elias? Und er fprad: Ich bin es nicht. Biſt du 
ver Prophet? Und er antwortete: Nein.*) Non 
um, non sum‘... ich bin nicht Elias, verfekte er, 
obwohl der Erzengel Gabriel feinem Bater Zacharias 
ton ihm vorgefagt hatte: Praecedit ante illum in vir- 
tute et spiritu Eliae ... er wird vor ihm hergeben 
im Geifte und in der Kraft des Elias.**) Non 
sum, non sum... ih bin fein ‘Prophet, noch ein 
anderer großer Wundermann. Lege man ihm auch noch) 
ſo gegründete Ehrentitel bei, er wird beftändig erwiedern : 
Non sum, non sum .. . ich bin es nicht, ich bin es 
nicht. Saget ihm, der heilige Petrus Chryfologus nenne 
ihn in jeinen Schriften; Eine Schule der Tugend, einen 
Lehrmeiſter des Lebens, ein Muſter der Heiligkeit, eine 
Kichtſchnur der Gerechtigkeit, einen Spiegel der Yung- 
frauſchaft, ein Beifpiel- der Keufchheit, einen Weg ber 
Buße, einen Unterweifer des Glaubens, einen Inhalt des 
Geſetzes, einen Inbegriff des Evangeliums, eine Stimme 
der Apoftel, eine Leuchte dev Welt, eine Pofaune des 
— — — 


*) Joh. 1, 19-21. — **) Luk. 1, 17. 
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Richtere, eine Wohnung der alferheiligften Dreifaltigkeit 
... und ihr wervet immer dieſelbe Antwort hören: 
Non sum, non sum... ich bin es nicht, ich bin es 
nicht. Machet ihm zu wiffen, ver heilige Auguftinus 
ehre und heiße ihn: Einen geheimen Rath des Waters, 
einen Botjchafter des Sohnes, einen Vertreter des höch— 
jten Königs, einen Verfündiger der Buße, eine Freude 
der Eltern, eine Ehre des Stammes, -ein Beifpiel- der 
Welt, einen Banner des Todes, eine Pforte des Lebens, 
eine Zierde der Menfchheit, einen Glanz des Wanvels, 
einen Anfang aller Gerechtigfeit, den Wortrefflichiten des 
Erdbodens, einen Blutsverwandten Chriſti ... und ihr 
werdet nichts anderes entgegen befommen als: Non sum, 
non sum .. . ich bin es nicht, ich bin es micht. Diel- 
det ihm weiter, ver heilige Bernhard betitele ihn als 
den Größten der Erzuäter, den Anfang und das Ende 
aller Patriarchen, einen Propheten ver Propheten, einen 
Auserlefenen aus den Engeln, eine Jungfrau und einen 
Spiegel aller Reinigfeit, einen Martyrer und ein Licht 
aller Martyrer ... fo wird er auch das nicht fein 
wollen, ſondern beharrlich erwiedern: Non sum, non 
sum ... ich bin es nicht, ich bin es nicht. 

Allein die Abgejandten der Juden ließen fich fo Leichter 
Dinge nicht abfpeifen. Dixerunt ergo ei: Quis es, ul 
responsum demus his, qui miserunt nos. Sie fpraden 
bemnach weiter: Wer bift du denn? damit wir Ant 
wort geben Denen, die uns gefandt haben. Quid 
dieis de te ipso: Was fagft du von dir felbft?*) 


*) Joh. 1, 22. 
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Nun endlich, jollte man denken, werde Johannes mit der 
Sprache herausrüden und feine Vorzüge eingeftehen. Er 
werde jagen: So wilfet denn, ich bin der Zweig eines 
hochedlen, im ganzen Sande befannten und gerühmten 
Stammes. Mein Vater nennt fi) Zacharias und war 
Priefter des Herrn, der im Tempel für das ganze Volk 
epferte. Ihm warb ich von einem Engel verfünbet, als 
er eben am Altare ftand. Meine Mutter Elifabethb war 
eine von den Töchtern Aarons,*) das ift, eine von 
den weiblichen Nachkommen des Hohenpriefters Aaron. 
Meine Perfen betreffend, fo bin ich das Wunderkind, 
bei deſſen Geburt fo feltfame Dinge ſich zugetragen, daß 
der Ruf Hievon im ganzen jüdifchen Gebirge ausging 
und man von Mund zu Mund fragte: Was meinft bu, 
daß aus diefem Kinde werde? Wollet ihr auch von mei- 
nem Berufe Runde haben, fo findet ihr venfelben bei 
dem Propheten Malachias mit den Worten angedeutet: 
Bece ego mitto Angelum meum; et praeparabit viam 
ante faciem meam ... fiehe, ich fende meinen 
Engel, daß er den Weg bereite vor mir her.**) 
Und hiemit habt ihr die verlangte Antwort. Ihr kennet 
num mein Gejchlecht, mein edle8 Herfommen, das Wun- 
berbare meiner Perfon, die Erhabenheit meines Amtes. 
Gehet alfo hin umd berichtet e8 denen, die euch zu mir 
gejendet haben. Im diefer Weife, fage ich, hätte nach 
menschlichem Ermefjen Johannes auf fo vieles Anbringen 
endlich fich herauslaffen können, und er würde damit ben 
Juden nur mit voller Wahrheit geantwortet haben. 





*) Ruf. 1, 5. — **) Malach. 3, 1. 
Rapuzinerpredigten, III. 13 


194 


Aber nichts von allem dem! Die Demuth Hat 
ihm weit andere Worte auf die Zunge gelegt, die weni- 
gen und einfachen Worte, welche er den Drängern ent- 
lich zur Antwort gab: Ego vox clamantis in deserto 

.ih bin die Stimme eines Rufenden in der 
Wifte Eine Stimme nennt er fih, eine wejenlofe 
Luftbewegung, die im Augenblide vergeht, beim erften 
Vernehmen ſchon verfchwindet und nichts hinter fich Läßt, 
nicht die geringfte Spur. Chrijtliche Herzen, Tann wohl 
die Demuth fich tiefer herablaſſen? 

Wollte Gott, muß ih da mit dem Abte Guericus 
jenfzen, wollte Gott, wir wären Alle fo demüthig bei 
unferen Sünden, wie es die Heiligen waren bei ihren 
Tugenden. Wir find in Simden empfangen, in Sünden 
geboren, in Sünden erzogen, in Sünden veraltet — 
und doch wollen wir groß, angeſehen, geehrt, gepriefen 
und mit Ruhm überhäuft fein. Welche Ungereimtheit! 
Da wir fündigten, begingen wir eine ſchmachvolle That, 
welche aller Schidlichfeit, aller Vernunft, allem Gefege 
zuwider ift, eine That, deren wir uns in's Herz hinein 
fhämen, für die wir uns auf alle ervenfliche Weife 
bemüthigen, ja, wenn e8 möglich wäre, in das Nichts 
verfriechen jollten. Aber ſolche Gedanken haben in 
unferm Hirne nicht Plag. Hoffart, Stolz und Eigen- 
pünfel haben uns alfo eingenommen und erfüllt, daß 
die chriftlihe Demuth in uns nirgends mehr einen 
Schlupfwinfel findet. Ich bin edel von Geburt, reich 
an Mitteln, begabt mit glänzenden Zalenten, Meiſter 
in den Wiffenfchaften, — ich bin die Ehre meiner An- 
gehörigen, die Stüte meines Hauſes, die Zierbe meines 
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Baterlandes. — Das find unfere Gedanken, das unfere 
Neben, da wir doch im Rückblicke auf unfer Sünvdenleben 
nicht wagen follten, die Augen aufzufchlagen, gejchweige 
denn folhe Prahlereien in ven Mund zu nehmen. Noch 
einmal alfo . . . wollte doch Gott, wir wären fo demü— 
{dig bei unferen Sünden, als es bie Heiligen bei ihren 
Tugenden waren! 

Und bei dem Getreibe und Gefpreize des Hoch 
muthes , welches fich jett in ver Welt jo breit macht — 
wo bleibt da die Demuth? Die Demuth, welche doch 
eine der erjten und unerläffigiten Tugenden eines Ehri- 
ſten iſk? Jeſus ſelbſt, die göttliche Weisheit, hat bie 
Demutb vom Himmel auf die Erde herab gebracht. 
Er hat fie Zeit feines heiligften Lebens mit Wort und 
Beiſpiel immerdar gelehrt. All fein Thun und Laffen 
bewies auf die von ihm felbft gefprochenen Worte: 
3b bin fanftmüthig und demüthig von Herzen. 
Und wie nun die Demuth recht eigentlich eine Tugend 
Ehrifti ift, auf gleiche Weife foll fie e8 auch eines 
jeden Chriften fein. Aber leider Gottes iſt's nicht fo, 
leider Gottes find die Meiften von uns von Dinkel 
und Hoffart geſchwellt. Tange montes et fumiga- 
bunt.*) Rührt man uns nur ein wenig an, fo geht 
gleih Feuer und Rauch auf. Wir fönnen nichts leiden, 
nichts dulden, nichts ertragen, weil wir von übermäßiger 
Selbftliebe aufgebläht find. 

Und wenn ſich alfo die Demuth bei uns fo fpär- 





*) Bf. 143, 5. 
13* 
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lich findet, wo bleibt dann der Himmel? wo bie ewige 
Seligfet? Wir wiſſen, daß Chriftus auf die Welt 
gefommen, um die Pläte der aus dem Himmel verjtoffes - 
nen Engel mit feinen Auserwählten zu ergänzen. Und 
wie nun biefe Plätze durch die Hoffart geleert worben 
find, jo müfjen jie durch die Demuth wieder erfüllt 
werden. „Iluc humiles ascendunt, unde superbi 
ceciderunt ... . dorthin fteigen die Demüthigen empor, 
von wo bie Hochmüthigen herabgeftürzt find,“ fagt ver 
heilige Auguftinus. Wenn nun unfer Herr und Heiland 
von der Demuth, feiner zweiten Natur, nichts in uns 
finden wird, wohl aber eine große Portion von der dem 
Weſen des Zeufeld angemefjenen Hoffart — was wird 
dann gejchehen? Darüber kann wohl fein Zweifel fein! 

Erit enim magnus coram Domino ... denn 
‚er wird groß fein vor dem Herrn. Sa, Johannes 
war groß, groß und übermäßig groß, mögen wir fein 
Amt oder aber feinen Wandel in's Auge faſſen. Und 
jo groß er war vor Gott, fo Klein war er vor fich 
felbft ob feiner Demuth. So konnte ich denn mit 
Recht die DVereinigung von Hoheit und Niebrigfeit in 
der Perfon des heiligen Johannes als ein ſchönes Schau- 
fpiel euch vorftellen. Wohlan denn, Geliebteftel wenn 
diefe Vereinigung euh an Johannes fo wohl gefällt, 
jo gefalle fie euch auch an eurer eigenen Perfon. Stre- 
bet auch ihr um dieſe auserlefene Seelenzierve. Schmücdet 
auch euch und euer Gemüth aus erftlih mit ausbündiger 
Tugend und dann mit ber echten chriftlichen Demuth. 
Seid gerecht, gefallet aber nicht euch felbft im dieſer 
Gerechtigfeit. Seid vollfommen, vor euren Augen aber 
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unvollfommen. Unterjtellet euch ber Demuth und um 
Gotte8 willen Jedermann. Ziehet euch feinem Einzigen 
por. Haltet diejenigen für wohlmeinend, die euch taveln 
und bintanfegen, jene aber, die euch rühmen und erhe- 
ben, für übelgefinnt. Mit einem Worte: ſeid bei allen 
euren großen Tugenden und Thaten vor euch felbjt Hein, 
recht von Herzen Hein. Das ift das Mittel, das ber 
Weg, auf welchem ihr vereint vor Gott und feinen Aus- 
erwählten groß werben und ewig groß verbleiben möget. 
Amen. 


Am Feſte der heiligen Apoftelfürften Petrus 
und Paulus, 


Borjprud. 
Selig bift vu Simon, Sohn des Jonas. Matth.16,17. 


Inhalt. 


Die heiligen Apoftelfürften waren ehevor Sünder wie wir; — ein 
Troft für die Sünder, 


Diefer einzige Tag, geliebtefte Brüder, fagt ver 
heilige Papſt Leo in feiner Predigt auf das heutige Felt, 
diefer einzige Tag gibt Urfache zu einer zweifachen 
Freude; fintemal er nicht bloß einen Apoftel, fondern 
zwei uns feierlich vorftellet. Des heiligen Petrus geben» 
fen wir heute, wir gevenfen ingleichen des heiligen Paulus. 
Darum follen wir heute unfere Andachtsübungen ver— 
boppeln, unfere Herzen erweitern, unjere Freudenbezeig— 
ungen aufs Höchfte fpannen. Wir follen uns fo fehr 
erfreuen, weil unfere Mutter, die Kirche, uns heute zwei 
ihrer Glieder und Kinder vorführet, die unter allen 
Jüngern Jeſu die höchfte Stufe erreicht haben. 

Indeß nun der heilige Papft mit feiner Rebe meine 
Zuhörer insgefammt zu allgemeinem Jubel aufmuntert, 


199 


will ich mich begnügen, an eine gewilfe Klaſſe derfelben 
insbefondere meinen Mahnruf ertönen zu laſſen — an 
diejenigen, welche diefer Ermunterung am allermeiften 
bedürfen. Und diefe wären? — Wer fonft, als vie Flein- 
müthigen Sünder und Sünderiunen. Ach, die Unglücklichen 
ind alles Troſtes bar und gehen herum, wie ber Schatten 
an der Wand. Sie finden nirgends weder Raſt noch 
Ruhe, und ihr Herz kämpft beftändig mit der Verzweiflung. 
Diefe, diefe will ih, gefällt's Gott, heute ermuntern 
und aufrichten, diefen wilf ih Muth zufprechen und bei 
ihnen e8 dahin bringen, daß fie um Dieles erleichterter 
ans der Predigt heimfehren, als fie hergegangen find. 

Wir follen Alle, haben wir ven heiligen Leo reden 
hören, wir follen Alle uns am heutigen Tage erfreuen, 
weil unfere Mutter, die Kirche, da zwei ihrer Glieder 
und Kinder vorführet, die unter allen Süngern Jeſu bie 
höchſte Stufe erreicht haben. Alfo die Höchften find fie 
geworden, und aus was find fie e8 geworden? Aus 
armen und großen Sündern! Und dieß fei tem zaghaf— 
ten Sünder eine fröhliche Botſchaft; fie foll das trübe 
Gemüth ihm erhellen und feiner Seele den tröftlichen 
Gedanken einflößen, daß, fo übel dermalen auch feine 
Gewiffensangelegenheiten ftehen, er dennoch auf beifere 
Zeiten hoffen dürfe. 

Beatus es Simon Bar-Jona, ſprach Ehriftus zu 
Petrus: Selig bift du Simon, Sohn des Jonas, 
Nun aber ift, wie bie heiligen Väter und Schriftausleger 
bemerfen, die Seligfeit zweierlei. Die eine heißt: Beati- 
tudo viae, Seligfeit des Weges oder ter Wanderfchaft; 
— die andere: Beatitudo patriae, Seligfeit des Vater— 
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fande8 oder ver Ruhe. Lettere dauert ewig, im Himmel, 
denn bort ift unſer eigentliches Vaterland; erjtere hin- 
gegen ift zeitlich, hier auf Erden, wo wir auf der Wan« 
derſchaft befindliche Fremdlinge find. Wenn alfo Ehriftus 
ben Petrus felig preift, fo meint er damit nicht, als jet 
fein Jünger fchon am Ietten Ziele angelangt, fondern er 
will ihm nur andeuten, daß er fich auf dem rechten Wege 
dahin befinde. Selig ift, wer das Gefek beobad- 
tet, läßt fid Salomon vernehmen,*) und in den Pfal- 
men David's heißt e8: Glüdfelig, die in Unfchuld 
dahin gehen, die da wandeln im Geſetze des 
Herrn.**) 

Um der Seligfeit des Weges willen hat der Heiland 
jeinen Apoftel gepriefen, ver doch auf vemfelben Wege 
fpäter noch einmal fo ſchmählich gefallen if. Aber er 
bat ſich wieder erhoben, hat fich wieder auf die Fülle 
gemacht, ift glorreih vom Falle erftanden. Und mas 
haben nun wir zu thun, wenn mir einen unglüclichen 
Sünder elend zu Boden liegen fehen? Sollen wir ihm 
jagen, er müffe da unrettbar im Rothe fteden bleiben 
und lebendigen Leibes verfaulen? Sollen wir ihm fagen, 
feine Sache fei verfpielt und er möge immerhin feine 
Rechnung mit dem Teufel machen? Sollen wir ihm bie 
Seligfeit des Weges vermefjentlih ganz und gar ab- 
ſprechen und ihn ein für allemal der Verdammniß über 
weifen? Nein, das fei ferne von uns! Das wäre ein 
Bfinder, fündhafter Eifer. Im Gegentheile wollen wir 
ihm Muth machen, ihm Zroft einflößen, ihm vorhalten 


*) Sprüchw. 29, 18. — **) Pf. 118, 1. 
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das Leben verjenigen, welche Sünder waren, wie er, 
nachmals aber Büßer, ja fogar große Heilige geworben 
find. Heute insbefonder wollen wir ihm aufrichten an 
dem DBeifpiele der beiden großen Apoftelfürften und ihm 
jagen erftens: daß fie ehevor Sünder gewefen find, wie 
er jeßt ift — und zweitens: daß es in feiner Macht 
itehe, einftens® zu werben, was fie jett find. 


So bift vu denn, bebauernswerther Sünder! vers» 
(affen von Zroft und Zufriedenheit. Alle Freude ift aus 
deinem Herzen gewichen, aller Frohjinn von deinem Ant» 
lige verfcehwunden. Du bift verfenft in ein Meer von 
Bitterfeit und möchteft mit dem gottlofen Achan aus- 
wfen: Peccavi Domino Deo Israel... wahrlid, 
ih babe gegen den Herrn, den Gott Sfraels, 
gefündiget, und fo und fo hab’ ich gethan.*) Ich 
babe Ungerechtigfeit geübt und fremdes Gut mir zuge- 
eignet. Sch bin voll des Hafjes und Grolles und ge- 
venfe Feiner Zeit, wo ich meinen Feind mit einem guten 
Auge angefehen hätte. Ich bin verftricdt in die Bande 
unlauterer Xiebe, in das Garn einer verführeriichen Buh— 
lerin, von der ih mich nicht mehr losmachen fann. 
Peccavi Domino! Und darum bin ich fo gebrüdt, bin 
ih fo voll der Angft und des Kummers, daß ich nicht 
weiß, wo aus und wo an. 

Lieber Bruder, du haft in der That Urfache zu 
trauern; denn da du gefündiget, wie du felbft befennft, 


*) Joſ. 7, 20, 
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haft du eine überaus fehändliche That begangen. Du 
haft wider den Herrn gefünbiget, du haft Gott beleibiget 
und haft hiemit eine Bosheit geübt, wie fie nur je ein 
Menſch oder ein Teufel üben fann. Wie fehr würbeft 
bu gefehlt Haben, wenn du einen vornehmen Herrn oder 
beinen Landesfürften, ja wohl gar den heiligen Vater in 
Rom beleiviget hätteſt. Und welch unerhörten Frevel 
haft du erft geübt, als du Gott beleidigteft? — Gott, 
gegen ben alle große Herren bier auf Erden, König, 
Kaiſer und Papit, armfelig Hein, ja gar nichts find. 
Beſſer wäre es, fagt ein alter Fatholifcher Glaubens— 
lehrer, bejjer wäre es, e8 ginge die ganze Welt zu Grunde, 
befjer, es verfänfen alfe Kreaturen im Abgrunde beſſer, 
e8 würde die ganze Natur unter und über fich gefehtt, 
befjer fogar, e8 würden vernichtet alle Heiligen, ale 
Auserwählten, alle Engel, ja die Königin der Engel ſelbſt, 
beſſer — als daß Gott auch nur durch eine einzige Sünde 
angegriffen werde. Gebt, mein Bruder, mache bir felbt 
die Rehnung, was du gethban, da bu Gott nicht mit 
einer, fondern mit vielen Todſünden beleidiget haft. O 
ber unausfprechlichen Bosheit! o der unergründlichen 
Bermefjenheit! 

Wenn nun fo fchwere Schuld auf dir ruht, Unglüd: 
jeliger! was follft du tun? Solljt du unabläffig zittern 
und zagen? Sollft du allen Muth, alle Hoffnung finfen 
laffen? Sollft du etwa gar nah Strid und Baum 
fehen, um dich zu hängen? Ei, beileibe nicht! Dur follit, 
rathe ich dir, deine Augen auf unfere zwei Apoftelfürften 
werfen und der tröjtlichen Wahrheit verfichert fein, daß 
auch jie ehevor waren, was bu jett bift, mämlich arme 
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Sünder. Wollen wir einen nach dem andern vernehmen 
und mit Petrus den Anfang machen. 

ALS Jeſus gefangen genommen und den Hohenprie- 
ftern vorgeführt worden war, folgte ihm Betrus von 
Weitem nach bis in das Haus des Annas und Kaiphas. 
Im Vorhofe angelangt, machte er fi) an das Feuer 
fin, welches ein ganzer Schwarm von Leuten aus ber 
Dienerfchaft fi wärmend und mit einander ſchwätzend 
umftand. Eine aus den Mägden ſah ven Fremdling 
(darf an und fagte: Gehörft du nicht zu den Jüngern 
diefes Menſchen? Petrus läugnete und fügte bei, daß 
er ihn nicht einmal kenne. Und fo that er auf wieder» 
holte Fragen zum andern und zum britten Male und 
befräftigte endlich feine Lüge fogar mit einem Schwure. 

Aber wie, Petrus, du Fennft diefen Menfchen nicht, 
welchen du im heutigen Evangelium als den Sohn Got- 
tes befenneft. und anrufeft? Du kennſt diefen Menfchen 
nit, ver dich wunderbar über dem Waffer hielt, daß 
du feft und fiher darauf gingft, wie auf gepflaftertem 
Boden? Du fennft diefen Menfchen nicht, welcher in 
deiner Gegenwart mit einem einzigen Worte das unge» 
ftüme Meer geftillt und den Winden und Wellen Ruhe 
geboten hat? Du fennft diefen Menfchen nicht, dem bu 
nah dem reichen Fifchfange ganz beftürzt von ber Größe 
des Wunders zu Füffen fieleft mit dem Ausrufe: Herr, 
geh” weg von mir, denn ich bin ein fündhafter Mann? 
Du kennſt diefen Menfchen nicht mehr, der kurz zuvor, 
ehe du ihn verlüugneteft, dem Malchus das von dir ab» 
gehauene Ohr anbeilte, venfelben, welchem bu hoch und 
theuer verfichert haft: Herr, ich bin bereit, mit bir in 
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den Kerfer und in den Tod zu gehen? Du fennft dieſen 
Menſchen nicht mehr, ber zu bir die gewichtigen Worte 
gefprochen: Tu es Petrus, et super hanc petram aedi- 
ficabo Ecclesiam meam ... du bift Petrus, und 
anf diefem Felfen will ich meine Kirche erbauen? 
Du kennſt diefen Menſchen nicht mehr, mit dem du drei 
ganze Jahre lang berumgemandelt bift und in diefer Zeit 
feine göttlichen Lehren Hörteft, feine erftaunlichen Wunder 
ſaheſt? Denjenigen nicht mehr, mit welchem bu eben 
erit das Oſterlamm gegeſſen? Non novi hominem, er- 
wiederſt vu auf alle an dich geftellten Fragen: Laſſet mic 
in Ruhe, ich hab’ euch’8 ſchon gefagt, ich kenne dieſen 
Menichen nicht. Ich aber rufe dir mit Daniel zu: Recte 
mentitus es in caput tuum ... du haft gelogen, 
du haft vermefjentlih in deinen Hals hinein 
gelogen.*) 

Und mit diefer Rüge, Petrus, haft du dich ſchwer 
verfündiget. Der heilige Chryfoftomus fagt, der Apoftel 
habe vielleicht eine der allerfchwerften Sünden begangen. 
Er ftand vor feinem rechtmäßigen Gerichte, Niemand 
bedrohte ihn in irgend einer Weife, rur ein fehmaches, 
vorwigiges Weib wagt fich mit einer Frage an ihn, und 
fiehe! — da liegt auch ſchon ver ftarfe Felfen zu Boden. 
Er läugnet, er läftert, er ſchwört — o Sünde, g greu— 
liche Sünde! 

D Nacht, o ſchauerliche Nacht, o unglückſelige Nacht, 
da Chriſtus, der Richter aller Menſchen, von einem 
ungerechten Richter zum andern geſchleppt, da er fälſch—⸗ 


*) Dan. 13, 55. 
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lich angellagt und verdammt wurde, ba fein göttliches 
Antlig der nieberträchtige Badenftreih traf und diefen 
Spiegel der Herrlichkeit der Speichel gemeiner Schergen 
berunreinigte, — da fie der ewigen Weisheit die Augen 
verhüllten und muthwilliges Blindekuhſpiel mit ihr trie- 
ben, — da Alle, die den Herrn bisher als Jünger und 
Freunde begleitet hatten, fich in ficherer Entfernung biel- 
im und nicht Einer von ihnen einen Finger zu feiner 
Rettung bewegte! Wahrhaftig, das war eine Nacht, welche 
aus der Reihe der Nächte geftrichen werden jollte, eine 
Naht, von welcher Wunder zu nehmen ift, daß bie 
Sterne, diefe Augen des Himmels, nicht Blut geweint 
haben. Nichts deſto weniger find die Kirchenlehrer ver 
Meinung, nicht feine äußerjte Mißhandlung und Verun- 
rung fei da dem Heilande am fehmerzlichften gefallen, 
jondern der Verrath des Petrus, die dreifache Verläugnung 
ſeines Meiſters, welche ſich verfelbe zu Schulden kommen 
ließ. Das verwundete das Herz des Ofterlammes am 
tiefften und that ihm weher, als alle übrige Marter zu— 
jammen genommen. D Petrus, unglücfeliger Petrus, 
wie tief war doch dein Fall! wie groß, wie übergroß 
deine Sünde! 

Und nicht Heiner, nicht um ein Härlein fleiner war 
die Sünde, welche Paulus, ehevor Saulus geheißen, auf 
id Ind. Chriſtus war vom Himmel auf die Erbe her— 
niedergeftiegen, um bie rechtgläubige, allein feligmachenve 
Kirhe zu gründen. Er hatte fie mit dem Samen feiner 
göttlichen Lehre befruchtet und mit feinem: foftbaren Blute 
reichlich begoffen, und fie fing eben an, freudig aufzufei- 
men, — da griff Saulus mit rauher Hand zu, fie in 
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ihrer erften Blüthe zu erftiden und mit der Wurzel aus. 
zurotten. Er ſelbſt befennt dieſes in feinem Briefe an 
die Galater, wo er fchreibt: Ihr habt ja von meinem 
ehemaligen Wandel im Judenthume gehört, wie 
ih über die Maßen die Gemeinde Gottes ver 
folgte und fie verwüftete.*) Und folches befräftiget 
auch der Heilige Lukas in ber Apoftelgefhichte, da er 
fagt: Saulus aber fhnaubte nah Drohung und 
Mord gegen die Jünger des Herrn.**) Der heilige 
Chryfoftemus nimmt bier Anlaß auszurufen: „Was 
wollen dieſe Worte anderes andeuten, als daß Saulus 
bis dahin über die Maſſen Uebles geftiftet hat, ja, befier 
zu reven, daß fein Uebel gewefen fei, welches Saulus 
nicht angeftiftet. So viel Ehriftenblut ift durch ihn allein 
vergoffen werben, daß ganz Jeruſalem darin hätte ſchwin— 
men fönnen. Dem Herrn metelte er feine Gläubigen 
nieder, gegen die Kirche lief er Sturm mit aller Wut), 
die Grundfäulen viefer Kirche, die Apoftel, fuchte er zu 
ftürzen und aus dem Boden zu reißen. Er fteinigte den 
Erzmartyrer Stephanus, er verfchonte nicht Mann nod 
Weib, — Alles mußte über die Klinge fpringen. Tag 
und Nacht war er befchäftigt, die Anhänger des neuen 
Glaubens vor Gericht zu fchleppen, in Feſſeln der Obrig: 
keit worzuführen und fie als die größten Webelthäter an 
zuflagen, und zu dem Ende fuchte er fie in den geheim: 
ten Schlupfwinfeln ihrer Häufer und felbft in entlegenen 
Berghöhlen auf. Und fand er fie, fo fiel er über fie 
ber, wie ein wüthendes Thier.“ 


*) Salat. 1, 13. — *) Apoſtelgeſch. 9, 1. 
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Caligula, der blutgierige Würger, wünfchte, daß das 
ganze Chriftenvolf zufammen ein einziges Haupt haben 
möchte, um es mit einem einzigen Streiche abjchlagen zu, 
finnen. Und in gleicher Weife war des fanatifchen 
Saulus inbrünftiges Verlangen, die Ehriften alfe mitein- 
ander aufzumürgen und ihren Namen und ihr Andenken 
in ewiger Bergeffenheit zu begraben. Und fo rajte und 
tobte er fort, bis ihm die Stimme des Heilandes aus 
ven Wolfen zurief: Saulus, Saulus! warum ver- 
folgft du mich.*) Bis dahin war er der gefchworne 
deind der Jünger Sefu, ihr Scherge und Henfer — für- 
wahr eine fo große, fo abfcheuliche Bosheit, dag ihr nicht 
leicht eine andere an die Seite geftellt werden Tann. 

So Haben aljo die beiden Apoftelfürften gefündigt, 
einer fchwerer al® der andere; aber verzweifelt find fie 
nicht. Sie haben gehofft, fie haben vertraut und ihre 
Zuflucht zu Gottes Gnade und Barmherzigkeit genommen, 
und nicht vergebens. Keiner wurde verftoßen; beiden 
wurden ihre Sünden vergeben, und feinem find fie. vor- 
behalten worden. Ein Jeder hat erlangt, was er wünfchte 
— Nachlaſſung der Strafe, Huld, Gnade, vollfommene 
Erbarmung. 

Und was foll e8 num Trofireicheres für dich geben, 
Heinmüthiger Sünder? Sieh an ven Petrus, dieſen Fels 
der Kirche — o wie tief ift er gefallen! Aber er hat 
ih wieder erhoben, und zwar zu einer weit größeren 
Höhe, als je vordem. Sieh an den Paulus, dieſen ge- 
ſchwornen Todfeind der Kirche. Welchen Grimm, welche 





*) Apoftelgefch. 9, 4. 
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Berfolgungswuth legte er gegen die junge chriſtliche Ge— 
meinde an ben Tag! Er ift aber von biefer böſen &e- 
finnung abgeftanden und hat fpäter bie Kirche eben fo 
tapfer verfochten, als heftig er fie vordem verfolgte. Ei, 
jo ahme denn diefen erhabenen Apoftelfürften getreulich 
| nach, in ver Yußfertigfeit für deine Sünden und im Ver— 
trauen auf Gottes Barmberzigfeit. Wenn du mit Petrus, 
mit Baulus, ja felbjt mit Judas gefündiget, warum willft 
bu mit den beiden Erfteren nicht zuwerjichtlid hoffen, 
ſondern mit Judas verzweifeln? Gefiindiget, ſchwer ge— 
ſündiget haben alle drei, gehofft aber nur zwei, und 
darum iſt auch nur zweien die Gnade zu Theil geworden. 
Hätte auch der dritte gehofft, ſo wäre er eben ſo nicht 
zu Schanden geworden. „Biſt du von Gott durch was 
immer für eine Sünde abgefallen, ſo iſt doch Gott von 
dir nicht abgefallen,“ ſagt der heilige Auguſtin. Klam⸗ 
mere dich feſt an ſeine Barmherzigkeit; unter den Fittigen 
derſelben iſt noch Keiner verloren gegangen, er habe ſie 
denn ſelbſt von ſich geſtoßen. „Was zweifelſt du noch 
von deinem Jeſus geliebt und in Gnaden angeſehen zu 
werden?“ fragt der geiſtreiche Spanier Avila. „Er hat 
dich geliebt, ehe du ihn liebteſt; wie ſoll er dich nun 
verſchmähen, da du reumüthig zu ihm zurückkehren 
und ihn mit neuer Liebe umfaſſen willſt?“ Sei daher 
wohlgemuth, Sünder! ſei wohlgemuth und verzage nicht. 
Gib dich nicht felbft verloren. Du bijt freilih ein 
Sünder, aber nicht der erfte Sünder. Es hat veren 
gegeben vom Anfange dev Welt her und wird - deren 
geben bis zum letzten Zage. Ja es waren fogar bie 
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jest im Himmel fo hoch ftehenden Apoftelfürften Siün- 
der, und dieß fei und bleibe vem zaghaften Sünder ein 
berzermunternder Zroft. 


* * 
* 


Kommet, ruft der König David aus, und fchauet 
die Werfe des Herrn, welde Wunder er auf 
Erden gewirkt hat.*) Ueber diefe Worte läßt ſich 
Caflianus vernehmen: „Was kann doch ein größeres 
Bunder fein, al8 das, aus einem habgierigen Publifaner 
mit einem Male ein Apoftel, aus einem graufamen Ver— 
folger des Glaubens plöglic ein eifriger Verkündiger 
eben dieſes Glaubens zu werden. Diefes find die Werfe, 
die erftaunlichen Werfe, welche der göttlihe Sohn mit 
Zuthun des Vaters fortwährend auf Erden wirfet.“ 
Diefes find die nnaufhärlichen Wunder, jene übernatür- 
Iihe Stärfe nämlich, jene wunderfame Gnade, die Gott 
allen Jenen angebeihen läßt, die fich ihrer würdig inachen. 
Sobald diefe Gnade in die Seele des Menjchen einzieht, 
eben fobald verwandelt fie diefelbe in eine ganz andere. 
Sie ertheilt ihr alfogleich folches Vermögen, daß fie kann, 
und zwar ganz leicht kann, was ihr ehevor als eine pure 
Unmöglichkeit erfchienen if. Wo man im Stande der 
Sünde das Fleifh gehätfchelt hat, da hält man es im 
Stande der Buße und Gnade hart und ftreng. Wo man 
zuvor hochmüthig fich erhoben, dort demüthigdt man fich 
jegt und überläßt dem Geringften unferer Mitmenfchen 
den Vorrang. Wo man früher den zeitlichen Reichthiimern 





*) Pi. 45, 9. 
Kapuzinerprebigten, LIL 14 
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nachgejagt, da läßt man nun Geld und Gut fahren ober 
theilt e8 unter die Armen aus. Wo man vor Kurzem 
noch wie eine wilde Beſtie getobt, da wandelt man jetzt 
als ein fanftmüthiges Lamm einher. Wo man zur Zeit 
der Sünde in den Augen Gottes der Allerletzte geweſen, 
da ift man im Anfange der Buße fehon nun der Xiebfte 
und Angenehmjte und vermag Dinge auszurichten, welche 
die ganze Natur in VBerwunderung ſetzen. Dieß wollen 
wir im Vorbeigehen an unfern beiden Apoftelfürften fehen. 

Sobald Petrus anfing, feine Sünden zu bereuen 
und dem zufolge von ber göttlihen Gnade geftärft zu 
werden, trat er nach dem Zeugnifje der Apojtelgefchichte 
unter allen Jüngern ver Erſte öffentlich auf und Iegte 
den Juden das Geheimnig des heiligen Kreuzes aus — 
und zwar mit foldhem Erfolge, daß gleich nach feiner 
eriten Predigt dreitaufend, nach feiner zweiten aber fünf- 
taufend nach dem Zauffaframente verlangten. Er war 
auch der Allererfte, welcher die von ihm vorgetragene 
Lehre mit jtaunenswerthen Wundern befräftigte. Er 
machte den Anfang mit jenem lahmen Bettler an ber 
Pforte des Tempels, dem er den freien Gebrauch feiner 
Glieder wiedergadb. Darauf folgten Wunder über Wun- 
ber, und was das Unerhörtefte, — fogar fein bloßer 
Schatten befreite die Leidenden von ihren Gebrechen, wie 
weder von Chriftus ſelbſt noch von irgend einem andern 
Heiligen gelefen wird. Was für ein aufßerorbentliches 
Wunder war es nicht, als Ananias und deſſen Weib 
Saphira, weil fie den Apoftel mit falfchen Angaben ge 
täufcht, tobt vor feinen Füſſen hinſanken. Hatte nun 
auch Petrus gefündiget, feine Reue machte den Fehler 
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wieder gut umb bewirkte, daß bie göttlihe Gnade in 
Ueberfülle ſich auf ihn ergof. 

Seinen Amtsbruder Paulus belangend, fo hatte die— 
ier fein .unmenfchliches Verfahren faum bereut und mit 
aufrichtigem Herzen verflucht, al8 auch er vor den Augen 
Gottes fogleih Wohlgefallen fand, fo daß der Herr zu 
vem in Damascus Iebenden Jünger Ananias von ihm 
mach: Dieſer ift mir ein auserwähltes Werkzeug, 
meinen Namen vor Heiden und Könige und Kin— 
der Iſraels zu bringen.*) Und dieſen feinen Beruf 
bat der Apoftel auch in vollſtem Maaße erfüllt und wurde 
eim Prediger des Evangeliums des Heiles, ein Verherr— 
liher des Namens Gottes, wie bis dahin Keiner feines 
Gleichen war, noch bis an’8 Ende der Welt je einer fein 
wird. Sobald er von ber Blindheit geheilt war, mit 
welcher ihn der Herr auf dem Wege nah Damascus 
mitten in feiner Berfolgungswuth gefchlagen hatte, machte 
er fich auf und. verfündete Chriftus Jeſus al8 den Sohn 
Gottes und den rechtmäßigen Meſſias, der den alten 
Berheigungen nach nunmehr zu den Menfchen herab ge- 
fommen fei. Und dieß that er in den öffentlichen Schulen 
der Juden mit folddem Eifer, daß Männiglich im höchſten 
Grade darüber erftaunt war, und Niemand bie plößliche 
Veränderung in den Gefinnungen des Mannes begreifen 
fonnte. Er bewies aus der Schrift mit Haren Worten, 
daß verfelbe Chriftus, den er bislang in feinen Gläubigen 
jo grimmig verfolgt hatte, der wahrhafte Heiland der 
Welt fei. Seine feurigen Reden erwirfkten, daß von der 


9 Apoſtelgeſch. 9, 15. — 
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Judenſchaft viele das Chriftenthum annahmen; aber ver 
bei weitem größte Theil blieb verftocdt und beharrte in 
feiner Bosheit. Und dieſe Fanatifer faßten einen jo 
glühenden Haß gegen den Apoftel, daß fie darauf aus- 
gingen, ihn zu tödten. Zu dem Ende fperrten fie bie 
Shore der Stadt, um ihm jede Gelegenheit zur Flucht 
zu benehmen. Aber die Vorſehung hatte Baulus zu 
höheren Dingen auserforen und fügte wunderfam, daß 
er durch feine Glaubensgenofjfen in einem Korbe heimlich 
über die Ringmauer der Stadt hinabgelafjen wurde und 
jomit den mörderiſchen Händen feiner Feinde entrann. 
Fest nahm er den Weg nach Serufalem. und fuchte 
dort bei den Füngern Jeſu Zutritt zu finden. Aber dieſe 
flohen ihn wie das höflifche Feuer, in der Meinung, er 
jet noch der alte Gegner des ChriftenthHums und fude 
nur mit ihnen anzufnüpfen, um jie vefto ficherer ind 
Verderben ftürzen zu fünnen. Zum Glücke traf er end 
lich ven Jünger Barnabas, ver. fein Mitfehüler im Hr 
faale des Gamaliel gewefen war. Diefem num theilte er 
das Wunder der Gnade mit, welches Gott an ihm ge 
wirft hatte, und Barnabas führte ihn berubiget und er 
freut den Apofteln vor. In der Verfammlung derfelben 
erzählte nun Paulus wiederholt ven Hergang feiner Dr 
fehrung, und Alle fielen ſodann auf die Kniee nieder, um 
dem Herrn laut und inbrünftig Dank zu fagen, daß el 
aus diefem harten Felfen einen Brunnen des Heiles er 
wect, ein helles Licht aus diefer Finfternig hervorgerufen 
und biefen ingrimmigften Feind in einen Lehrer di 
Glaubens und gewaltigen Vorfechter der Kirche um— 
gewandelt. 
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Mit welch raftlofem Eifer der Neubefehrte im Wein- 
berge de8 Herrn arbeitete, vermag feine Feder genugſam 
zu beſchreiben. Mit der glühendften Liebe, mit unüber- 
windlicher Geduld, die Durch Feine Widermwärtigfeit erfchüttert 
werben fonnte, mit der hinreißendften Beredſamkeit unter- 
richtete er feine Zuhörer in den Geheimniffen Gottes. 
„Kein Schmettern des Donners," fagt der heilige Chry— 
ſoſtomus, „kann uns fo erfchredlich fein, al8 die Stimme 
des Apoftel8 Paulus den böfen Geiftern. Diefe Stimme 
bat ven Teufel in Feffel gefchlagen, diefe Stimme hat die 
Belt bezwungen, diefe Stimme hat die Xafter getilgt, die 
Füge zu Nichte gemacht, die Wahrheit zur Geltung ge- 
draht. Chriftus felbft faß feinem Apoftel auf der Zunge 
und leitete feine Rede. Er war fein beftändiger Reife- 
geführte und bediente fich jett der Stimme des Paulus 
wie einftens der Stimme der Cherubim. Auf viefen ge- 
waltigen Himmelsgeiftern thronte ehedem Gott; jett aber 
hatte er feinen Thron auf der Zunge des Paulus aufge- 
Ihlagen. Und diefe Zunge machte fich auch ſolcher Aus- 
zeichnung würdig, indem fie nie etwas Anderes vorbrachte, 
ald was dem Heilande genehm war.“ 

Venite et videte opera Domini, quae posuit pro- 
digia super terram ... Rommet und fohauet die 
Werke des Herrn, welche Wunder er auf Erden 
gewirkt hat. Schauet, ihr verzagten Sünder, wie groß 
und übergroß Petrus geworben ift gleich nach feiner Be- 
fehrung und Buße, wie groß Paulus. Der Gnade Gottes 
it nämlich nichts unmöglich. Sie kann und vermag Alfes. 
Wo fie in die biüffende Seele einzieht, dort muß nicht 
bloß die Sünde ‚weichen, fondern. e8 kommen wunderbare 
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Erfcheinungen zu Tage, die Niemand faflen kann. Fa 
man möchte glauben, daß der befehrte Sünder vor Gott 
angenehmer fei, als ver den Geboten beftändig treu ge- 
bliebene Gerechte. Johannes der Evangelift, der Yufen- 
freund Jeſu, hat gewiß niemals den Pfad der Unſchuld und 
Zugend verlafjen; gleichwohl wurden ihm und allen übrigen 
Heiligen vorgefett Petrus der Meineidige und Paulus ber 
Blutgierige. Der Erfte ward das Haupt der gefammten 
chriftlichen Kirche, der Andere der Lehrer aller Völfer, ver 
Prediger der ganzen Welt. Beide mußten dem erftaunlichen 
Werke, wegen veffen der Sohn Gottes vom Himmel ge- 
fommen, die das Ganze tragenden Grundfänlen fein. 
Darum begrüßt fie heute der heilige Chryſoſtomus mit den 
Worten: „Ihr feid das Licht der Welt; ihr übertreffet 
an Gewalt die Könige, an Stärfe die Kriegshelden, an 
Reichthum alle Reiche, an Weisheit alle Weltweifen,, an 
MWohlrevenheit alle Repner. Ihr habt nichts und befiget 
Alles. Ihr feid die Stanphaftigfeit ver Martyrer, bie 
Rechtglänbigfeit ver Patriarchen, die Bußgürtel der Mönche, 
die Kronen der Sungfrauen, der Zaum der Barbaren, ber 
Hammer ver Keker, die ſichere Mauer derganzen Chriſtenheit.“ 
Venite et videte opera Dei... . jo fommet und 
ſchauet denn ihr werzagten Sünder, was Gott für Wunder 
gewirkt auf Erden an Petrus und Paulus. Schauet, wie 
er fie erhoben und vorgezogen und an bie Spike feiner 
Auserwählten geftelit hat. Schauet, wie fie jegt find und 
zu ewigen Zeiten verbleiben werden, feines eingebornen 
Sohnes liebften Freunde, feine Reifegefährten, feine Tiſch— 
genofjen, feine Gehilfen, feine Rathgeber, fein Alles. 
Wenn ihr die Apoftelfürften. nun erft fehen folltet in 
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ihrer Ölorie und Herrlichkeit; wenn ihr ſehen folltet jenes 
glüdfelige und freudenreiche Land der Lebendigen, in deſſen 
Mitte fie wohnen; wenn ihr fehen und ermeffen folltet 
bie ewige Dauer ihres Dafeins, die fehwindelhafte Höhe 
ihrer Throne, die Herrlichkeit ihrer Schäße, die Fülle 
ihrer Wonnen, den Glanz ihrer Ehren... . was würdet 
ihr wohl denken, was fagen? wie würde euch zu Muthe 
fin? Mein Gott. und Alles! würbet ihr im Anblice 
aller diefer Glorien ausrufen: Iſt e8 denn möglich? mög: 
ih, daß jene jett fo hoch ftehen im Reiche der Geredh- 
ten, die einft fo tief im Pfuhle der Sünden lagen? mög— 
ih, daß jene fchwarzen Kohlen jest fo heliftrahlenve 
Sonnen geworden? möglich, daß jene jeßt in der nächjten 
Nähe Gottes wohnen, die vormals fo unendlich weit von 
ihm entfernt waren? O Glorie, o Herrlichkeit! o Wun- 
ver der Buße und Gnade, wie gewaltig habt ihr dieſe 
beiden armen Sünder erhoben! 

Und fo rufe ich denn noch einmal und zum lekten 
Male: Venite et videte opera Dei... . fommet, ihr 
zaghaften und muthlofen Sünder, und fchauet, welche 
Wunder der Herr auf Erden gewirkt hat. Schauet und 
betrachtet, wie mächtig feine Gnade die Sünder Petrus 
und Paulus nach ihrer Befehrung im Himmel und auf 
Erven erhöht hat. Schauet und erwäget, daß eine auf- 
rihtige Buße euch den beiden Apoftelfürften gleich machen 
fann, daß ihr einftens werben könnet, was fie-jett find. 
Die Hand Gottes ift nicht verkürzt; der göttlichen Gnade 
it nichts unmöglich. „Was dem natürlichen Laufe ver 
Dinge nach unmöglich feheint, das wird durch die Gnade 
Gottes nicht nur möglich, fondern auch leicht," fagt ver 
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heilige Bernhard. Ihr habet nichts anderes zu thun, als 
daß ihr erftens durch wahre, aufrichtige Buße und zwei- 
tens durch inftändiges Bitten und Flehen euch verjelben 
würdig machet, Dann wird fie fich über euch ergießen, 
in Strömen ergießen, je mehr ihr mitwirft, und euch end 
lih in einen Stand der Heiligkeit verfegen, von bem ihr 
jest noch feinen Begriff habt. Tauſende und Zaufende 
haben das erfahren, die e8 fich eben fo wenig eingebiloet, 
als ihr. Maria Magdalena, die der ganzen Stadt Jeru- 
jalem ein Aergernig war, jene andere Maria, eine Enfelin 
des heiligen Einfievlers Abraham, eine Thais, eine Pelagia 
von Antiochien, eine Maria aus Eghpten, eine Afra und 
viele andere der Unzucht fröhnende Weiber hätten fich zur 
Zeit ihrer Leichtfertigfeit auch niemals träumen laſſen, 
daß fie einftens im Himmel jo große Heilige werden 
joliten. Und doch find fie e8 geworden, weil der gött— 
lichen Gnade Alles möglich ift. Bewerbet euch um bieje 
Gnade, jo wird fie euch erheben, wie fie die Andern er 
hoben hat. 

Der heilige Gregor erzählt in feinem Buche von 
der Glorie der Martyrer, daß ein vom Unglüde hart 
bedrängter Menfch in der Verzweiflung nahe daran war, 
fi) an einem Stride zu erhängen. Schon war die Schlinge 
gefnüpft, da rief er jählings auf: Heiliger Paulus, fteh 
mir beil Und fiehe, die VBerfuhung ward augenblidlih 
von ihm hinweggenommen; fein guter Geift kehrte zurüd, 
er fchleuderte ven Strict hintan, ſchlug das Kreuzzeichen 
über fih und ging hinweg, um fein böfes Vorhaben als 
venmüthiger Büßer zu beweinen. Es war mir heute, ald 
fühe ich eben auch einen folchen verzweifelten Menſchen 
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vor mir, ber wegen feiner vielen und großen Sünden 
allen Muth verloren und des Schluffes geworben, für ihn 
ei fein Erbarmen mehr zu Hoffen. So habe ich denn 
jein guter Geift werden und ihn vom zeitlichen und ewigen 
Untergange erretten wollen — und dieß, indem ich ihm 
den tröftlichen Gegenfa zu Gemüth führte: Petrus und 
Paulus waren anfänglich große Sünder wie du, und find 
kt die Erften in ver Herrlichkeit Gottes, die Fürften der 
Ipoftel. Daran wollte ich ihn erbauen und aufrichten. 
Ya, Sünder, weß Namens und Standes ihr auch 
fein möget, und wie verwurzelt und veraltet in der Bos⸗ 
beit, öffnet eure Augen und fehet auf die Patrone des 
heutigen Fefttages, auf Petrus und Paulus. Wer waren 
diefe einft, und wer find fie jetzt! Sehet fie an und 
glaubet feftiglich: Sie waren, was wir jegt find. Sehet 
fe an und glaubet feftiglih: Wir fünnen werden, was 
fe jeßt find — wir dürfen nur wollen. ntraffet euch 
der Berzweiflung, faſſet Muth und Vertrauen, rufet zu 
den heiligen Apoftelfürften mit Mund und Herz, und es 
lann nicht fehlen, daß fie euch zu Neue, Buße und Beffer- 
ung behilflich find, auf daß ihr dereinft eingehen möget 
m ihnen in die Fülle der Glorie und Herrlichkeit. Amen. 


Am Feite der Heimjuhung Marias. 
Borjprud. 


Maria aber machte fih in jenen Tagen auf und 
ging eilends auf das Gebirg. Luk. 1, 39. 


Inhalt. 
Bom verbienftliden Wallfahrten. 


Wenn ihr, meine lieben Freunde! von anftändigen 
Perfonen Bejuch erhaltet, fo werdet ihr nicht ermangeln 
diefe Höflichkeit durch einen Gegenbefuch zu vergelten; jo 
will e8 die gute Sitte, die ihr als mwohlerzogene Leute 
nicht außer Acht laffen dürfet. Ihr werdet fagen, biefe 
oder jene find bei mir gewefen, fo ift e8 denn jegt an 
mir, zu ihnen zu gehen. Dergleichen Gegenbefuche finden 
freilich nur ftatt bei Perfonen, die gleichen Standes und 
gleicher Würde find; denn ein Fürft legt fie nicht ab 
einem jimplen Edelmanne gegenüber und eine ftolze Hof 
dame nicht einem Bauernweibe.. Die Höheren und Vor 
nehmeren halten e8 für Schulpigfeit, daß die Minderen 
ihnen ihre gehorfamfte Aufwartung machen, ohne im Ent- 
fernteften an eine Wiedervergeltung zu benfen. 

Ganz anders jedoch wird es von den hohen Himmeld- 
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fürften und ven heiligen Frauen der überirdifchen Regionen 
gehalten. Macheſt du dich auf, um dieſe bei ihren Grä— 
bern und in ihren Tempeln zu befuchen, fo darfſt bu 
verfichert fein, daß fie entgegen auch zu dit fommen — 
geiftiger Weife, verfteht fih. Sie werben dich in deinem 
Rämmerlein auffuchen, deine Klagen und Bitten anhören 
und fie fodann vor den Thron Gottes bringen, bon wo⸗ 
ber alle Hilfe in der Noth kommt. Ya, vorzüglich be- 
gnabigten Perfonen find folche himmlifche Beſuche fogar 
fihtbar erfchienen, wie wir aus hundert beglaubigten Ge- 
ſchichten wiffen, und felbft die Königin ver Engel hat 
ſich öfters ſchon gewürbiget, non ihren lichten Höhen 
herabzufteigen in die düſteren Kranfenzimmer, in die 
dumpfen Kerfer, in vie elendejten und verfallenften Hüt- 
ten, um dort Troft und Hilfe angeveihen zu laſſen ben 
Gläubigen, durch welche fie zunor in ihren Tempeln und 
bei ihren Altären hHeimgefucht und geehrt worden war. 
Kaum wird man ein chriftliches Erbauungsbuch öffnen, 
in welchem nicht Erinnerungen an folche heilbringende 
Beſuche zu finden mwären.- 

Wie ich fehe, Geliebteftel lacht euch hierüber Das 
Herz im Leibe und geben eure Mienen deutlich ben 
Wunſch zu verftehen, daß auch ihr eines fo großen 
Glückes theilhaftig werden möchte. Wohlan denn! be= 
fuchet die Heiligen, fo werdet ihr zu gelegener Zeit auch 
von ihnen befucht werben. Bejuchet fie an ihren Gnaben» 
orten, und fie werben zu euch kommen an den Orten, 
wo ihr ihrer Hilfe am meiften bebürfet. Geſchieht das 
nicht fichtbar, fo gefchieht e8 doch ganz gewiß unfichtbar 
und fo nachdrücklich, daß ihr ihre Hilfe mit Händen 


220 

greifen und den Schuß von allen Seiten verfpüren wer- 
det. So wollen wir denn dieſes Bejuchen ver Heiligen 
heute, am Zage der Heimfuchung Dlaria’s, in Erwägung 
nehmen, wir wollen, mit andern Worten zu reden, über 
das Wallfahrten Betrachtungen anftellen und ſehen, daß 
und wie man es anftellen müſſe. Cinige find abgefagte 
Feinde des Wallfahrtens und blafen das DBefuchen ver 
Gnadenorte furzweg über das Dach hinaus. Diefe will 
ih im erjten Theile meines VBortrages von ihrem Irr— 
thume überzeugen. Andere hinwieder find gar zu ver: 
feffen auf das müßige Herumpilgern von Land zu Land, 
und dieſe follen im zweiten Theile belehrt werben, wie 
das Wallfahrten befchaffen fein müffe, auf daß es dieſen 
Namen verdiene. 


Wallfahrten Heißt nichts anderes, als Drte befuchen, 
an welche fich große religidfe Erinnerungen knüpfen. 
Öotteshäufer, zu welchen gewallfahrtet wird, gewöhnlich 
weil daſelbſt ein wunderthätige8 Marien oder Heiligen: 
bild ift, heißen Wallfahrtsfirhen oder Gnadenorte. Das 
Wallfahrten ftammt urfprünglid aus dem Judenthume, 
wo das Volk jährlich nach Serufalem zum Paſſah ging, 
eine auf die ausbrüdlichen Gebote Gottes fich ftütende 
Uebung, welcher Jeſus felbft, der Stifter unferer Religion, 
und bie heiligen Apoftel fich nicht entjchlugen. Unter 
den Chriften ift das Wallfahrten feit Anbeginn ihrer 
Religion üblich, befonders aber mit dem vierten Jahr- 
hunderte allgemein geworden, wo man zumeijt nach beim 
heiligen Lande pilgerte. Wallfahrten dahin, wo Chriſtus 
geboren, erzogen und gefrenziget ward, oder nach Koi, 
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dem Kampf» und Marterplate fo vieler taufend Blut» 
jeugen, der Grabftätte der Apoftelfürften, heißen Haupt» 
wallfahrten — Perigrinationes primariae; geringeren 
Ranges werben fie Perigrinationes secundariae genannt. 
68 gibt Fein Land in der Chriftenheit, wo nicht Orte fich 
fänden, die Gott vor. andern durch befondere Wunder: 
wirfungen ausgezeichnet hätte. Um nur Deutfchland in’s 
Auge zu faffen, fo haben wir in Bayern Altenötting, 
in Defterreih Maria: Zell, in Böhmen den Heiligen Berg, 
in der deutſchen Schweiz Einfievdeln und viele andere 
mehr, und ift faum eine namhafte fatholifche Stadt, die 
in ihrer Nähe nicht eine mehr oder minder berühmte 
Ballfahrtsficche"befäße. Auf dem Lande find die Gnaden— 
firhlein und Gnadenfapellen in Bezirken von fünf bis 
ſechs Stunden Umfreis zerftrent. Diefe Orte, denen der 
Glaube etwas Heiliges beilegt, ftufen fich unter einander 
ab, wie das Xicht der Sonne, des Mondes und der 
Sterne, und man foll auch die geringeren nicht verachten, 
londern hochfchägen nnd nach Gelegenheit der Zeit, des 
Ortes, der Kräfte und Gefchäfte allemege befuchen. 

Der Herr felbft — und was brauchen wir weiteres 
Zeugniß — hat fomohl im alten als im neuen Tefta- 
mente fih vernehmen lafjen, daß ihm das Wallfahrten 
lieb. und angenehm fei; ja er hat daſſelbe fogar anbe— 
fohlen. Dean Iefe nur das 16. Kapitel des Buches 
Denteron, wo den Juden geboten wird, dreimal des Jah— 
res an dem Orte fich einzufinden, wo die Bundeslade 
aufbewahrt wurde. Diefem find vie Sifraeliten auch 
fleißig nachgefommen, und'es hat fich Keiner von ihnen, 
wie es heut zu Tage gejchieht, beigehen laſſen, das Wall» 
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fahrten jo mir nichts bir nichts zu verwerfen. Im Evan 
gelium preifet unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus 
die Königin von Saba darum, weil fie vom fernen 
Deorgenlande bi8 nach Serufalem gekommen, um bie 
Weisheit Salomons anzuhören. Darum möge man fid 
büten, voreilig über das Wallfahrten abzufprechen und 
dem Zroße unfrer Aufflärlinge nachzubeten, die freilid 
nicht8 von befonders begnadigten Drten und Wunbern 
überhaupt hören wollen. Haltet euch vielmehr an das 
Zeugniß der Kirchengejchichte, welches vorweiſt, daß von 
ben älteften Zeiten ber die Chrijtenheit das Wallfahrten 
al8 ein frommes und Gott wohlgefälliges Werk unter 
nommen und folches auch von den heillgen Vätern und 
den allgemeinen Kirchenverſammlungen ſtets gutgeheißen 
und angerühmt worden iſt. 

Nehmen wir einmal einzelne Beiſpiele näher vor. 
Da ſehen wir im vierten Jahrhunderte die Kaiſerin Helena 
von Rom nach Jeruſalem wallen, im fünften Jahrhun— 
derte fodann den edlen römiſchen Yüngling Alerius, ben 
Kaiſer Theodofius und viele andere Hohe und Höchſt— 
geftellte. Amandus, der Biſchof von Meaftricht, Ceabvalla, 
der Sachſenkönig, Magdalveus, Biſchof von Verdun, 
Karl ver Große, der gewaltige Herr und Kaifer, Canutus, 
König in Dänemarf, Boleslaus, König in Polen, Ludo— 
vicus, König in Frankreich — alle diefe waren Wall 
fahrer; Wallfahrer waren auch Columbanus, Willibror- 
dus, Bonifacius, Gallus, Magnus, unfere deutfchen Apo- 
ftel, des Glaubens erfte Verfündiger, und es ift zu ihrer 
Zeit Niemanden eingefallen, fie deßhalb zu verjpotten 
und lächerlich zu machen. 
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Zu lange würbe e8 dauern, wenn ich alle Perioden 
ber driftlichen Kirche durchgehen und erzählen wollte, 
wie viele heilige Männer und Frauen aus Antrieb der 
Öottjeligfeit von Zeit zu Zeit nach ven bevorzugten 
Gnadenorten pilgerten, oft nach den entlegenften. Sie 
meinten, ven Gipfel der VBollfommenheit nicht erreichen 
m können, wenn fie nicht Ehriftus den Herrn und feine 
Heiligen an den Plägen verehrt hätten, wo fie gewirkt 
und mit Wundern geleuchtet. Nach Bethlehem, zur 
Krippe des Heilandes, war ehedem der Zulauf fo groß, 
daR e8 das Anfehen gewann, die ganze Welt habe fich 
dahin auf den Weg gemacht. Die befräftiget der heilige 
Hieronymus, welcher dort gelebt hat und geftorben ift, 
da er in einem Sendfchreiben an Paulinus fagt: „Aus 
allen Enden der Welt fieht man hier Leute, und Leute 
in großer Anzahl. Die Stadt ift von Fremden angefüllt, 
und ein Gedräng von Menfchen beiverlei Gejchlechtes 
macht die Gaſſen nahezu ungangbar. Zu Bethlehem trifft 
man gewiß denjenigen, welchen man anderwärtig geflohen 
bat.“ Und an ver Stelle feiner Schriften, wo er den 
Propheten Ezechiel auslegt, bemerkt der nämliche heilige 
lehrer: „Ich kann meine Auslegung Über den Ezechiel 
nicht zu Ende bringen, weil aus der ganzen Welt bei 
ung Leute anlangen, die mir viel zu fchaffen geben. Keine 
Stunde, ja fein Augenblick ift, wo die Pilger nicht haufen» 
weile hier ankommen, fo daß vie liebe Einſamkeit durch 
bie vielen Fremdlinge ganz aus unferem Klofter verfcheucht 
it Es würde zu viele Zeit koſten,“ fett er noch bei, 
„wenn ich anführen wollte alle Alter und Arten ber 
Menfhen, welche von der Himmelfahrt des Herrn an 
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bis zum heutigen Tage nach Jeruſalem gefommen find — 
alfe die großen Bifchöfe, die ftarfmüthigen Martyrer, vie 
anfehnlichen Lehrer, die beredten Väter der Kirche. Dieje 
Halten insgefammt dafür, fie hätten zu wenig Gottesfurcht, 
zu wenig Wiljenfchaft, ftünden noch zu tief auf der 
Zugenbleiter, wenn fie Chriftus nicht an denjenigen Orten 
angebetet, wo das Evangelium zuerft vom Kreuze herab 
geleuchtet. Die Armenier müßte ich nennen, die Perfer, 
die Indier, die Völker des Mohrenlandes, ferner Egypten, 
welches voll der Einfiedler ift, Bontus, Cappadocien, 
Syrien, Mefopotamien, alle Yandfchaften des Drientg, 
wollte ich ein getreucs Bild dieſes Menfchenfchwarmes 
entwerfen; denn aus allen Weltgegenden fommen fie zu 
fammen. Ihre Sprachen ftimmen zwar nicht überein, 
fondern find je nach Landesart verfchieden; die Religion 
jedoch und das Glaubensbefenntniß find durchaus gleich 
förmig. Alle loben, preifen und benebeien da Gott den 
Herrn Tag und Nacht.“ 

Sehen wir von ven heiligen Perfonen zu ven Bei 
figften auf. Zuerft der Apoftel Paulus. Von diefem 
lefen wir in der Schrift: Paulus hatte befchlofien, 
Ephefus vorbeizufahren, damit er in Afien nidt 
aufgehalten würde; denn er eilte, um, wofern 
es ihm möglich wäre, das Pfingftfeft in Ferufa 
lem zu feiern.*) Dann vie allerfeligfte Jungfrau 
Maria, fehen wir fie nicht auch nach Jeruſalem pilgern, 
obwohl fie als Weib dazu nicht verbunden war; denn 
das Gebot, dreimal des Jahres zum Tempel zu fommen, 


*) Apoftelgefch. 20, 16. 
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galt nur den Männern. Thaten e8 auch Frauen, fo 
rechnete man es ihrer Frömmigkeit zu. Maria aber war 
nicht Die Letzte, Andern in der Gottesfurcht vorzugehen. 
Sie verrichtete demnach auch dieſe Pilgerſchaft mit ver 
größten Andacht. Nachdem ihr göttliher Sohn wieder 
in den Himmel zurüdgefehrt war, befuchte fie fortwäh- 
vend jene Orte, die er mit feinen Predigten, Wundern 
und Leiden verherrlichet hatte. Sie ging nach Bethlehem, 
wo Jeſus geboren, nach Nazareth, wo er empfangen, 
nach Jeruſalem, wo er gefreuziget worden war. Unter 
welchen Gedanken und Anmuthungen mag das wohl 
geichehen fein? Keine menschliche Zunge kann das fagen. 
Ber hat nun Maria je befchulpiget, daß fie hiemit Un- 
reht gethan habe, wer tie übrigen Wallfahrer alle. 
Wohldenkende Menfchen gewiß nicht, und nur unferm 
glaubenslofen. Sahrhunderte iſt es vorbehalten gewefen, 
verlei fromme Uebungen in Wort und Schrift zu bemäns 
geln und zu verhöhnen. 

Ach, die unfeligen Spötter, — ſehen jie denn nicht, 
dag Gott jelbjt das Wallfahrten mit Ertheilung außer- 
ordentlicher Gnaden und Wohlthaten fegnet? Wo haben 
fie ihre Augen, oder verfchließen fie ſelbe abjichtlich vor 
den Zeugniffen fo vieler beglaubigter und unwiderſprech— 
liher Wunderwirfungen? Wehe ihnen! fie verfchliegen 
jih jelbft den Zugang zu jenen gebenedeiten Orten, wo 
Gott niemals aufhört feine Gnadenſchätze freigebig auszu— 
ipenden, wo man hingegen kann, um alle Bebürfniffe des 
Yeibes und der Seele gleichfam nur abzuholen. Mar 


und deutlich bat ber. Herr fein Wohlgefallen am Wall- 
Sopuzinerprediaten. IIL, 15 
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fahrten ſchon in den älteften Zeiten ausgefprochen. Im 
Buche Erorus ſagte er: Dann foll Keiner deinem 
Lande nachftellen, wenn du hinauffteigeft, vor 
den Augen des Herrn, deines Gottes, zu erfcei- 
nen, dreimal im Jahre.*) Und im zweiten Buche 
Paralipomenon verjichert er den Juden, die zum Tempel 
nach Jeruſalem wallen: Auch follen meine Augen 
offen fein und meine Ohren aufmerffam auf das 
Gebet desjenigen, der da betet an diefem Orte.“) 
Als Anna, die Mutter Samuels, hinaufging nach Silo 
zur Bundeslade und dort ihr Herz vor Gott ausjchüttete, 
word fie, die bisher unfruchtbar gewefen, mit einem Sohne 
gefegnet. Salomon, nachdem er nach Gabaon- gegangen, 
wo der moſaiſche Altar. und das alte Zelt war, und dert 
dem Herrn taufend Brandopfer dargebracht, empfing zum 
Lohne vie Gabe der Weisheit. In gleicher Weife ertheilt 
Gott auch heut zu Tage noch denjenigen, welche glaubend 
und andachtsvoll zu den heiligen Gnadenorten pilgern, 
gar häufig Dasjenige, was zu erbitten fie gefommen. 
Die Einen tragen geiftliche Güter mit fich heim, die 
Sammlung im Gebete, die Geduld in Trübfalen, die 
wahre Liebe Gottes und des Nächften, die Mäßigkeit, die 
chriftliche Zucht, ein ruhiges Gewiffen und eine von Sün— 
den gereinigte Seele; die Anderen erlangen: Leiblice 
Gaben, ver Rranfe feine vorige Gefundheit, der Lahme 
den Wiedergebrauch feiner Glieder, der Blinde das Geſicht, 
der Taube das Gehör, der Stumme die Sprache und 
was dergleichen Wehlthaten mehr fein mögen. Und folde 


*) Exod. 34, 24. — **) 2 Paral. 7,15. 
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Fälle ftehen nicht vereinzelt da, fonvern haben fich fchon 
nah Hunderten und taufenden an den verſchiedenen 
Gnadenorten ereignet, fo daß man daraus leicht abneh— 
men kann, wie das Wallfahrten eine verdienſtliche, Gott 
wohlgefällige Sache ſei. 

Ya, das Wallfahrten ift eine verdienſtliche Sache; 
verbienftlich, weil von Gott felbft angerathen und geboten; 
verbienftlich, weil von Gott mit unzähligen Wunder: 
tbaten belohnt; verdienftlich, weil von Jeſus felbft, 
von Maria, von den Apofteln, von den größten Heili- 
gen in Uebung gefeßt; verdienftlich, weil c8 mit dem Chris 
ſtenthume angefangen hat und nicht eher als dieſes auf- 
bören wird. 

D ihr lauen Ehriftenmenfchen viefer Zeit, wie feib 
ihr Doch fo ganz anderen Sinnes! Wie weit feid ihr 
bon dem Eifer der erjten Chriften abgewichen! Diefe 
waren des Glaubens, fie würden eine ihrer Hauptpflich- 
ten verfäumt Haben, wenn fie die heiligen Orte nicht 
bejucht hätten. Ihr Hingegen meinet, um das Wallfahr- 
ten ſei e8 eine gleichgiltige, geringfügige, leicht zu unter- 
laſſende Sache. Wie fommt das? Wer irrt da, und 
wer hat recht? Das iſt bald entfchieven! Ihr dürfet 
Nur erwägen, was ihr in biefer meiner Pretigt bisher 
gehört Habt, um zu finden, wer vom wahren und wer 
hinwieder vom falfchen Geifte regiert werde. Um's 
Simmelswillen! laßt euch doch nicht gar fo fehr ven dem 
böfen Sinne viefer Zeit berüden, fei er auch noch fo 
raſtlos bemüht, euch die verfehrten Grundſätze der foge- 
nannten Aufklärung von allen Kathedern und durch huns 


derte von Schmähfchriften einzutrichtern. Leider Gottes, 
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daß er Schon fo Viele von euch in's Garn gebracht hat! 
Dean fieht e8 ja vor Augen. Wenn es fih um ein 
Feftichießen, um ein Pferberennen, um eine Turner- ober 
Sängerverfammlung und andere dergleichen Gelegenheiten 
handelt, da jeid ihr gleich bei der Hand, da lebt und 
rührt ſich Alles in euh, da rennet ihr und fahrt ihr 
wer weiß wie viele Meilen, da ift euch fein Weg zu weit 
und fein Opfer zu groß. Sollet ihr euch aber erheben, 
Gott und feinen Heiligen zu Ehren ein paar Feine Tag— 
fahrten zu machen, um zu eurer Erbauung die Wunder 
an den Önadenorten zu betrachten und euch dort unfchäß- 
bare Güter für Leib und Seele zu holen, da iſt's gerade, 
als wenn euch die Beine abgefchlagen wären, da fommt 
ihr nicht vom Plage, da bleibt ihr daheim wie angenagelt 
figen. Und nicht allein dieß, nicht allein daß ihr zu fei- 
ner größern Wallfahrt euch entjchliegen möget, feid ihr 
fogar zu faul, vor das Thor eures Wohnortes hinaus: 
zugehen und das dort zu allernächt liegende Kirchlein 
oder Kapellchen zu beſuchen. Sa, Gott zu Liebe einen 
Bittgang mitzumachen, was ijt das für eine fchwierige 
und bevenflihe Sache für euch. Weht ein rauhes Lüft- 
hen, jo bleibt ihr daheim; vegmet oder fchneit e8 gar, 
jo bleibt ihr daheim; ift der Weg etwas fothig, fo bleibt 
ihr daheim; habt ihr einen Kleinen Huften und ein weni- 
ges Schnupfen, fo bleibt ihr daheim. Kein Menfch ver- 
möchte euch über die Schwelle zu bringen; denn ihr 
würdet ja eure Gefundheit oder gar euer Leben auf’s 
Spiel ſetzen, wenn ihr euch auf die Gaſſe wagen und 
vom Winde anblafen laſſen ſolltet. O Chriften, Chriften, 
wie fehr ijt in euch erlofchen der Eifer eurer Väter; wie 
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wenig, wie blutwenig wollet ihr. noch thun und opfern 
zur Ehre Gottes und eurer Seelen Wohlfahrt! 


+ + 
* 


Der gottſelige Thomas von Kempis hat in ſeinem 
Buche von der Nachahmung Chriſti bekanntlich den Aus— 
ſpruch gethan: Qui saepe perigrinantur, raro sancti- 
fcantur, zu deutſch: Welche oft wallfahrten gehen, wer— 
ven felten Heilig. Diefe Worte find aber mit Nichten fo 
zu verſtehen, al8 wollte der Geiftesmann das Wallfahrten 
ganz und gar mißrathen, fondern er will nur jagen, daß 
man nicht frömmer, nicht beffer werde durch die Art und 
Veife, wie ver große Haufen zu wallfahrten pflegt, dem 
8 dabei meift nur um ein müßiges, zügellofes Herum- 
Ihweifen zu thun ift. Diefes Walffahrten ift freilich den 
Chriften nicht anzuempfehlen, dieſes Wallfahrten heiliget 
die Seele freilich nicht, fondern haftet ihr nur allzu oft 
noch mehr Fleden an, als fie daheim ſchon gehabt. Nein, 
das Walffahrten, welches ich euch heute anrathe, ift ganz 
anderer Natur, wie ich jegt, um eure gefteigerte Aufmerf- 
ſamkeit bittend, zeigen will. 

Dei dem Wallfahrten, wie ich e8 meine, müſſen 
bauptfächlich drei Punkte ftreng beachtet werben. Erftlich 
muß ſich der Wallfahrter ein heilige Ziel und Ente 
borfegen. Nicht die Leichtfertigfeit, nicht der Vorwitz, 
nicht die Heuchelei, nicht das eitle Streben nach ver 
Menſchen Lob darf ihn zur Pilgerfchaft bewegen, ſondern 
feine Triebfever muß die reinfte und aufrichtigfte Mein» 
ung fein, Gott zu preifen, Gott zu danfen, Gott zu bitten, 
mit einem Worte — er muß um Gottes willen ſich auf 
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den Weg machen. Ein gewiffer Ordensmann pflegte vor 
jever zeitlichen VBerrichtung, die er zu beginnen im Begriffe 
war, eine Feine Weile ftill zu ftehen und zu fich felbft 
zu fagen: Was du jett thun willft, ift an und für ſich 
nichts, ijt eine todte Arbeit; du mußt fie erft durch eine 
gute Meinung lebendig machen. Wohlan! fo mache fie 
lebendig, befeele fie durch das inbrünftige Verlangen, 
Gott dadurch zu ehren. So thue denn auch dur, chrift- 
licher Pilgersmann! Halte Rath mit dir beim Beginne 
ver Wallfahrt, erwäge, daß felbe nur ein todtes Unter— 
nehmen wäre ohne vie gute Meinung und ftede bir 
darum vor Allem ein heiliges Ziel und Ende ab. Sorge, 
daß deine Abficht dabei die befte und reinfte fei. Don 
der großen Pilgerin Maria, die wir heute verehren, fagt 
ver heilige Ambrofius, fie habe Acht gegeben, daß fie, fo 
viele fie Schritte auf ihrem Wege machte, eben fo viele 
Stufen auf der Zugenpleiter höher fteige. Ein jeder 
Tritt und Schritt follte gefchehen zur größeren Ehre und 
Slorie Gottes, und eben darum war jeder Zritt und 
Schritt ihr behilflich zur Erlangung höherer Verdienſte. 
Auf dem Wege fodann während der ganzen Wall 
fahrt muß der hriftliche Pilger fich lebhaft vorftellen, er 
fei in dieſem Leben nichts weiter, als eben ein Pilger, 
ein Wandersmann. Es follen feinem Geifte ſtets vor- 
fchweben die Worte des Apoftel8 Paulus: Wir haben 
bier feine bleibende Stätte, fondern fuchen eine 
andere.*) Oder jene des Apoftel® Petrus: Gelieb— 
tefte, ich bitte euch, als Fremdlinge und Pilger 


*) Hebr. 13, 14. 
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entbaltet euch der fleifchlichen Lüfte, welche wider 
bie Seele ftreiten.*) Oder endlih der Ausruf des 
gefrönten Propheten: Wehe mir, dag meine Pilger- 
fahrt fo lange danert!**) Diefe und ähnliche Denk— 
ſprüche follen in feinem Herzen eine flammende Begierde 
nach dem himmlifchen WVaterlande erregen, ihn zur Ge- 
duld und- Ausdauer auf ver Reife ermuntern, ihm zur 
Ueberwindung aller Beſchwerlichkeiten Muth machen. 
Nehme er fich den heiligen Ignatius zum Vorbilde, den 
Stifter des hochverdienftlihen, aber von unfern Welt- 
menschen jo fehr verfannten Ordens der Jeſuiten, welcher 
durch eine in der rechten Weife verrichtete Wallfahrt den 
Grund zu feiner nachfolgenden Heiligkeit gelegt hat. Die- 
fer Gottesmann war faum von den Wunden genefen, bie 
er bei der Vertheidigung von Pampelona gegen die Fran- 
zofen dDavongetragen, fo machte er fich unverzüglich auf, 
um nach Monſerrat zum Schreine Unferer Lieben Frau 
zu wallen. - Dort hängte er neben dem Altare der Deutter 
der Barmherzigkeit Wehr und Waffen auf, entfagte dem 
Kriegswefen und dem ganzen vorigen Weltleben, reinigte 
fein Inneres durch das Saframent der Buße und berei- 
tete ſich mit glühendem Eifer und inbrünftiger Andacht 
zum geiftlichen Kampfe wider die Hölle und ihre Anhänger 
vor. Hierauf z0g er, äußerlich und innerlich mit allen 
Eigenfchaften eines chriftlichen Pilger angethan, in. das 
heilige Land, um den Boden zu verehren, welchen ber 
Heiland durch feine Geburt, feinen Wandel, feine Wun— 
der und. feinen Kreuzestod geadelt hat — baarhaupt 


*) J. Betr. 2, 11. — *) Pf. 119, 6. 
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äußerlich, in ſchlichtem Rode, ohne Schuhe an den Füllen, 
innerlich voll der reinften Meinung, ver Demuth und des 
Vertrauens. Er zog dahin, ärmer al8 ein Bettler, von 
allen Mitteln entblößt, feine Zuverficht ganz allein auf 
Gott fegend. Er ftellte fich auf dem ganzen Wege Ieb- 
haft vor die Aehnlichfeit des menfchlichen Lebens mit 
einer Wanderfchaft, und wie wir nadt und bloß, alle 
irdiſchen Güter Hintenlafjend vereinft in die Ewigfeit eins 
gehen werden. Und gerade darum ijt er mit jo großen 
Gütern des Geiftes und des Herzens bejchenft von feiner 
Pilgerfahrt heimgefehrt. 

Am Gnadenorte ſelbſt endli muß der chriftliche 
Pilger den füßeften Anmuthungen ſich ganz hingeben. 
Jetzt muß er lieben, jet verlangen, jett Hoffen. Gebet 
doch, Geliebtefte! auf das Beiſpiel der Heiligen, wie ihr 
e8 in der Legende hundertmal verzeichnet findet. Be: 
trachtet die Diener und Dienerinen Gottes zunächft auf 
ihren Wallfahrten im gelobten Lande und thut e8 ihnen 
in der Andacht und Erbauung nad. Sie gingen nad 
Nazareth, wo das ewige Wort im Schoofe Maria's 
empfangen ward und ſchwammen da in Erwägung ber 
Barmherzigkeit Gottes in einem Meere von Troſt und 
Hoffnung. Sie gingen nach Bethlehem, wo int armeli- 
gen Stalle die Krippe des Königes der Himmel gejtan- 
den, und verloren fi) in Staunen über die tiefe Selbft- 
erniedrigung des Sohnes Gottes. Sie gingen auf den 
 Delberg, wo das blutige Trauerſpiel feinen Anfang ge 
nommen, und füßten glühenden Danfes voll den harten 
Felſen, den Chriſtus in ver Todesangſt für uns mit fer 
nem Schweiße und Blute benegt. Sie gingen auf den 
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Ralvariendberg und vermengten da an der. Stelle, wo ber 
Herr für unfere Sünden fich aufgeopfert, ihr Gebet mit 
Seufzern und Thränen. Lebhaft ftellten fie fich vie 
Marterfcenen vor Augen. Es war ihnen nicht anders, 
als ſähen fie ven Heiland mit Blut überronnen vor fich 
am Kreuzesftamme hängen und hörten die legten Worte, 
die er fterbeud gefprochen. Weiter gingen fie zur Grabes- 
ftätte, die der Herr durch feine glorreiche Auferftehung 
berherrlichet, und freuten fich da jubelnden Herzens des 
großen Siege über Tod und Hölle. Letzlich bejuchten 
fe abermals ven Oelberg, um die Fußjtapfen zu ver- 
ehren, die Jeſus dort zum Zeichen feiner Himmelfahrt 
binterlaffen, und warfen fich ganz aufgelöft in Wonne 
und Entzüden an dieſen heiligen Denfmalen anbetend 
nieder. Auf dieſe Weife begleiteten fie mit Herz und 
Sinn den Erlöfer von feiner Wiege bis zu feinem 
Grabe und darüber hinaus in die ewigen Negionen des 
Himmels. 

Das war gewallfahrtet nad) dem Sinne und Herzen 
Gottes, da war die reine, goldlautere Meinung, da war 
die eingehende, alles Seelenvermögen hinreißende Be— 
trabtung, da war Das der Heiligfeit des Ortes ange» 
meſſene würdevolle Benehmen. Iſt deine Wallfahrt, 
o Chriſt! alſo beſchaffen, dann iſt ſie in Wahrheit eine 
verdienſtliche Wallfahrt, von der du Früchte der Gnade 
erwarten kannſt. Zielt aber deine Meinung nicht ganz 
und gar nach dem heiligen Zwecke, haft du Nebenabjich- 
ten oder gar unlautere Beweggründe, benimmjt vu dich 
auf dem Wege, als ginge es zum Jahrmarfte oder in bie 
Komödie, hältſt bu, am Gnadenorte ſelbſt deine Gedanken 
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nicht zuſammen, fondern Täffeft fie ungezügelt nach alfen 
vier Winden ſchweifen, richteft du Augen und Herz: weni- 
ger auf das Heiligthum, als auf bie dich umgebende 
bunte Menge, — o dann getröfte dich ja nicht, die er- 
warteten Güter zu erlangen, vielmehr haft du Uebel und 
Unheil zu beforgen, wie ich ein abfchredendes Beiſpiel in 
einem alten italienifchen Buche gelefen habe. 

Zwifchen den Städten Nola und Benevent im Neapo- 
litanifchen erhebt fich ein Berg, der Jungfrauenberg ge— 
nannt, weil auf dem Gipfel veffelben eine der Königin 
ber Yungfrauen geweihte Kirche fteht. An dieſem heiligen 
Orte verfammelte fich einige Male im Sahre eine foldhe 
Menge Volkes, dag man für nöthig fand, ein weitläufiges 
Hofpital zur DBeherbergung ver zahlveihen Bilger zu 
errichten. Im Jahre 1611, am DVorabende des Pfingft- 
feites, war der Zulauf befonders groß. Tauſende von 
Fremdlingen beiverlei Gejchlechtes hatten fich eingefunden, 
Aber leider mußte man mit dem Propheten Iſaias fagen: 
Du mehrteft das Volk, aber vergrößerteft nidt 
die Freude.*) Denn an dem Benehmen viefes Hau 
fens fonnten weder Gott noch rechtichaffene Menſchen 
eine. Freude haben. Dan fah da weit mehr Leichtfertig- 
feit und Ausgelaffenheit, als chriftliche Eingezogenheit. 
Die Leute geftatteten ihren Augen und Zungen ungeſcheut 
freien Spielraum, gafften und ſchwätzten, als wären jie 
des Vergnügens halber gefommen, und ließen von wab- 
rer Andacht und Zerfnirfehung feine Spur an fich wahr. 
nehmen. Im Vorhofe der Kirche noch ließ fich unehr- 


*) Iſaias 9, 3, 
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erbietiger Lärm und ärgerliches Gelächter hören. a, 
Einige vermaffen fich fogar, hier, fo zu jagen vor den 
Füffen Maria's, beim Klange des Saitenfpieles zu tanzen 
und zu fpringen. Alle Lafter fchienen mit dieſem frechen 
Bolfe herangezogen zu fein, Fraß und Böllerei, Ueppigkeit 
und Unzucht, und man hätte meinen follen, eher auf dem 
Blodsberge unter des Teufels Sippfchaft fich zu befinden, 
denn an einem fo geheiligten Drte. In diefer Weife alfo 
bereitete fich das unfelige Volk vor, am nächften Morgen 
die heiligen Saframente zu empfangen und von der Mutter 
ter Gnaden fih Zroft und Hilfe zu erbitten! 

Aber was geihah? Beim Anbruche der Nacht hatten 
ih die fanberen Walffahrter zur Ruhe begeben und Tagen 
bereit8 im tiefften Schlafe, ala im Spitale plöglich Feuer 
ausbrach. Da das Gebäude grüßtentheild® aus vom Alter 
ausgetrockneten Balken und Täfelwerk beftand, griffen bie 
Flammen mit fo rafender Eile um fih, daß es in Zeit 
von anderthalb Stunden bis auf den Erdboden nieder- 
gebrannt war. Bon den Gäften, welche es beherbergte, 
famen die wenigften mit dem Leben davon. Es entjtand 
nämlich in dem überfüllten Haufe beim Allarmrufe an den 
Türen und Fenftern ein folches Gebränge, daß die Maffe 
fh felbft die Auswege verfperrte und dann großentheils 
von den Flammen verzehrt oder vom Rauche erftidt oder 
endlich von den herabftürzenden Balken erfchlagen wurde. 
Dei fünfzehnhundert Berfonen famen auf diefe Weife um, 
und augenfcheinlicy war hier die Strafe Gottes den Teicht- 
fertigen Sündern auf dem Fuße gefolgt. Ich fage bie 
Strafe Gottes, unbekümmert um das Hohngelächter 
unjerer Aufklärlinge, welche virgends mehr eine waltende 
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Hand der Vorfehung erfennen wollen, fondern alle Ereig- 
nifje der Art dem Wirfen blinder Naturfräfte oder dem 
Zufalle auf die Rechnung fegen. Wie fehr fie ficy aber 
hierin irren, werben fie in der andern Welt inne werben, 
aber freilich zu fpät dann für ihr Seelenheil. 

Doch es ift Zeit, daß ich ſchließe. Ehevor aber will 
ich noch furz einige Fragen beantworten , die ihr im ber 
befprochenen Sache etwa an mich ftellen möchtet. Zum 
Erſten fönntet ihr um Rath bitten wollen, wohin ihr 
denn wallfahrten jollet? Sch entgegne: Meidet fo viel 
möglih, auf den Wegen des großen Zrofjes zu gehen, 
denn unter dem lärmenden Haufen werdet ihr fchwerlic) 
die zu eurer Erbauung nöthige Ruhe und Ungeftörtheit 
finden. Suchet lieber die verlaffenften Orte auf, gehet 
nach dem nächften beften Dorffirchlein. Dort findet ihr 
die Wallfahrt aller Wallfahrten, das alferheiligfte Safra- 
ment des Altares, Chriftus Jeſus in der Geftalt des 
Brodes perfünlich gegenwärtig. Was mollet ihr mehr? 
was fuchet ihr Höheres? Hier fließt der lebendige Duell 
alles Guten, deſſen Waffer euch vollfommen erquiden, 
reinigen und ftärfen wird. 

Zum Zweiten höre ich die Frage: Wann follen wir 
wallfahrten? Ich antworte: Vornehmlich dann, ehe ihr 
ein wichtiges oder fchwieriges Gefchäft angreifet, damit 
ihr zur glüdlichen Ausführung veffelben die göttliche Gnade 
und bie vielvermögende Fürkitte der Heiligen gewinnen 
möge. So hat auch der heilige Ignatius von Lohola, 
wie ihr kurz vorhin erft vernommen habt, fein großes 
Unternehmen, vie Stiftung der Gefellfchaft Jeſu, mit 
einer Wallfahrt zu Unferer Lieben Frau in Meontjerrat 
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begonnen, welcher er ſodann bie Pilgerreife in das heilige 
Land folgen Tief. Weiter, wallfahrtet an folchen Tagen, 
wo ihr zu Haufe in eurer Pfarr- und Mutterkirche den 
öffentlichen Gottesdienſt, beſonders Predigt und Chriften- 
lehre nicht verabſäumet. Diefen beizumohnen feid ihr 
bermöge des kirchlichen Gehorſames verpflichtet, und ihr 
könnet euch Leicht venfen, daß Gott mit eurer Wallfahrt 
kin Gefallen gejchieht, wenn ihr deßhalb den Hauptdienft 
hintan ſetzet. Voluntarie sacrificabo tibi, muß es ba 
beißen... ich will dir ein freiwillige Opfer bringen, ein 
freiwilliges Opfer, welches ich dir nicht ſchuldig bin in 
Kraft des Gehorſams. Kleine Wallfahrten könnet ihr an 
jedem beliebigen Tage unter ver Woche vornehmen. Am 
beiten gejchehen fie in der Frühe, vor Beginn der Arbeit. 
Denn ihr in den erften Mlorgenftunden ver nächftgelegenen 
Kirche zuwallet und Gott unter ber Fürbitte der aller: 
ſeligſten Jungfrau oder des dort verehrten Heiligen eure 
Geihäfte aufopfert und anempfehlet, o, wie werben fie 
ſelbigen Tages wunderbarlih anfchlagen und gedeihen! 
Afo hat gethan der heilige Bernardinus, welcher, als er 
noch Jüngling war, ehe er zur Schule ging, in ein außer- 
bald der Mauern feiner Vaterftadt Siena gelegenes Kirch- 
lein fich begab, um dort die allerfeligfte Gottesmutter zu 
begrüßen; alfo hat gethan ver heilige Kaifer Heinrich, der 
allemal, fo oft er in eine ver Städte feines Reiches Fam, 
ſeine erften Schritte nach einer der Jungfrau Maria ge- 
weihten Kirche richtete; alfo hat gethan der gottjelige 
Thomas Sanchez, ein eben fo frommer als gelehrter 
Mann, der jederzeit, wenn er in was immer für einem 
Geſchäfte aus dem Haufe ging, Maria in ihrem Zempel 
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befuchte und ſich und fein Vorhaben ihrem mütterlichen 
Schute empfahl. 

Was follen aber num jene thun, welche Alters und 
Gebrechlichfeit halber, oder ans Mangel an ven nöthigen 
Mitteln feine Wallfahrt unternehmen fünnen? Sch fage, 
diefe follen zum wenigften einen guten Willen haben und 
ein ernftliches Verlangen nach den heiligen Gnadenorten. 
Hiedurh wird alles Mangelnde erfetst werden. Die heili- 
gen Engel werben ihren guten Willen und ihr fehnliches 
Berlangen in den Himmel tragen, und dort werden fie 
nicht anders angefehen werten, als hätten fie die Wall 
fahrt in ver That leiblich verrichtet. 

Exurgens Maria abit in montana .. . Maria 
machte fi) auf und ging eilends auf das Gebirg. 
Aus dieſer Stelle der heiligen Schrift habe ich heute 
Gelegenheit genommen, euch über das Wallfahrten heil 
fame Lehren zu ertheilen. Ich habe den Gegnern biefer 
frommen Handlung gezeigt, wie ſehr fie im Irrthume 
fchweben und welch ein verbienftliches Werk vielmehr das 
Walffahrten fei. Sch habe ferner Weifung gegeben, wie 
das Wallfahrten anzuftellen, wenn es Gott wehlgefälig 
und dem Menfchen verdienſtlich fein fol. Exurgens 
Maria abit in montana . . . Maria machte fich auf 
und ging eilends auf das Gebirg Im Ehriftus 
Jeſus geliebtefte Zuhörer! So ftehet denn auch ihr auf 
ergreifet den Wanverftab und rüftet euch zur Pilgerfchaft. 
Vermöget ihr nicht in weite Fernen zu wallen, geht eine 
Reife nah Nom, nach Loretto oder gar in das heilige 
Zand über eure Kräfte hinaus, fo habt ihr ja im eurem 
eigenen Lande, in eurer nächften Nähe Kirchen und Heilig‘ 
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thümer, wohin ihr euch eure Andacht zu verrichten bes 
geben Fönnet. Vor euren Städten und Dörfern ftehen 
fiherlih Kupellen oder Stationsfreuze. Dorthin gebet 
an ben Sonn» und Feiertagen nach beenvigtem Gottes- 
bienfte, oder bie und da auch unter der Woche einmal, 
wenn euren Dienjtverpflichtungen damit fein Eintrag ges 
ſchieht. Betet dort andächtig den Nofenfranz, redet auf 
dem Hin= und Herwege mit eurer Begleitung von erbau— 
lichen Dingen oder finget ein frommes Marienlied ab. 
O, welcher Segen wiürte fi dann über eure Häufer 
und Wohnungen, über eure Aecker nnd Fluren ergießen, 
wenn ihr eure Freizeit auf dieſe Weile verwenden wolltet, 
ftatt in den Wirthshäufern und auf den Tanzpläten euch 
wild herum zu tummeln. Alfo noch einmal, machet euch 
auf! ergreifet den Pilgerjtab! wallet nach den Gnaden— 
orten in der Nachbarfchaft eurer Heimath; wenn größere 
Reifen für euch nicht thunlich find. Eure Mühe wird 
dabei Flein fein, groß jedoch der Nugen... groß bier zeit— 
(ih, ncch viel größer aber dort ewig. Amen. 


Am Feite der heiligen Mutter Ana, 


Vorſpruch. 
Betrüglich iſt die Anmuth und eitel die Schön— 
heit; ein Weib, welches den Herrn fürchtet, 
das wird gelobt werden. Sprüchw. 31, 30. 
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Lob der heiligen Mutter Anna und beigefügter Unterricht von dem 
rechten Gebrauche der zeitlichen Güter. 


Xenophon, der alte griechiſche Geſchichtſchreiber, er— 
zählt, es ſeien einſtens bei einer Mahlzeit unter guten 
Freunden und Bekannten die Gäſte nach verſchiedenen 
Geſprächen darauf gekommen, jeder der Anweſenden ſolle 
aufrichtig ſagen, weſſen er ſich am meiſten rühme und 
erfreue. Da waren denn ſo vielerlei Antworten als Per— 
ſonen. Der Erſte hob ſein vortreffliches Gedächtniß her— 
vor, welches ihn in den Stand ſetze, alle Verſe des 
Sängerkönigs Homer auswendig zu wiſſen und der Reihe 
nach ohne Fehler herſagen zu können, eine Gabe der 
Natur, wie ſie wohl Wenigen zu Theil geworden ſei. 
Seine Nachbarin, eine junge Dame, gab nicht undeutlich, 
wenn auch mit verblümten Worten, zu verſtehen, daß ſie 
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ih auf ihre Schönheit ein großes Stüd einbilvde. O des 
vergänglichen Gutes, hinwelkend wie die Blume, die 
heute blüht und morgen abgedorrt ijt! Der Nächfte trug 
feinen Reichtum zur Schau und pries, wie viel Freuden 
er damit fich und Anderen bereiten fünne. Er fannte als 
Heide freilich den König Salomo nicht, der da hundert- 
mal reicher geweſen, als er, und dennoch am Ende feiner 
Tage befennen mußte: Da fah ich in Allem Eitel- 
feit und Geiftesplage, und daß nichts von Dauer | 
fei unter der Sonne.*) Wie fönnte auch der Reich: 
tbum der Duell’ ver wahren Freude fein, er, der mit fo 
viel Mühe und Sorge erworben, mit fo viel Furcht und 
Gefahr befeffen, mit fo viel Leidweſen verlaffen wird und 
jeinem Beſitzer im Tode nichts zurücbehält, al8 eine große 
Verantwortung feines Befigers vor Gott, wenn er ihn übel 
angewendet hat. Nach diefem Geldſacke Fam die Rede an 
einen ehrwürbigen Greis, ver fich des hohen Alters rühmte, 
ju dem er fein Leben über alle ihm begegneten Glücks— 
und Unglüdsfälle hinaus gebracht habe, und zwar mit 
Ehren gebracht. Diefer hatte etwas mehr Grund, als 
ſein Vorgeher, fich groß zu machen, vieweil ber heilige 
Hieronymus jagt: „Das Alter verjenigen, die in ihrer 
Jugend ehrfamen Studien obgelegen und dem Gefege des 
Herrn Tag und Nacht nachgefonnen, wird mit ber fort- 
Ihreitenden Zeit von Jahr zu Fahr gelehrter, weifer und 
erfahrener und fammelt von ven gewohnten Webungen 
die ſüßeſten Früchte ein.“ Dem Greife folgte ein gefeß- _ 
tr Mann, ver. da ſprach: Er laſſe Andere fich freuen, 





*) Ecel. 2, 11. 
Kapuzinerpredigten. IH. 16: 
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wie und worüber jie wollen; er für feine Perjon freue 
und rühme fich der Armut. Denn je weniger Güter er 
babe, defto größer fei der Schaf feiner Ruhe. Und bie- 
jes Glück achte er um fo höher, weil ihn Wenige darum 
beneideten, und es zugleich ein Beweis fei, daß er Nie» 
manden um das Seinige gebradht. Und das war ganz 
vernünftig geſprochen; denn auch der weile Seneca jagt: 
„Es ift eine edle Sache um eine heiteren Sinnes erbul- 
dete Armuth; ja jie ift feineArmuth, fo lange fie wohl» 
gemuth ertragen wird. Denn wer mit feiner Armuth 
zurecht fommt, der. ift reich.“ Neben vem Philofophen 
jaß ein Bater mit feinem wohlerzogenen Sohne zur Seite. 
Diefer nun, al8 das Wort ihn traf, umarmte ven. Jüng— 
ling und fprah: Ego autem laetor et glorior in filio 
meo . . . ich meinestheils erfreue und rühme mich die— 
feg meines Sohnes. Denn alle Ehren. und Freuden, 
die ihr Andern eurem Borgeben nach habet, vergehen 
mit eurem Leben; mir aber wird mein Sohn zur Ehre 
und Freude fein auch noch nach meinem Tode. Und 
ficherlich hat. diefer am beften geredet und ganz im Sinne 
des weifen Mannes, wenn er fagt: Ein tugendfamer 
Sohn ijt die Freude feines DBaters.*) 

Nehmen wir an, die heilige Anna wäre auch bei 
biefem Mahle zu Gafte gejeffen und hätte jagen follen, 
weſſen fie fich am meiften rühme, Würde fie wohl ihren 
alten Adel hervorgehoben haben, den fie von David und 
von fo vielen Königen ableiten Tonnte, oder aber ihr 
Alter, obwohl fie in allen Ehren hohe Jahre erreicht? 


*) Sprüchw. 10, 1. 
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Ich zweifle ftarf! Vielmehr ift meine Meinung, fie würbe 
e8 wie jener Bater gemacht, ihre Tochter Maria ums 
fangen und gejagt haben: Ego autem laetor et glorior 
in filia mea ... ich erfyeue und rühme mich biefer 
meiner Tochter. Und das ganz mit Recht; denn biefe 
Tochter war ihr nicht nur im Leben die höchfte Ehre und 
rende, fondern wird e8 auch fein und bleiben in alle 
Ewigkeit. Laffet uns heute an dem glorreichen Feſttage 
ver glüdjeligen Mutter einige Worte fprechen zu ihrem 
Lobe und dann aus ihrem Leben eine gute Xehre abziehen 
für unfer Xeben. Sch beginne... 


Es haben Schon Viele darüber fih gewundert, daß 
die alten Kirchenväter und Gefchichtfchreiber, welche doch 
oft geringfügigere Sachen mit minutiöfer Genauigkeit 
verzeichnet haben, vom Leben ver heiligen Mutter Anna“ 
jo wenig melden, ba doch nicht zu zweifeln ift, dieſes 
Leben ſei ein höchft erbauliches und [ehrreiches geweſen, 
erfüllt von der Andacht gegen Gott, von dem Eifer in 
Haltung der Gebote, von der Liebe zu dem Nächten, 
von der Treue und dem Gehorfame gegen ihren Ehemann 
Joachim, von der Geduld unter dem Joche der fo lange 
auf ihr ruhenden Schmach der Unfruchtbarkeit, und von 
unzähligen andern leuchtenden Zugenden. Wir willen 
nicht viel mehr, als daß Anna die Mutter der aller- 
jeligften Gottesgebärerin, der Königin des Himmels, Maria 
geweſen. 

Aber ſollte zu ihrem Ruhme nicht genügen, wenn 
wir auch nur dieſes wiſſen? Ich denke wohl, und es 
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fällt mir dabei ein altes Mährlein ein, das. ich irgendwo 
einmal gelefen habe. Zwerglein, die über Land gingen, 
fanden auf dem Wege ven Daumenfnochen eines Riefer. 
Boll des Staunens ſammelten, fie ſich um das Bein und 
zogen. ihre Stäbe hervor, um es nach der Länge und 
Dicke zu meſſen und durch dieſe Manipulation zu dem 
Schluſſe zu gelangen, wie fchredlich groß doch der Leib 
des ganzen Rieſen geweſen fein müffe. Und eben jo 
reicht für uns die einzige hingeworfene Thatfache Hin, daß 
Anna die Mutter Maria’ gemwefen, um daraus abzuneh- 
men, daß fie an Tugend und Gerechtigfeit eine wahre 
Riefin war und alle Frauen des alten Bundes an Größe 
der Heiligfeit übertraf. | 

Es ift wahr, die Heilige Schrift führt viele Matro- 
nen an, bie verfchiedener Tugenden wegen gelobt und 
geſegnet worden find. Sara wird gelobt wegen des Gr 
horfams und der Ehrerbietung gegen ihren Dann Abra— 
ham und deßwegen auch von Gott gefegnet, daß fie in 
ihrem neunzigften Lebensjahre noch eines Sohnes genaß, 
durch den fie die Ahnfrau vieler Völfer und Könige, je 
des Erlöfers der Welt felbft geworden Die Prophetin 
Anna wird gelobt wegen der Geduld und Langmuth, wor 
mit fie viele Jahre hindurch Spott und Hohn über fid 
ergehen ließ ob ihrer Unfruchtbarkeit, bis endlich Gott 
ihren beharrlichen Eifer im Gebete mit der Empfängniß 
eines Sohnes, des Propheten Samuel, -belohnte, Ein 
fchönes Lob ertheilt die Bibel auch der Wittwe Judilh, 
ber Tochter Meraris, von der fie fagt: Und fie hatte 
bei Sedermann einen guten Namen; denn fie 
fürdhtete Gott fehr, und Niemand war, der etwas 
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Böſes von ihr redete.*) Darum warb fie auch vom 
Himmel auserlefen, das jüdifche Volt aus den Rlauen 
feiner ingrimmigften Feinde zu erretten. Welch erhabene 
Zugend und tiefe Demuth muß nicht die Königin Efther 
befeffen haben, der von der Schrift bezeugt wird, daß fie 
allzeit Scheu getragen vor der Herrlichkeit, dem Glanze 
und dem Wohlleben des Hofes, und bie da bie fchönen 
Worte jagt: Du, o Herr, weißt, daß deine Mag 
ih niemals gefrenuet, ſeit fie bieher gebracht 
worden, bis anf den heutigen Zag, außer in dir 
Herr, Gott Abrahams.**), Der heilige Auguftin be» 
merkt hiezu jehr treffend: „Es gibt Menſchen von zweier: 
let Art in der Welt. Einige denfen an den Himmel 
und einige an die Erde. Das Herz der einen liegt unter 
den Dingen’ hienieven begraben, das Herz der andern ift 
mit den Engeln vereiniget; die einen ſetzen ihr Vertrauen 
auf die irdiſchen Güter und auf die betrüglichen Schütße 
der Welt; die andern richten alle ihre Begierden nach 
himmlischen Gütern, welche Gott, der nicht lügen Fann, 
ihnen verfprochen hat. Efther war in Ehren und Freu— 
den, aber jie verachtete Alles und hatte ihre Freude nur 
in Gott und der Betrachtung göttlicher Dinge. Eine 
wahre Jüdin und — Ehriftin!” Deßhalb ward fie auch 
von Gott gefegnet, daß fie Gnade vor dem Könige fand 
und ihre Fürbitte der Verfolgung des Amon ein Ziel 
legte und alle ihre Glaubensgenofjen dem Untergange 
entriß. Wollet ihr wilfen, welch herrliches Lob die Schrift 
Zacharias und Eliſabeth ertheilt, ven Eltern des heiligen 


*) Zub. 8, 8. — **) Eſther 14, 18. 
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Täufers Johannes, des Vorläufers Ehrifti? Sie waren, 
fagt fie von ihnen ... . fie waren Beide gerecht vor 
Gott und wandelten in allen Geboten und Sa 
ungen des Herrn tadellos.*) So war alſo aud 
Elifabeth unter den von dem Buche aller Bücher Hoch» 
gerühmten Frauen, und man möchte glauben, der Evan- 
gelift babe jagen wollen: Es ift fein Wunder, daß fie 
mit einer jo heiligen. Zeibesfrucht gefegnet worden, weil 
fie fo heilig gelebt vor Gott und den Menfchen. 

Wenn nun. die Genannten alle vor den übrigen 
Menfchen ihrer Tugenden wegen von Gott dem Herrn 
geliebt und gejegnet worben find, wie groß muß erſt der 
Zugendihag und bie Heiligkeit des Ehepaares Joachim 
und Anna geweſen fein, von benen die ewige Vorſehung 
hat geboren werden Taffen vie allerjeligfte, allererhabenfte, 
über alle Engel reinfte Jungfrau Maria! Deßwegen 
ruft ber heilige Bater Johannes Damascenus mit Recht 
zu der Mutter Anna auf: „OD felig, dreimal felig bift 
du, heilige Anna, die du ein von Gott fo über alle 
anderen Weſen begnadigtes Kind, Maria aller Ehren 
reich, geboren haft!“ | 

Der heilige Biichof Anfelmus, indem er von ber 
Mutter des Herrn handelt, fagt, Gott habe (um in 
menschlicher Weife zu reden), nachdem er in feinem aller- 
weifeften Rath befchloffen, den Sohn in die Welt zu 
ihiden, daß er von einem Weibe die menjchliche Natur 
annehme, fein allſehendes Auge Jahrtauſende voraus auf 
alle durch Tugend und Heiligkeit leuchtenden Frauen ber 


*) Luk. 1, 6. 
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finftigen Zeit geworfen, bis er bie an Adel des Gemüthes 
und Reinheit des Herzens Hervorragenbfte gefunden, und 
biefe war Maria, die Tochter Anna's. E8 war alfo 
Maria unter allen Yungfrauen ſchon von Ewigkeit ber 
auserforen, daß fie den Erlöfer der fünbhaften Welt 
gebären folle. 

Die beiligfte unter allen heiligen Jungfrauen mußte 
aber auch eine folder Tochter würbige Mutter haben. 
Oder meint ihr, daß Gott ihr nur fo obenhin die nächfte 
Beite angeordnet habe? Sicherlich nicht! Das wäre fei- 
ner böchften Weisheit ſchlechterdings nicht angemeffen ge- 
weſen. Auch die Mutter mußte unter den Frauen an 
Tugenden und Heiligkeit glänzend hervorleuchten. Vater 
und Mutter mußten fein, wie fie die heilige Schrift fchil- 
dert: Beide gerecht vor Gott, wandelnd in allen: 
Geboten und Sagungen des Herrn tadellos. 

D welch große Sorge muß der Herr über bie hei» 
lige Anna getragen, mit welch wunderbaren Gnaden ihr 
Seele und Leib begabt und wider alle Anfechtung, wider 
alle Gelegenheit zur Sünde verwahrt haben, daß fie 
würdig befunden werden fonnte, in ihrem Schoofe die 
Königin der Iungfrauen ohne Erbfünde zu empfangen, 
Ja, in Wahrheit felig, dreimal felig bift vu, heilige 
Mutter Anna! Selig, weil du vor allen andern Weibern 
auserlefen worden bift, eine foldhe Tochter zu gebären; 
abermals felig, weil du aus dieſer Tochter einen Enfel 
erlebt Haft, der fein Geringerer war, als der Sohn Got- 
te8 und Heiland der Welt; und nochmals felig, weil bu 
diefen Enfel, deßgleichen feine Großmutter, fo lange vie 
Welt fteht, je gehabt hat noch je wieder haben wird — 
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weil du Chriſtus Jeſus mit leiblichen Augen gefehen, ihn 
anf deinen Armen getragen, ihn umfangen, gefüßt und 
an dein Herz gebrüdt haft. 

Der Herr wandte fih einmal zu feinen Jüngern 
und ſprach: Selig find die Augen, welche fehen, 
was ihr fehet! Warum aber? Jeſus erklärt es, indem 
er fortfährt: Denn ih fage euch, daß viele Pro- 
pheten und Könige fehen wollten, was ihr fehet, 
und haben e8 nicht gejeben, und hören, was ihr 
höret, und haben es nicht gehört.*) Ein ander- 
mal redete er zu den Züngern: Abraham, euer Vater, 
hat frohlodet, daß er meinen Tag fehen werde; 
er ſah ihn und freute ſich.**) Das will fagen: Als 
Abraham, euer Bater, noch auf Erden war, frohlodte er 
im Geiſte, einft feine Erwartung, daß ich als Erlöſer 
kommen werde, erfüllt zu ſehen. Wirklich vernahm er 
auch an dem Orte, wo er mit allen dvahingefchiebenen 
Frommen auf meine Ankunft wartet, den Tag meiner 
Menfchwerdung und Geburt und freute fih. Wie viel 
mehr habt ihr nun, meine Zeitgenoffen, Urfache, euch zu 
freuen und glüdfelig zu preifen, die ihr mich nicht von 
Weitem, bloß im Geifte, fondern rn in Fleiſch und 
"Blut, vor Augen habet. 

Und wie viel mehr, heilige Mutter Anna, bijt du 
erjt glücffelig zu preifen, da du deinem Enfel Jeſus jo 
viel näher ftandeft, ale die übrigen Juden und feine 
Jünger felbft. Und jest, in diefem Augenblide, gebene 
beite Großmutter, ftehft du ihm noch eben.fo nahe, daher 


*) Luk. 10, 28. 24. — **) Job. 8, 56. 
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ih nicht im Mindeften Anftand nehme, zu glauben und 
zu lehren, daß Allen, die dich andächtig verehren und in 
ber Noth ihre Zuflucht zu dir nehmen, deine Fürbitte 
bei ihm von großem Nuten fein müſſe. ‚Er kann aud 
gar nicht anders, als auf dich hören, und taufend Bei— 
jpiele haben es längſt erhärtet, wie viel du bei ihm ver- 
magit. Die heilige Anna ift eine mächtige und treue 
Schirmfrau allen denen, die zu ihr Vertrauen haben. 
So Taffet fie uns denn mit innigfter Andacht verehren 
umd tief zu Herzen faffen, was der gottjelige Abt Tri— 
themius von ihr fchreibt: „Wer immer die heilige Anna 
ju feiner -Befchügerin erwählet und in ihrem Dienfte 
treu ausharret, der wird hier und dort wohlbehalten jein. 
Denn alle Gnaden, vie der Sohn Gottes den Menfchen 
durch feine Mutter auf deren Fürbitte zu ertheilen pflegt, 
fann er auch den Bitten und PVerdienten feiner Groß— 
mutter nicht verweigern.“ O tröftliches, o ermunterndes 
Wort, wen follteft du zur Verehrung der großen Feft- 
heiligen des heutigen Tages nicht antreiben! 


* * 
* 


Bisher habe ich das Lob der heiligen Mutter Anna 
im Allgemeinen verkündet und ſollte nun zur Schilderung 
ihrer vielfältigen Tugenden im Einzelnen übergehen. Aber 
wie möchte hiezu die kurze Stunde ausreichen, welche 
mir zu meinem Vortrage vergönnt iſt! Ich muß mich 
daher begnügen, aus dem reichen Tugendkranze für heute 
ein einziges Blümlein zur Betrachtung auszuwählen, und 
dieß ſei der frommen Eheleute Joachim und Anna weiſe 
und gottgefällige Haushaltung. Und warum ich dieſen 


250 


Punkt beſonders hervorgreife, gefchieht, weil gerabe 
hierin die Menfchen vielfach fehlen, entweder durch Nach— 
läffigfeit und Verſchwendung, oder aber durch allzu große 
Sorgfalt für das Zeitliche und nimmerjatte Habgier. 

Welche Beichaffenheit Hatte es alfo mit der Haus- 
haltung des gebenedeiten Ehepaares? Wie haben Joachim 
und Anna mit ihren zeitlichen Gütern gefchaltet und fie 
verwendet? Es fteht gejchrieben, daß fie dieſelben in 
rei Theile ausgefchievden haben; den einen Theil verwen— 
beten fie für fi und zur Aufrechthaltung ihres Haus 
weſens, den andern zur Ehre Gottes, zu Gefchenfen für 
den Tempel und den Dienft de8 Herrn, den dritten end» 
lich zu Werfen ver Barmherzigkeit und Nächftenliebe, in- 
dem fie damit den Armen und Nothleivenden hilfreich 
beifprangen. Dieſes Verfahren nun mögen alle diejenigen, 
bie Gott mit zeitlichen Gütern gefegnet hat, fich zum 
Muſter und Borbilde nehmen und daraus erfehen, welchen 
Gebrauch fie von ihrem Vermögen machen follen, daß es 
ihnen nicht zur Verdammniß, fondern zum ewigen Heile 
gereiche. 

Die zeitlichen Güter, als da find Geſundheit, Schön- 
heit, Abel, Reichthum, Aemter und Würden und ber» 
gleichen mehr, die man insgemein Gaben der Natur 
oder des Glückes zu nennen beliebt, find recht eigentlich 
Gaben Gottes, wie. die Prophetin Anna fagt: Dominus 
pauperem facit et ditat, humilitat et sublevat ... 
der Herr macht arm und rei, erniedrigt umd 
erhöht.*) Daher fprach auch ver fromme Sch, nadr 


*) 1.8. d. Kön. 2, 7. 
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bem er all fein Hab und Gut verloren Hatte: Der 
Herr bat’8 gegeben, der Herr hat's genommen. 
Die e8 dem Herrn gefallen bat, alfo ift’8 ge- 
iheben.*) Weil nun die zeitlichen Güter Gaben Got- 
tes, fo find fie an und für fich nicht böfe, fondern gut, 
fönnen aber zum Guten oder Böfen, zum ewigen Heile 
oder zum ewigen Verderben ausfchlagen, je nachdem man 
fie wohl oder übel anwendet, nach den Worten des hei- 
ligen Ambrofius: „Sie richten fi nach dem Belieben 
des von ihnen Gebrauh Machenden. Dienet beim Ge— 
brauche die Tugend zur Richtichnur, fo gereichen fie zum 
Nugen; werden aber die Anweifungen der Tugend babei 
nicht zu Rathe gezogen, fo wird zum Schaden, was hätte 
bon Nuten fein. fünnen.” Lieber Bruder in Ehrifto! 
gefeßt, du hätteft einen ſchweren Thaler in der Hand, 
über den du ganz nach deiner Willkür fchalten fönnteft, 
was wird's nun werden? Schenkſt du das Gelpftüd 
einem Armen oder veriwendeft e8 zur Yabung eines Kran 
fen, fo bauft du dir damit eine Staffel in den Himmel; 
vergeubeft du aber den Thaler im Spiele oder bei einem 
lockeren Saufgelage, fo legſt du ihn in ver Hölle auf 
Zinfen. Die gleiche Befchaffenheit hat es mit der Ge- 
jundheit, mit ver Schönheit, mit dem Reichthume, mit 
den Amtswürden, mit den Künften und Wifjenjchaften, 
mit allen zeitlichen Gütern, fie mögen heißen, wie fie 
wollen — je nachdem du fie zum Guten oder Böſen 
gebraucheft, gereichen fie dir zum Nugen over Schaden. 

Gott der Herr zwar, wenn er dergleichen Güter 


*) Job 1, 21. 
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einem Menfchen zutheilet, hat allzeit eine gute Meinung, 
und gibt fie und darum, auf daß wir, wie der heilige 
Papft Leo fagt, „pie wir Alle Pilgrime und auf dem 
Heimmege zum Baterlande begriffen jind, eine Zehrung 
haben, zum Fortreifen verjteht fich, nicht aber zum un- 
ftatthaften Aufenthalte." Eben fo macht es jeder welt: 
lihe Herr, wein er feinen Diener weit über Land fchidt. 
Er gibt ihm einen Zehrpfennig mit, nicht aber, daß er 
fih im Wirthshauſe verjige, fondern um ihm das Fort: 
fommen zu erleichtern, daß er deſto ficherer an den be 
ftimmten Drt gelange. Gott hat uns zur ewigen Selig— 
feit im Himmel beftimmt, und biefes zeitliche Xeben ilt 
nur eine Reiſe dahin. Weil wir aber auf. dem Wege 
nicht aus eigenen Deitteln uns verpflegen können, wir, 
bie wir nadt und bloß und biutarın in die Welt kom— 
men, jo arm, daß der Philoſoph Seneca mit Recht fagt: 
„Nemo tam pauper est, quam naseitur ..... Niemand 
it jo arm, wie er geboren ward“, das will beveuten: 
Auch der Allerärmſte auf Gottes Erdboden ift noch ärmer 
gewejen zur Zeit, va er geboren wurde... . fo verforgt 
uns der himmlifche Vater mit zeitlichen Gütern, einen 
mehr, den andern weniger, biefen bis zum Leberfluffe, 
jenen faum zur Nothdurft. Doch was er jedem gibt, 
gibt er ihm nur als Zehrung auf ver Reife zum Him— 
mel, nicht aber daß er ſich damit auf dem Wege verhalte. 
Da iſt nun ein jeder fehuldig, die von Gott empfangenen 
Güter alfo zu gebrauchen, daß fie und, wie ber heilige 
Auguftin fagt, an der Erlangung der ewigen Güter nicht 
binderlich feien, daß wir auf dem Wege, den wir als 
Pilgrime begehen, nicht an dem zeitlichen Tande Wohl: 
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gefallen finden, fondern allein an vem, was und zu 
unſerm Vaterlande befördert. Hierin befteht die ganze 
Runft, mit den zeitlichen Gütern gut umgehen zu wilfen. 

Wohlgemerft, nicht darin beftcht diefe Kunft, daß 
man Hab und Gut hintanlafje, in ein Klofter oder gar 
in die Wüſte gehe und das Leben eines Bettelmönches 
oder Einfieplers führe, Wenn das der Full wäre, fönnte 
fonft Niemand felig werden, als folhe und ähnliche Per- 
jonen. Derlei gänzliches Entfagen aber ift nicht unum— 
gänglih nöthig, und wenn fchon Ehriftut es als das 
jicherfte Mittel angeraihen, hat er es noch nirgends ge= 
boten. Man kann mitten im Beſitze der zeitlichen Güter 
elig werben, wenn man nur einen guten Gebrauch davon 
macht. Und hierüber fagt der fchon einmal angezogene 
alte Bhilofoph Seneca gar ſchön: „Ein weijer und tugend— 
bafter Mann Hält fich nicht für unwürdig der äußerlichen 
Güter. Er liebt fie, aber liebt fie nicht zu fehr. Er 
nimmt fie zu ſich in's Haus, läßt fie aber nicht Herr 
über fein Gemüth werden. Er verwirft fie nicht, macht 
aber nur mäßigen Gebrauh von ihnen und benütßt fie 
als Mittel, die Tugend mehr zu üben.“ Soll euch aber 
diefe Lehre, als die eines Heiden, verbächtig oder ber 
Beachtung nicht werth feheinen, fo höret, was der Apo— 
ſtel Paulus feinem Jünger Timotheus den Reichen ein- 
zubinden befiehlt — etwa daß fie ihre Schäte zum Fen— 
fter hinaus werfen und den Bertelfad umhängen follen? 
Mit Nichten! Die hieher fich beziehenden Worte des 
Driefes lauten: Den Reihen diefer Welt gebiete, 
niht hochmüthig zu fein, nicht zu vertrauen auf 
ungemwifje Reichthümer, fondern auf den leben« 
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digen Gott (der uns Alles reichlich barbietet 
zum Genujje), Gutes zu thun, reich zu werben 
an guten Werfen, gerne zu geben und mitzu- 
theilen, fih zu fammeln einen Schaf als eine 
gute Grundlage für die Zufunft, damit fie das 
wahre Leben ergreifen.*) D fchöne Lehren für euch 
Reiche! wie glüdfelig Fönnt ihr fein bier und dort, wenn 
ihr fie tief zu Herzen fafjet. 

Ich erlaube mir ein vielleicht triviales, aber treffen- 
des Gleichnig, wenn ich fage, die zeitlichen Güter find 
dem Unrathe gleich, welcher, je nachdem er. behanbelt 
wird, Schaden oder Nuten bringt. Laffen wir ihn auf 
der Straffe liegen, jo verunreiniget er diefelbe und ver- 
peftet durch feine Fäulnig die Luft; führen wir ihn aber 
auf unfere Felder oder Wiefen, jo begeilt er biefelben, 
daß fie voppelte Ernte bringen. Alfo auch die zeitlichen 
- Güter, welche in den Augen des wahren Ehriften nichts 
weiter al8 Unrath find, nach dem Ausfpruche des Apo- 
ftels: Ich achte Alles für Koth, damit ich Chri— 
ftum gewinne.**) Laffen wir fie auf ver Heerftraffe 
bes Lebens todt, das heißt, ohne gute Werfe damit zu 
thun, liegen, fo wird ihr Dampf und Dunft unjerer 
Seele bald eine tödtlihe Krankheit zuziehen; machen 
wir aber ven rechten, Gott wohlgefältigen Gebraud 
davon, bebüngen wir damit das Aderland unferer Ver- 
bienfte, jo werben biefe wie eine reichliche Kornjaat 
auffchießen und in den Himmel wachen. Das fehen 
wir an dem Segen, mit welchem Gott den frommen 


*) 1. Timoth. 6, 17—19. — **) phil. 3, 8, 
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Job überfchüittete, und zwar darum, weil diefer.in Wahr- 
beit von ſich felbft jagen konnte: Auge war ich den 
Blinden und Fuß den Lahmen. Vater war ich den 
Armen.*) 

Der Weltmenſch aber, welcher die zeitlichen Güter nicht 
im Sinne Gottes anwendet, um fich damit die himmlifchen 
zuerfaufen, gleicht dem Schlehporne, der, wie ftarf man ihn 
auch begeile, immer nur armjelige Schlehen hervorbringt, 
niemal8 aber Paradiesäpfel. Nehmet euch in Acht, daß ihr 
nicht auch fo unedle Früchte traget, fondern ahmet vielmehr 
ihr Alle, die ihr mit Reichthümern gefegnet feid, dem Bei- 
Ipiele dev heiligen Mutter Anna nach. Genießet euren Theil, 
wie e8 eure Standesverhältniffe erfordern, jedoch mit dem 
tehten Maße, nach dem Rathe des weifen Mannes: Ges 
niege wie ein mäßiger Menfch das, was man bir 
borjegt.**) Gott dem Herrin aber gebt davon auch 
feinen Theil, damit fein Dienft mit Glanz und Würde 
verrichtet und feine Ehre vermehrt werde, wie Salomon 
gt: Ehre den Herrn mit deiner Habe und gib 
ihm von den Erftlingen aller deiner Früchte. ***) 
Bas kann auch billiger fein, als einen Theil des 
Reichthumes Demjenigen zu Ehren anlegen, von Dem 
Alles kommt. Gebet auch den Armen ihren Theil, 
denen zugehört, was euch überflüffig ift, nach den Wor- 
ten des Vaters Tobias: Gib Almoſen von deinem 
Vermögen und wende von feinem Armen bein 
Angefiht ab: denn alfo wird geſchehen, daß des 


*) 306.29, 15. 16. — **) Sir. 31, 19. — ***) Sprüd- 
wörter 3, 9, 
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Herrn Angefiht auch von dir nicht abgewendet 
werde.*) Mithin werden die zeitlichen Güter, wohl ge- 
braucht und recht vertheilt, euch an Zugenden, an guten 
Werfen, an Berdienft reich machen und als Mkittel 
dienen, daß ihr durch fie zu den ewigen Gütern gelanget. 
Amen. 


*) Zob. 4, 7. 


Am Teite des heiligen Laurentius. 


Vorſpruch. 


Vahrlich, wahrlich ſag' ich euch, wenn das Wei— 
zenforn nicht in die Erde fällt und ſtirbt, 
jo bleibt e8 allein: wenn es aber ftirbt, fo 
bringt e8 viele Frucht. Joh. 12, 24. 25. 


Inhalt. 
Ehriftliche Gedanken zur Zeit, da man von Gott gezlichtiget wird, 


Der Sommer ift bereit8 weit vorgefchritten. Ich 
laſſe meinen Blick über die fruchtbeladenen Fluren hin— 
reifen; ich fehe die Halme des Getreives fich neigen 
unter ver Schwere der mit Körnern vollgepfropften Aehren. 
Der Landmann fchärft die Sichel und zieht jubelnd zu 
deld, ven Exrntefegen einzufchneiden. Aber fiehe da! im 
letzten Augenblide fteigt. jählings ein Gewitter auf, rast 
vom Sturme gepeitfcht unter Blig und Donner näher 
und immer. näher heran und fehüttet feine mit Schloffen 

| geſchwängerten Wolfen gerade über unſern Häuptern aus. 
In wenigen Minuten find Halme und Aehren tief in 
den Boden hineingefchlagen, tief in den Boden hinein- 


geihlagen all unfere Hoffnungen und Erwartungen, tief 
Rapuzinerpredigten. II. 17 
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in den Boden Bineingefchlagen alle Mühe und Arbeit, 
all ver faure Schweiß, den wir uns ein ganzes Tanges 
Fahr hindurch haben often laſſen, um unfere Weder zu 
bereiten und fruchttragend zu machen. O des fchweren 
Unglückes! o des. grenzenlofen Jammers! 

Und haben nicht auch wir ſchon in unſerer heimath— 
lichen Markung dieſes Unglück, dieſen Jammer erlebt? 
Und kann es nicht wieder kommen und uns treffen, das 
ſchwere Verhängniß, das da mit Einem Schlage ganze 
Gemeinden des Lebens unentbehrlichſten Bedarf, das edle 
Brod, unerbittlich raubt und Tauſende der Hungersnoth 
überantwortet? Gott möge es in Gnaden verhüten — 
aber es kann wieder kommen, noch ſchlimmer, noch ver 
heerender, noch grauſameren Wüthens. Und was dann? 
Was wollet ihr, daß ich in einem ſolchen Falle von die— 
ſer heiligen Stätte herab zu euch redete? 

Sollte ich eine brennende Strafpredigt über euch 
halten und euch ſchonungslos die muthmaßlichen Gründe 
vorhalten, die Gott bewogen haben könnten, eine ſo große 
und allgemeine Züchtigung zu verhängen? Sollte ich 
ſagen, das Unheil rühre her von der Vernachläſſigung 
des Gebetes, da gar Manche unter euch ſind, die kaum 
noch den Hut abziehen, wenn die Glocke das Ave Maria 
ertönen läßt? Sollte ich ſagen, es rühre her von der 
Entwürdigung der Sonn» und Feſttage, die ihr, ſtatt fie 
ausſchließlich dem Lobe Gottes zu widmen, micht felten 
durch fnechtliche Arbeit verunehret, noch häufiger aber 
durch eitle und fündhafte Ergögungen ſchändet, durch 
leidenſchaftliches Spiel, durch ausgelaſſene Tänze, durch 
Zänkereien und Raufhändel ſogar? Sollte ich ſagen, 
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das Uebel fomme ber, weil ihr ſchnöden Mißbrauch mit 
den Gaben Gottes treibet, dem bäuerifchen Uebermuthe 
euch Hingebet, in Schlemmen , Brafjen und Kleiverprunf 
euch frevelhaft überhebet? Sollte ich fagen, das Verder⸗ 
ben babe euch erreicht, weil ihr felbft es täglich mit 
Fluchen und Schelten berbeirufet, weil ihr täglih und 
ftündlih die - unchriftlichen Worte gegen einander aus- 
ftoßet: daß der Blitz auf dich nieverfahre, daß der Don- 
ner, daß der Hagel dich und Alles in den Erdboden hin» 
einſchlage! 

Nein, liebe Leute! nichts von Allem dem würde ich 
ſagen. Das Mitleid mit eurem Unglücke würde mir 
nicht erlauben, ſo harte Reden zu führen. Ich würde 
vielmehr ein Heilpflaſter für eure Wunden aufzufinden 
mich beſtreben. Und ſiehe da, ſchon hab' ich es, und 
gleich ſollt ihr's auch hören, das Recept, damit ihr für 
alle kommenden Unfälle zum voraus das ——————— in 
Handen habet. 

Und worin beſteht denn dieſes wunderſame — 
mittel? Einfach in etlichen chriſtlichen Gedanken, vie ihr 
fallen und erwägen müffet zur Zeit, da Gott ber Herr 
euch auf dieſe oder eine andere Weife züchtiget. Ehriftus 
fagt im Heutigen Evangelium: Wenn das Weizen- 
körnlein nicht in die Erde fällt und ftirbt, fo 
bleibt e8 allein: wenn es aber ftirbt, fo bringt 
es viele Frucht. Eben fo muß das Weizenforn des 
Glückes zeitenweife in den Koth des Unglücfes hinge— 
worfen werben, damit es erfterbe. und faule und aus ber 
Berwefung fodann als neue Frucht erftehe. Die Trüb- 
ale. und Unfälle fchlagen gar oft zum größten Glücke 

17* 


260 


ans und bringen hundert⸗ und taufenbfältige Früchte. 
Und es ift nur zu beflagen, daß wir zur Zeit ver Züch- 
tigung das Glück des Unglüdes nicht faffen, unwirſch 
und mißlaunig werden, ja nicht felten fogar wider Gott 
murren. Und nun, welche Gedanken follen wir denn in 
ber Bedrängniß und unter den Streichen der Zuchtruthe 
Gottes faffen? Höret! 

Wir müffen gedenken, erſtens baß der grundgütige 
Gott durch die über. uns verhängten Mißgefchide die von 
uns begangenen Sünden in feiner Barmherzigkeit beftra- 
fen wolle, um zweitens zufünftige Sünden und zufünftige 
Strafen weislich zu erjparen. Hiedurch ergibt fich die 
Eintheilung meines heutigen Vortrages von felbit. 


- Die Sünde ift die fchänblichite und abjcheulichite 
aller Thaten. Sie ift eine That wider alle Vernunft, 
eine That wider alles Recht. Sie ift eine Beleidigung 
Gottes, und da habet ihr in einem einzigen Sate Alles 
beijammen, was je Gräuliches und Entſetzliches mag ge- 
fagt werden: Die Sünde ift eine Beleidigung Gottes. 
Sie thut Gott in Wahrheit Schmah und Unbilb ar, 
Sie empöret fich gegen ihn, fie wiberftrebet ihm, fie 
wirft das dem Menfchen auferlegte Gefet ab, daß er 
feinem rechtmäßigen Herrn nicht mehr gehorfame. Die 
Sünde ift eine Verlegung der Majeftät Gottes, fie ver 
ſchwöret fich gegen biefelbe, fie ergreift Wehr und Waffen 
gegen fie, fie fpinnet Ränke wider den Himmel und faßt 
fo aufrühreriiche Pläne, daß, wenn ihr teuflifches Be— 
ginnen den Sieg gewänne, das höchſte Wefen feinen 
Thron verlaffen und jelben dem Oberſten der Hölle 


261 


einräumen müßte. Das ift die Sünde, und eben darum 
ft fie ein Ungeheuer, um deſſen Vertilgung das Aeußerfte 
gethan und gelitten werden muß. 

„Peccata,“ lautet ver befannte Ausfpruch Tertullian’s, 
„peccata impunita esse non possunt ... die Sünden 
können nicht ungeftraft bleiben." . Sie müffen gezlchtiget 
werden. Aber wo? Entweder bier oder dort. Diejes 
find die zwei Orte, einen britten gibt es nicht. Wer 
vermag aber ben gewaltigen Unterfchied zu bemefjen 
zwiſchen den Strafen in diefer und den Strafen in jener 
Belt! So weit der Himmel von der Erde entfernt ift, 
fo weit von einander entfernt und unterfchieven find bie 
Züchtigungen, mit welchen Gott die Sünde hier oder dort 
anſieht. Armuth, Verfolgung, Krieg, Hungersnoth, Pefti- 
lenz und alles Elend viefer Welt ift nichts und weniger 
als nichts im DBergleiche mit den Strafen, welche jenfeite 
auf die ungebüßten Sünden warten. 

Bon den zeitlichen Strafen fteht beim Propheten 
Daniel gefchrieben: Stillavit super nos maledictio ... 
ver Fluch ift über uns herabgeträufelt.*) Bon ben 
Strafen in jener Welt aber heißt e8 bei Iſaias: Spiritus 
ejus, quasi torrens inundans, ad perdendas gentes 
in nihilum ... fein Odem ift wie ein austreten- 
der Strom, um zuNichte zu machen die Völfer.**) 
Die Strafen in diefer Welt find nur leife Berührungen, 
wie Job fagt: Manus Domini tetigit me... die Hand 
des Herrn bat mich berührt; die Strafen in jener 
Welt aber treffen ven Sünder gleich Blitzſchlägen, wie 





*) Dan. 9, 11, — **) If. 30, 28. 
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Gott felöft im Buche Deuteron redet: Wenn ich mein 
Schwert wie den Blitz fohärfe, und meine Hand 
zum Gerichte greifet, will ih Rache an meinen 
Feinden üben und denen, die mich haffen, ver- 
gelten.*) Die Zichtigungen hienieven find die eines 
liebreichen und fchonungsvollen Vaters: Denn wen der 
Herr lieb hat, den züchtiget er; er ſchlägt jedes 
Kind, das er aufnimmt, fchreibt der Apoftel Baulus 
an die Hebräer.**) Die Zichtigungen dort drüben jedoch 
find die eines ftrengen, unbeugiamen Richters, wie ber 
Prophet Nahum fih ausfpriht: Ein eifervoller Gott 
und Räder iſt der Herr, ein grimmiger Rächer 
ber Herr; e8 rächet fih der Herr an feinen Fein 
ben, es zürnet der Herr feinen Widerfadhern.***) 
Die Strafen in der Zeitlichfeit find Liebesbezeigungen 
des beften Freundes, wie ber Geift Gottes fagt in ber 
Dffenbarung des Johannes: Quosamo, arguo et castigo 
... bie ich lieb habe, die ftrafe und züchtige ich.F) 
Die. Strafen in der Ewigkeit hingegen find Geißelhiebe 
eines erbitterten Feindes, wie bei Jeremias zu leſen ijt: 
Mit feindlichen Schlügen hab’ ich dich gefchlagen, 
mit graufamer Züchtigung um der Menge deiner 
Miſſethaten willen.FF) Die Strafen auf diefer Welt 
verhängt Gott über uns, um umfere Herzen von ber 
Liebe zu zeitlihen Gütern abzutrennen, gleichwie das 
Korn unter den Schlägen der Drifchel vom Halme ab- 
fällt: Denn für die Geißeln bin ich bereit, fagt ber 


*) Deut. 32, 41. — **) Hebr. 12, 7. — ***) Nah. 1, 2.— 
7) Offend. 3, 19. — 9) Ser. 30, 19. 
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Blalmift.*) Bei den Strafen in jener Welt aber fallen 
die Streihe fo durchdringend, daß fie die Seele zerjpalten 
möchten, weßhalb ber Prophet Jeremias ausruft: Ach, 
ad, Gott und Herr!... das Schwert dringet 
bi8 an die Seele. **) 

Quos amo, arguo et castigo ... die ich Lieb 
babe, die ftrafe und züchtige ih. Wenn demnach 
Gott einen Menfchen liebt, jo ergreift er bie Ruthe wider 
iin. Er züchtiget ihn auf diefer Welt, damit er abger 
ftraft und von der Sünde gereiniget in die andere Welt 
binübergehe. Kein Volt der alten Zeit war bem Herrn 
lieber, al8 das Judenvolk. Es war fein Augapfel, fein 
Herz, fein Alles. Diefes Volk nun verging fich zumeilen 
gegen feinen Gott und Herrn. Bald murrte e8 wider 
ihn, bald zweifelte e8 an ihm, bald fiel e8 ganz und gar 
von ibm ab. Solche Berbrechen fonnte Gott, weil er 
gerecht, unmöglich ftraflos hingehen laſſen. Er mußte 
da züchtigen. Weil er aber feine Sfraeliten jo fehr liebte, 
züchtigte er fie in diefer Zeit umd auf dieſer Welt. Er 
übergab fie ven Händen ihrer Feinde, heute den Phili— 
tern, morgen ten Chaldäern, ein ‚anderes Mal ven 
Aſſhriern. Er ließ große Heereshaufen wider fie los— 
gehen, er ließ ihre Städte niederbrennen, ihre Ländereien 
vermüften, ihr Hab’ und Gut ald Beute davon führen; 
er ließ über diefes Alles noch ihrer viele Zaufende in 
die Kmechtfchaft der Heiden fortfchleppen. Und wozu 
biefe8? Zu Feinem anderen Ziel und Ende, als daß bie 
Juden auf diefe Weife von ihrem Sündenwuſte möchten 





») Bf, 37, 18. — **) Ger. 4, 10. 
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gereiniget werden. Solches ruft Gott felbft- bei Ezechiel 
feinem Volke zu, wo er ihm bie fpäter wirklich voll: 
zogenen Strafen androht: Sch will dich zerjtreuen 
unter die Bölfer und dich hinausworfeln in die 
Länder; ih will ein Ende machen deiner Uns 
reinigfeit.*) 

Chriftliches Volf, zu diefer Zeit das ausermwählte 
Bolt Gottes! auch zu bir find diefe Worte geredet. So 
gedenfe denn derſelben in ven Tagen ver Zrübjal und 
nimm die Reinigung gebuldig an. Betrachte den Boden 
des Siebes, in welchem das Getreide gemworfelt wird, 
und bu wirft fehen, daß derfelbe aus hundert und hundert 
fleinen Sreuzlein beftehet. So vielmal die Schienen 
übereinander laufen, fo vielmal bilden fie eine folche Figur. 
Und wie num diefe Kreuzlein dem Getreide ungemein zu 
Nugen find, da fie e8.von Spreu, Hülfen und anderem 
Unrathe reinigen, fo leiften auch die Widerwärtigfeiten, 
Zrübfale, Unglüdsfälle, die man insgemein unter bem 
Namen Kreuze zufammenfaßt, ganz außerordentliche Dienite. 
Sie reinigen dich von allen dir anflebenden Sünden: 
mafeln und machen dich zu einem Korne der Auserwähl- 
ten. So ertrage denn dieſes Rütteln und Worfeln, als 
eine milbwäterliche Veranftaltung des Herrn, willig und 
bereit. So oft die Hand Gottes dich fehüttelt, ftelle 
bir vor, daß er zu bir fpreche wie einft zu den Sfraeli- 
ten: Deficere faciam immunditiam tuam a te... 
ib will ein Ende machen deiner Unreinigfeit. 
Und dieß ift ein Wort feiner Gnade, feiner Liebe, feiner 


*) Ezech. 22, 15. 
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Barmderzigfeit, dem du mit dem gezlichtigten Nabucho- 
bonofor entgegnen follft: Darum lobe und verherr- 
lihe und preife ih nun den König des Himmels; 
denn alle feine Werfe find wahrhaftig und feine 
Wege gerecht, und die in Hoffart daher fchreiten, 
fann er demüthigen.*) Oper mit den Rindern Ya- 
lobs: Wir haben verfchuldet, was wir leiden, denn 
wir haben an unferm Bruder gefündiget... 
Darum kommt diefe Trübfal über uns.**) Ober 
mit dem Könige David: Du bift geredht, o Herr, 
und recht iſt bein Gericht.***) Oper mit ven brei 
heiligen Yünglingen im babylonifchen Feuerofen: Wir 
haben ja gejündigt und übel gethban, da wir ab— 
wihen von dir; wir haben uns in Allem verfehlt. 
Darum haft du Alles, was du Über uns gebracht, 
und Alles, was du uns getban, nah wahrhaf- 
tigem Urtheile gethan.f) Ober endlich mit dem be» 
fehrten Schächer am Kreuze, welcher ven höhnifchen 
Worten feines verworfenen Genofjen entgegenfegte: Wir 
leiden mit Recht (diefe Strafe), denn wir empfan- 
gen, was unfere Thaten verdient haben.Tf) 

Ya, meine Lieben! wir würben gut und ing thun, 
wenn wir in ber Bedrängniß nebftbet auch noch ber 
Worte des frommen Tobias gebächten, die er vernehmen 
ließ, als er durch den aus einem Schwalbennefte herab» 
fallenden Koth unverſehens des Augenlichtes berambt 
worden war. Herr, rief er da, du bift gerecht, und 


*) Dan. 4, 34. — **) Gen. 42, 21. — ***) Pf. 118, 187. 
— 7) Dan. 3, 29 u. 31. — +4) Luk. 33, 4. 
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alle deine Gerichte find gerecht, und alle beine 
Wege Barmherzigkeit und Wahrheit und Gerech— 
tigfeit.*) Damit wollte er zu verfiehen geben, daß er 
feiner Sünden fich erinnere und die Blindheit als eine 
väterliche Züchtigung Gottes bereitwillig annehme. Und 
indem er fagt: Alle. deine Wege find Barmberzig- 
teit, läßt er und erfenmen, wie er die Fügungen Gottes 
für eine Wohlthat gehalten und wohl verftanden habe, 
daß die Widerwärtigfeiten dieſes Lebens nur deßhalb über 
uns verhängt werden, damit die göttliche Gerechtigkeit 
nicht Urfache babe, in der andern Welt mit fchwerer 
Hand ung zu treffen. Nun wird wohl Reiner unter ben 
bier Verſammelten fich jchmeicheln wollen, mit Tobias 
auf gleicher Stufe der Tugend und Frömmigkeit zu ftehen; 
denn die heilige Schrift bezeugt, daß er den Weg ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit nie verlaffen habe. Wir Alle 
haben zehnmal mehr gejündiget und Uebles gethan, als 
diefer treue Diener Gottes. Ei, fo haben fir ja auf 
zehnmal mehr Urfache, bei den uns überfallenden Wider 
wärtigfeiten zu fagen: Herr, du bift gerecht; dieſes und 
noch viel Schlimmere® hab’ ich verdient. Alle beine 
Fügungen find Barmherzigkeit; du ftrafeft mich in dieſer 
Welt, damit deine ftrenge Gerechtigfeit, welche bis zum 
fetten Heller bezahlt werden will, in der anbern Welt 
nichts mehr von mir zu fordern habe. Sollte ich fe 
aberwitig fein, die Abzahlung hienieden zu verweigern 
und alle Genugthuung dort hinüber zu verfparen? Will 
ih ſodann dort leiden, wo das Leiden ohne Frucht iſt 


*) Tob. 3, 2. 
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md nicht der geringfte Lohn mehr damit verbient werben 
lann? D nein, mein, das fei ferne von mir! Ohne 
allen Vergleich Leichter und erfprießlicher ift das Leiden 
in der Zeit, denn das in der Ewigfeit. 

Wahrlich, ich möchte ven Fennen unter uns, der fich 
iu fagen getrante, Gott habe feine Urfache, ihn zu ftrafen. 
Hat nicht ein jeder von uns fein Sündenpädchen auf 
dem Rüden, diefer ein leichteres, jener ein ſchwereres? 
Gefehlt Haben wir insgefammt, und wenn uns der Herr 
al’ unfer Hab’ und Gut nehmen würde, jo hätte feine 
Öerechtigfeit immer noch von uns zu fordern. Freilich 
die Aufgeflärten unferer Zage wollen es nicht gelten 
lafjen, wenn man fagt, daß an den uns treffenden Züch— 
‚ gungen die Sünden der Menfchen die ganze Schuld 

tragen. Sie nennen das Aberwis, Wahnglauben, Pfaffen- 
trug, und framen aus dem Schatfaften ihrer Gelehrfam- 
feit pur natürliche Urſachen hervor, von welchen die Uebel 
über uns kämen. Manchmal fügen fie auch noch einen 
frevelhaften Wit bei und fagen, Gott ber Herr habe 
mehr und Beſſeres zu thun, als unfere Vergehen zu 
zählen und dann abzuftrafen wie ein Schulmeifter. Doch 
fill mit diefen fündhaften Reden! Wollen wir im Geifte 
des Chriftentyums der Sache auf den Grund fommen 
und die Wahrheit fagen, jo müffen wir mit dem Pro» 
hheten Amos ausrufen: Kommt ein Unglüd über eine 
Stadt, das nicht der Herr gethan?*, Ein Uebel 
sieht das andere nach fich. Eines begehen wir, das andere 
hit Gott. Die Sünde ift unfer, die Züchtigung kommt 





*, Amos 3, 6. 
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vom Herrn. Wäre die Sünde nicht norangegangen, fo 
wäre die Strafe nicht gefolgt. Dem müßte alle chrift- 
liche Anichauung der Dinge abhanden gekommen fein, 
der nicht jeine Miffethaten als die Schuld ver ihn treffen- 
den Züchtigungen erfennen wollte. Und das find num 
jene chriftlichen Gedanfen, welche ich, ja Gott felbft, von 
euch, meine Zuhörer, zur Zeit der Züchtigung verlangt, 
nämlich daß der Herr in feinen Erbarmungen durch die 
über uns verhängten Mißgeſchicke unfere Sünden betrafen 
und abbüßen laſſen wolle. Allein das ift noch nicht Alles! 
Wir müffen auch beherzigen, daß Gott hiedurch auch die 
zufünftigen Sünden unb zufünftigen Strafen weislich zu 
verhüten beabfichtige. Hievon aber im zweiten Theile. 


* + 
* 


Nichts ift der Tugend und den guten Sitten gefähr- 
licher, al8 fortwährendes Glück und Wohlergehen. Durd 
den Ueberfluß am Zeitlichen wird der Menſch gar Leicht 
zum Uebermuthe, zur Gottvergeffenheit, zu Ausfchweifun 
gen, Sünden und Xaftern verleitet. Incrassatus est 
dilectus et recaleitravit, lefe ih im Buche Deuteron 
... der Liebling ward fett und ſchlug aus; er 
warb did, fett und breit, verließ Gott, feinen 
Schöpfer, und wid von Gott, feinem Heil.*) 
Diefes Hat fih zur Genüge erwiefen an den Königen 
David und Salomon, die, mit Glücksgütern überfchüttel 
und im ungeftörten Genuffe der Freuden dieſes Leben? 
jchmwelgend, alsbald Lafterhafte Thoren geworden find. 


*) Deut. 32, 15. 
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Darum hat Job recht, wenn er fagt: Aber die Weis- 
beit, wo wird fie gefunden? und wo ift der Ort 
des Verftandes? Nicht kennt der Menfh ihren 
Preis, noch findet man fie im Lande derer, die 
pollüftig leben.*) Das haben fogar die alten heid- 
niſchen Weltweifen eingejfehen, indem fie lehrten: „In 
tegno voluptatis virtuti non est locus ... . im Reiche 
ver Wolluft hat die Tugend feine Wohnftätte.“ Gleich- 
wie das Fleiſch der abgefchlachteten Thiere im Salzwaſſer 
ange Zeit fich erhält und von den Schiffern bis an bie 
äußerſten Grenzen der Welt verführt wird, im füßen 
Vaſſer aber ſchnell der Fäulniß verfällt und verdirbt: 
ben fo bleibt des Menfchen Gemüth, mit dem Salze ber 


Mühe, Arbeit und Sorge gefäuert, friſch und gefund, 


während. e8 im Zuckerſafte der Wolluft alsbald zu gähren 
anfängt und in fittliche Fäulniß übergeht. 

Wenn demnach Gott ein alfo erfranftes Gemüth 
wieder heil machen, eine aljo verführte Seele wieder an 
ih ziehen will — wie macht er es? Er läßt zu Ende 
gehen die guten Tage und anbrechen die böfen. Er ent- 
siehet das Glück und verhänget Unglüd. Er gebietet 
Inſtand dem Milch» und Honigregen und fchüttet über 
den Sünder Sturm und eifigen Hagel aus. Und auf 
diefe Weife rettet er die ſchon fo viel als verlorne Seele, 
„Die Uebel und Widerwärtigfeiten, mit welchen uns bie 
göttliche Vorfehung heimfucht, zwingen uns mit beiliger 
Gewalt, in uns zu gehen und nachzudenken, warum und 
woher die Strafe fomme. Und das wird uns bahin 





*) Joh 28, 12. 13. 
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bringen, die Sünde zu bereuen, zu meiden und auf dem 
Wege der Buße zu unferm Gott und Herrn zurüdzufeh 
ren und uns mit ihm wieder auf das Volltommenfte zu 
vereinigen und zu verſöhnen,“ fchreibt der heilige Gre— 
gorius, So lange es dem verlornen Sohne wohl erging, 
jo fange er bei Geld und Mitteln war, fo lange fette er 
fein wollüftiges Leben fort. Da ging e8 dahin in Sau 
und Braus; alle Schranken der Ehrbarkeit wurden über- 
fprungen, und er tummelte ſich auf ven Quftrevieren bies 
fer Welt herum, gleich einem ungezäumten jungen Roſſe. 
AS aber der Wüftling in Elend verfiel, fo daß er bie 
Schweine hüten und von der Noth getrieben mit feinen 
Thieren aus einem Napfe Zräber effen mußte, da ging 
er in fi, da öffneten fich ihm die Augen, da ſprach er: 
Ego hie fame pereo .. . ich fterbe hier Hungers.*) 
Und unmittelbar darauf fam er zu dem Entfchlufe: 
Surgam et ibo ad patrem meum ... id will mid 
aufmachen und zu meinem Vater gehen.**) 

D, wie viele derlei Verſchwender, verlei verlorne 
Söhne und Töchter haben ihre Rückkehr in das verlaffene 
Baterhaus einzig und allein der Zuchtruthe des Unglüdes 
zu verdanken! Ihre Anverwandten und Freunde, ihre 
geiftlichen und weltlichen Vorgeſetzten haben Alles gethan, 
fie auf befjere Wege zu bringen. Man gebrauchte hun 
dertlei Kunftgriffe, fie dem Guten zu gewinnen, Man 
jchmeichelte und fehredte, man machte Hoffnung und 
Furcht, man. ftellte vor ihren Augen der Häßlichfeit des 
Laſters die Schönheit der Tugend entgegen, man öffnete 


*) Luk. 15, 17. — **) Ebend. 18, 
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ihnen die Pforten des Himmels und ber Hölle, man 
predigte und ermahnte, wie ungewiß das Leben, wie furcht- 
bar das Gericht, wie unermeffen die Emwigfeit. Aber 
Ales vergeblich, Alles eitle Mühe. Die Elenden ver- 
Ihloffen auch den Fräftigften Wahrheiten die Obren, fie 
drüdten die Augen zu vor den Herrlichkeiten des Himmels 
und den Schauern der Hölle, jie hatten fein Herz, das 
von dem Erinnern und Zufprechen ſich wollte bewegen 
laſſen. So trat dann die göttliche Vorfehung in's Mit- 
tel und verhängte Kreuz und Leiden über die Halsftarrigen. 
Und fiehe da, was ben vieljährigen Anftrengungen ber 
Eltern und Erzieher nicht gelang, das bewerfitelligte 
Gottes züchtigende Hand in furzen Augenbliden. Ein 
einziger. empfindlicher Unfall genügte oft fchon, die Ver— 
ſtoktheit dieſer Menfchen zu brechen und fie zu bewegen, 
in fih zu gehen, zu bereuen und Buße zu thun. 

So oft die Plage daherkommt, wird fie euch 
mitnehmen; denn früh Morgens fommt fie, bei 
Tag und bei Nacht, and ſchon die Anfechtung 
wird euch lehren, auf's Wort zu"merfen, heißt es 
bei Jſaias*) . . . fo oft der Herr mit einer Plage euch 
jüchtiget (und das wird zu verſchiedenen Zeiten gefchehen), 
wird fie euch hart mitnehmen, und fchon das Gerücht, 
daß fie heranziehe, wird euch lehren, dem göttlichen Worte 
zu glauben. Den bethörten Kindern der Welt fagt man 
immerdar, die Schäte, Ehren und Freuden hienieden 
feien nichts Anderes, als pure Eitelfeiten. Sie hören 
daB, fie Iefen das, fie glauben das, aber — fie verftehen 





*) Yiains 28, 19. 
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e8 nicht. Man prediget ihnen, die Geſundheit des Leibes 
ſei gebrechlich, die Güter des zeitlichen Glückes verfchwän- 
den unter der Hand wie Dunſt. Sie hören das, fie leſen 
das, fie glauben das, aber — fie verftehen e8 nicht. 
Da kommt nun eine Zeit, in welcher Noth und Trübſal 
über fie ergeht. Sie verlieren Ehre und guten Namen, 
fie büßen Hab’ und Gut ein, fie werben franf und hin- 
fällig, fie fönnen nicht mehr wandeln die Straffen ber 
Freude. Und was gefchieht? Die Plage lehrt fie mers 
fen auf das Wort des Herrn. Jetzt faſſen fie, jet ver 
jtehen fie, jett dringen fie in das Innerſte befjen ein, 
was fie zubor gehört, aber nicht gefaßt und nicht ver— 
ftanden haben. Die Bitterfeiten der Plage eröffnen ihre 
gefchloffenen Augen, wie die Fifchgalle einft die Augen 
des blinden Tobias geöffnet hat. 

Sehe herum, du, der du biefer Wahrheit noch immer 
nicht vertrauen willft, gehe herum in der Welt, und es 
werden dir der Proben fo viele aufjtoßen, daß du nicht 
wiffen wirft, über welche zuerſt und über welche zulegt 
du dich wundern follef. Da wirft du Leute antreffen, 
die du vordem als ftolz und hoffärtig kannteſt, jo zwar, 
daß fie Niemanden. mit einem guten Auge anjahen und 
alle Welt mit Verachtung behandelten; jett aber, jet 
machen fie ganz andere Mienen, grüßen höflich, banfen 
freundlih und fcheinen demüthig um die Gunft ihrer 
Mitmenfchen werben zu wollen. Woher dieſe Verän— 
derung? Die Plage Iehrte fie merken auf das Wort 
bes Herrn, auf die Gebote der Nächftenliebe. Gott hat 
fie in Ungnade bei ihrem Fürften fallen laſſen, fie find 
von der Höhe in den Staub herabgeftürzt, fie haben 
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Amt und Ehren verloren. Ueberfchreite die Schwelle 
jenes Gotteshaufes und ſchaue dich ein wenig um; ganz 
erwartet wirft du da alte Bekannte treffen, welche bu 
nimmer da gejucht hättefl. Sie waren im ganzen Orte 
als naffe Brüder verrufen, als leichtjinnige Lebemänner, 
die man ven lieben langen Tag über beim Zapfen fah 
oder aber auf ven Luftpläten und im Taumel der DBer- 
gnügungen. Dan Hätte vordem mit hundert Glocken zu 
Amt und Predigt läuten dürfen, e8 wäre boch feiner von 
ihnen in die Kirche gefommen. Bett knieen fie an den 
Stufen des Altares, beten mit erhobenen Händen, fchla- 
gen die Bruſt. Was ift denn mit ihnen vorgegangen ? 
Die Plage lehrte fie merken auf das Wort des Herrn, 
auf die Gebote der Mäßigkeit. Gott hat ihnen die Flü- 
gel geftußt, Hat ihnen das Gelblein unter den Händen 
weggenommen. Jetzt haben fie etwa nur noch das Noth- 
wendigjte, aber nichts mehr zu vertrinfen, zu vertanzen, 
zu verjubeln. Das iſt's. Gehe hin und ziehe die Schelle 
an der Pforte jenes Klofters und frage nach dem Fräu— 
fein fo und fo, welche vu vor wenigen Jahren noch als 
ein Wunder der Schönheit haft preifen hören, die du 
beftändig auf den Beinen fahft, um in den gefelligen 
Zirkeln und auf ven Bällen als Königin zu prangen und 
gefeiert zu werden, von der du weißt, daß man fie ftets 
überalf eher treffen konnte, als zu Haufe in ihrem jung» 
fräulihen Kämmerlein. est ift fie Nonne in jenem 
Klofter, verläßt niemals ihre Zelle, als wenn fie ihre 
Pflicht zum Gottesvienfte oder in die Schule ruft, und 
bat allen Verkehr nach Außen abgebrochen. Wie fo? 


Was Hat dieſe Weltvame fo plöglich umgewandelt? Die 
Kapuzinerpredigten. III. 18 
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Plage lehrte fie merfen auf das Wort des Herrn, auf vie 
Gebote der Eingezogenheit. Eine bösartige Hautfrankheit 
hat ihr das Lärvchen mit Narben durchfurcht und die ganze 
vormalige Schönheit zerjtört. Das jagte ihr der Spiegel, 
und da fie alle Hoffnung verloren, je wieder von dieſer Ver— 
unftaltung erlediget zu werben, ift jie in fich gegangen und 
hat ftatt der Weltfreuden fürder Gott und die Einfamtfeit 
aufgefucht, in der Hoffnung, daß der Allerbarmer ihre 
Neue und Buße nicht verfchmähen werde. 

So wollen wir denn Alle, Gerechte wie Ungerechte, 
die Fügungen Gottes mit Geduld und Ergebung anneh— 
men. Denn auch die Tugendhaften fucht als von Gott 
verhängte Prüfung das Mißgefchid heim, oft Jchwerer 
noch als die Böſen. Sehet doch auf den Feftpatron des 
heutigen Tages, den heiligen Laurentius. Sein Leben 
war ein Inbegriff aller chriftlihen Tugenden; er war 
feufh, er war getreu, er war liebreich, freundlich und 
bienftbefliffen, er war demüthig, von Herzen demüthig; 
er war gläubig und fo feit gläubig, daß er im Kraft 
feines Glaubens vielen Blinden das Geficht wieder ver- 
«fchaffte. Und dennoch mußte er den Kampfplat der Murter 
betreten, um da des gräulichjten Zodes zu fterben, um 
lebendigen Leibe auf glühenden Kohlen geröftet zu werben. 
Und dieſe graufame Bein erlitt er mit unerfchütterlicher 
Leivensbeftändigfeit und Leidensfreudigfeit vom Anfange 
bis zum Ende, und gab lobjingend den Geift auf. Um 
wie viel mehr haft du, o Sünder, Urfache, der über did 
verhängten Zrübfal unterwürfig dich zu fügen, — bu, bem 
das Gewiſſen allſtündlich jagt, daß du deiner Miffethaten 
wegen Strafe verdient haft. Faffe diefen Gedanken ernftlid 
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auf und gehe ihm nach bis zu feinen äußerſten Folger- 
ungen, bie dich zuverläffig zur Neue, zur Buße und Iek- 
ih zu Gott führen werden. Mache es den Vögeln nach, 
die, wenn man fie mit Steinen bewirft, in die Höhe, 
gen Himmel empor fliegen, nicht aber ven Filchen, die vor 
dem gefchleuderten Steine in die Tiefe, in den Abgrund, 
ſich verfenfen. 

Wie aber, wenn das Lettere geſchähe, Unglüclicher? 
Venn du dem Leiden in ganz verfehrter Richtung aus— 
weichen wollteft, abwärts ftatt aufwärt8? oder, wenn bu 
der Züchtigung eine eiferne Stirne entgegenfeßen und in 
deiner Bosheit verhärten würbeft? Wie, wenn du wäreft 
and der Gilde derjenigen, von welchen Jeremias fagt: 
Serr... du ſchlägſt fie, aber fie fühlen’s nicht; 
du zermalmeft fie, aber fie wollen die Züchtigung 
niht annehmen; ihre Stirne ift härter als ein 
delfen, und fie wollen fich nicht befehren.*) Wehe, 
dreimal wehe dann dir! Misera disciplina, pungens et 
non purgans! feufzt der fromme Guigo. . . bejammerns— 
werthe Züchtigung, welche empfindlich berührt, aber nicht 
teiniget, zerknirſcht, aber nicht befehrt, verzehrt aber nicht 
berföhnt. Ein Kreuz tragen und damit zum gefreuzigten 
deſus kommen — 0, das ift gut! Aber ein Kreuz tragen 
und damit der Helle zugehen — misera disciplina! das 
it fürwahr eine bejammernswerthe Züchtigung. In dies 
ler Weife wurden die Sodomiter gezlichtiget. Es regnete 
euer auf fie herniever und fie wurden davon verbrannt, 
aber ihre Sünden wurden nicht ausgebrannt. Sie endigten 





» Jer. 5, 8. 
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ihr zeitliches Leben in großen Schmerzen und fingen das 
ewige in noch viel größeren Schmerzen an. Vom Teuer 
ber Erde gingen fie in das nie erlöfchende Feuer ber 
Hölle. Ach, fehet doch zu, geliebtefte Brüder! daß ihr 
nicht gezüchtiget werdet mit folder Strafe, die nichts 
nach fich ziehet, als noch größere Strafe. Gebet Gott 
durch eure Hartnädigfeit nicht Urſache, daß er euch mit 
einer Ruthe fchlagen müffe, die nur nieverfchlägt, aber 
nicht aufrichtet. Seid nicht wie der Amboß, ver des 
Tages mehrere taufend Schläge erhält und gleichwohl 
ein ungefchlachter Eijenblod bleibt, ſondern gleichet dem 
Marmor des Bildhauers, der unter ven Schlägen bes 
Meißels fich veredelt und zum Sunftwerfe wird. Laßt 
euch formen und bilden von ber ftrafenden Hand Gottes 
und wiberftrebt ihr nicht, dann wird Alles mit euch zum 
Guten gehen, bier und dort. Amen. 


Am Feſte der Himmelfahrt Maria’s. 


Borfprud. 
Sag’ ihr doc, daß fie mir helfe. Luk. 10, 40. 


Inhalt. 


Maria unfere Fürjprecherin im Himmel. 


Und Jonas war vor bie Thore Ninive’s Hinaus- 
gegangen, nachdem er feinen Auftrag, Buße zu prebigen, 
vollzogen, um abzuwarten, was mit der Stadt gefchehe. 
Denn er erwartete, daß fie fammt ihren zwei Millionen 
Einwohnern ihrer Sünden wegen vom Feuer des Him- 
mels verzehrt werden würbe. Draußen fette er fich gegen 
Aufgang der Stadt nieder und ſah, was berfelben wiber- 
führe.. Und Gott der Herr bereitete ein Epheugewächs, 
und es wuchs über Jonas Haupt empor, jo daß Schatten 
war über feinem Haupte und es ihn bevedte. Denn er 
litt fehr vom Sonnenbrande. ° Und Yonas freute fich 
über das Epheugewähs gar fehr. Aber Gott bereitete 
am andern Morgen einen Wurm; der ſtach das Epheu- 
gewähs, und es verborrte. Und als die Sonne aufs 
gegangen, ließ der Herr einen heißen Gluthwind kommen, 
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und die Sonne ſtach auf Jonas Haupt, jo dag er fait 
verfchmachtete. Da wünfchte er fich zu fterben und 
ſprach: Es ift mir beffer zu fterben als zu leben.*) 

Sehet da, Theuerfte! ein ſolches Schatten und Er— 
quidung bietendes Epheugewähs war die heilige Jung— 
frau Maria den erjten Chriften. Der Heiland Tieß feine 
gebenedeite Mutter auf Erden zurüd zum Trofte und zur 
Erbauung feiner Jünger, daß fie diefelben durch ihr vor— 
leuchtendes Beifpiel unterweifen, durch ihren Zufpruch in 
den beginnenden Berfolgungen ftärfe, mit ihrer Gegen: 
wart erquide, mit ihrer Fürfprache bejchüge, kurz daß 
fie ihnen jet, was das fchattenreiche Epheugemächs dem 
Jonas war, wie e8 der Prophet Ifatas vorgefagt hat: 
Und eine Hütte wird fein zum Schatten bei Tag 
vor der Hitze und zur Zuflucht und Verbergung 
vor dem Wetter und Regen.**) 

Aber ah! Gott Hat auch diefem edlen Gewächſe 
fein Würmlein gefendet — den Tod, den Tod, deſſen 
unerbittlihe Senfe alle Meenfchen ohne Ausnahme niever- 
wirft, wie e8 der Apoftel Paulus mit den Worten jagt: 
„Statutum est hominibus semel.mori ... e8 ift den 
Menfhen aufgefegt einmal zu fterben.***) Auch 
Maria mußte fterben und iſt geftorben. Heute hat jie 
zu Serufalem auf dem Berge Sion in demfelben Gemache, 
wo ber Heiland mit feinen Jüngern das Djterlamm ge 
geffen, wo er das hochheilige Abenpmahl eingefett, wo 
et fodann ven heiligen Geift über die Apoftel herabge- 
jendet, ihre irdiſche Laufbahn befchloffen. Die evle 


*) Yon. 4, 8. — **) 3. 4, 6. — **) Hebr. 9, 7. 
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Himmelspflanze verwelfte unter dem Stachel des Wurmes 
und ihr Schatten erquickte nimmermehr die troftlofen 
Jünger in der Hite des Tages. Maria ift geftorben, 
der Zroft der erften Gläubigen, die Wonne des Erd» 
freifes, der Augapfel aller Gefchöpfe, die Säule ver 
jungen Kirche. Maria ift geftorben, und die Roſe von 
Sericho, welche das Weltall bis an feine äußerſten Gren- 
zen mit dem füßen Geruche ihrer Tugenden erfüllt hatte, 
iſt entblättert. 

So hätten wir wohl insgefammt Urfache, jekt in 
Wehklagen und Thränen auszubrehen? Gemwiß nicht! 
Halten wir es vielmehr mit unferer heiligen Fatholifchen 
Kirche, tie gleich beim Eingange ver heutigen Meſſe 
jubelt: „Gaudeamus omnes in Domino . . . Laſſet uns 
Alle im Herrn erfreuen, indem wir ben Feſttag zu Ehren 
der jeligften Jungfrau Marin begehen, ob deren Auf- 
nehmung die Engel frohloden und einhellig den Sohn 
Gottes Toben." Laſſet uns demnach, ftatt zu trauern, 
jubeln und frohloden, denn Maria ift jet im Himmel 
und fteht da vor dem Throne Gottes als unfere Mittlerin 
und Fürfprecherin. Der Erde ijt fie allerdings entzogen 
worden, aber nur um in höhere Regionen und einen 
höheren Wirkfungsfreis überzugehen. Sie ift ung Durch 
den Tod mit Nichten verloren gegangen, fondern nur an 
einen andern Drt verfetßt worden, an einen Ort, wo fie 
für ewig in der nächſten Nähe ihres göttlichen Sohnes 
weit, um für uns arme Sünder Barmberzigfeit und 
Gnade zu erbitten. Diefes für uns fo erfreuliche und 
tröftliche Verhältniß fei heute in nähere Betrachtung ge- 
zogen. Dice ergo illi, ut me adjuvet.... fag’ ihr 
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doch, daß fie mir helfe, fpricht im heutigen Evangelium 
die gefchäftige Martha zu Jeſus in Beziehung auf ihre 
Schweiter Maria, auh Magdalena genannt. Diefe 
Worte nun wollen wir Chriften in unferen Bebrängniffen 
flehentlih in den Himmel hinauf rufen: Sag’ ihr doch, 
daß fie uns helfe! 

Und Maria will helfen, und fann helfen. Sie ver- 
mag Vieles, ja Alles bei ihrem güttlihen Sohne auszu— 
rihten. Don ihr dürfen wir Alles erwarten zufolge der 
Liebe, welche fie zu uns trägt, und biefes werde ich im 
erften Theile meines heutigen Vortrages euch zu erweifen 
ſuchen; von Maria ift Alles zu erwarten vermöge des 
Anfehens, fo fie bei Gott hat, und das gedenke ich im 
zweiten Theile auseinander zu feßen. 


Wenn ich irgend Jemanden angehe, mich als Patron 
unter Schu und Schirm zu nehmen, fo muß ich ihm 
zu allererft meinen Handel Mar und veutlich auseinander- 
feßen, damit er gründlih in die Sache einzugehen und 
bie erforberlichen Mittel und Wege zu berathen im Stande 
jei. Aber weit nothwendiger und erfprießlicher noch, ale 
felbft die genauefte Kenntniß meiner Angelegenheit, ift, 
daß von Seite des Patrons Liebe und Geneigtheit zu 
mir getragen werde; denn ohne biefe Liebe und Zuneigung 
wird die Fürfprade immer nur lau und fahl bleiben. 
Mein Beichüger muß wahres und aufrichtiges Mitleid 
mit meiner Bebrängnig haben, und die Güte feines Hers 
zens ihn zur Hilfeleiftung antreiben. Dann ift zu hoffen, 
und anders nicht, daß er fich meiner warm und eifrig 
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annehmen und die Sache zu einem glücklichen Ende hin» 
auszuführen beftrebt fein werde. 

Nun ift Maria, die allerfeligfte Jungfrau, im Befite 
bes höchften Grades der Weisheit und Wiffenfchaft, wel- 
den ein erfchaffenes Wefen erreichen kann, als diejenige, 
die das ewige Wort des Vaters neun ganze Monate 
lang in ihrem Leibe herumgetragen, al8 diejenige, welche 
ver heilige Geift, der Ausfpender aller Weisheit, über- 
hattet und, wie man fich denken kann, mit unermeßlichen 
Schägen der Wiffenfchaft begabt hat, als diejenige end— 
id, fo im Himmel dem Throne der allerhöcdhften Weis— 
heit beftändig gegenüberfteht und in dem Antlite verfelben, 
gleihfam wie in einem Spiegel, alle unfere Bedürfnifje 
und Nöthen Far jehen und erfennen kann. Deßwegen 
auh wird fie von der fatholifchen Kirche mit Recht vie 
allerweifefte Jungfrau und Sik der Weisheit genannt. 
Aber neben dieſer Wiffenfchaft ift ihr auch die alfer- 
innigfte Liebe eigen. Ihr Wille, uns Gutes zu thun, 
it lauteres Feuer, und fie brennt vor Begierde, unfere 
zeitliche und ewige Wohlfahrt beftens zu beförbern. 

„Quis misericordiae tuae,“ ruft in Betrachtung 
biefer Liebe der heilige Bernhard aus, „quis misericor- 
diae tuae, o Benedicta! longitudinem, latitudinem, 
sublimitatem et profundum queat investigare?.... 
ver vermag, o Gebenebeite! die Länge deiner Barmber- 
igfeit, wer die Breite, die Höhe und Tiefe zu ermefjen 
und zu ergründen? Die Länge deiner Barmberzigfeit 
fommt Allen, die fie anrufen, zu Hilfe bis zum letzten 
der Tage; die Breite verfelben erfüllet den ganzen Erd» 
kreis, fo daß jeder Winfel der Erbe getränft ift von beiner 
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Darmberzigfeit.* Und an einem anderen Orte fagt der 
erwähnte honigfliegende Lehrer: „Maria ift nicht allein 
liebreih, nicht allein mild, nicht allein barmherzig, fon- 
bern fie ift bie Liebe, die Milde, die Barmherzigkeit felbft, 
fo zwar, daß nichts Liebreicheres, nichts Milderes, nichts 
DBarmberzigeres, denn fie, mag erbacht werden.“ In 
eben diefer Weife redet Hugo Victorinus, vdeffen eigene 
Worte alfo lauten: „Was ift barmherziger, al8 Maria, 
welche die Mutter der Barmherzigfeit ift, wie wir Alle 
erfahren? Pater misericordiarum, Vater der Barm— 
berzigfeit ift und wird genannt Gott der Herr; als Mut 
ter der Barmherzigkeit, Mater misericordiae, wird Maria 
von der gelammten rechtgläubigen Kirche angerufen, — 
als eine gebeneveite Mutter, die von Liebe, Güte und 
Erbarmung gegen uns überfließt. Gleichwie Maria für 
fih allein edler ift, als alle anderen erichaffenen Wefen 
zufanmen genommen, für jich allein heiliger, als alle 
Seraphim, Engel und Menfchen, fo ift fie auch in ber 
Liebe zu uns ungleich reiner, ungleich aufrichtiger, ungleich 
flammender, als alle Menfchen, alle Heiligen, alle Engel 
und Erzengel es find und je fein können. Ihre Natur 
ift ganz Liebe, ganz Güte, ganz Barmherzigkeit. O Maria, 
viel füßer bit du, als Honig, und wohlfchmedender, denn 
alle Leckerbiſſen ver Welt! 

Die Legende erzählt, Alphonfus Noderigues, ein 
gottfeliger Bruder aus der Geſellſchaft Jeſu, habe in ver 
Ginfalt feines Herzens Maria einſtmals angerevet: Hei 
lige Sungfrau! ich liebe dich mehr, als du mich liebit. 
Und fogleich erfolgte die Antwort: Mit meiner Liebe 
kann fich feines Menfchen Liebe meſſen. O füge Worte, 
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o tröftliche Verficherung — Maria liebt uns unvergleich- 
ih mehr, als wir zu lieben jemals im Stande find, 
und follten unfere Herzen alle zufammen auf einmal in 
Liebe aufflammen. Das einzige Herz Maria’8 faht in 
ih mehr ver Liebe, al8 vie taufend Millionen Herzen 
ber Menfchheit insgefammt. 
Was haft du gethban? fpricht dieſes liebvolle Herz 
Maria’8 zu dem unglüdfeligen Sünder, was haft du 
getban? Du zwingft mich zu trauern über deinen Fall, 
über dein Elend, über deine Verſtockung. Rufe doch um 
Erbarmung, und ih will dir am Throne Gottes die 
Gnade der Rene und Bußfertigkeit erbitten. SHerrlicher 
Beweis einer wahren, aufrichtigen Liebe, welche das 
ftemde Mühſal jo tief zu Herzen nimmt! Ganz richtig 
jagt der engliiche Lehrer: „Die wahre Liebe befteht nicht 
in dem, daß man des Andern Noth nur jehe; auch nicht 
in dem, daß man darüber Negungen des Mitleids im 
Herzen verfpüre; nein — die wahre Liebe begnügt fich 
nicht mit fo oberflächlichen Empfindungen, fondern nimmt 
fi das Unglüd des Nächften jo warm zu Herzen, daß 
fie von ihren Gefühlen zur ungefäumten Hilfeleiftung 
gedrängt wird. ine folche Liebe nun bat, und befitt 
Maria im vollften Maaße. O wel himmelweiter Unter: 
ſchied zwiſchen ihrer Liebe und der Liebe der gewöhnlichen 
Beltfindert Diefe hören von vorne herein nicht gerne 
reden von ber. Bedrängniß ihrer Mitmenfchen, um in 
ihrer füßen Ruhe feine Störung zu erleiden. Und können 
fie gleichwohl vor ver Kunde irgend eines fchweren Uns» 
falles die Ohren nicht ganz verfchließen, fo kommen fie 
höchſtens zu einer vorübergehenden Aeußerung der Be— 
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dauerniß. Aber fich aufzuraffen aus ihrer Gemächlichkeit, 
Zeit, Mühe over Geld zu opfern, um den Unglüdlichen 
zu retten... . wie wenige thun biefes! Sie fehen bie 
Armuth und geben doch nicht; fie kennen die Zroftlofig- 
feit und tröften doch nicht; fie wiffen von der Verfolgung 
“und legen fich doch nicht in’ Mittel. Wie ganz anders 
Maria, die Mutter ver Barmberzigfeit! Nicht nur, daß 
fie ein ftets offenes Auge bat, der Menfchen Elend zu 
ſehen, und ein ftetS offenes Ohr, der Bittenden Klagen 
zu hören, ift fie, die Allerweifefte, auch die Allergütigite 
und zum Zröften und Helfen die Allerbereitwilligfte. 
Deßhalb lehrt ver heilige Bonaventura, daß bei Maria 
das Wahrnehmen der Berrängniß und das Helfen in 
und aus der Noth ganz ein und daffelbe fei. 

Der Hauptgrund aber bdiefer ihrer innigen Xiebe zu 
uns ift, weil fie weiß, wie innig ihr göttlicher Sohn 
felbft uns liebt. Sie hat mit Augen gefehen, unter wel- 
hen Befchwerden er unfer Heil gewirkt; mit Augen ge 
fehen, mit Ohren gehört, welche Mühe und Pein, wel- 
hen Spott und Hohn er umjertwegen erlitten. Sie war 
ver leibliche Zeuge der Thränen, vie er über uns ver 
goffen, der Gebete und Seufzer, die er für uns in ben 
Himmel hinauf gefendet. Sie ift bei allen Geheimnifjen 
feines heiligften Leidens anmefend geweſen. Sie weiß 
und erfennt den Werth jeven Tröpfchens Blutes, das er 
hier auf Erben für uns vergoffen; fie weiß und erfennt, 
daß er auch jest im Himmel noch nach unferer Gelig 
werbung dürftet und deßhalb die won ihm zu biefem 
Zwede gegründete Heilsanftalt, die Kirche, fortwährend 
und bis an das Ende der Tage mit ftarfer Hand aufredt 
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erhält. Seine Sorge für unfer Wohl ift auch ihre Sorge, 
feine Zuneigung auch ihre Zuneigung, feine Abficht auch 
ihre Abjiht. Sie denkt, was er denkt; fie liebt, was er 
liebt; fie will, was er will. - 

Wir thörichten Kinder Eva’8 — wir betrüben uns 
oft über unfere DBerlafjenheit, wir lagen über Himmel 
und Erde, daß da und dort Niemand unfer gedenfe, wir 
fehen uns, zumal wenn wir arm ober früppelbaft find, 
für Hingeworfenen Kehricht an, um ben feine Seele ſich 
fümmere, wir verfallen in Zrübfinn und Kleinmuth bei 
dem Gedanken, e8 liege nichts an uns, e8 frage Niemand 
nah ung, und am Ende wird gar die Verzweiflung über 
uns Herr, fo daß wir meinen, e8 fei der Welt wie dem 
Simmel gleichgiltig, wohin wir nach dem Tode fommen; 
ob felig oder verdammt, darum rühre fich feine Hand. 
D welch ſchrecklicher Irrthum! Nein, nein — fo ift es 
nicht! Man gedenfet unfer, man kümmert fi um unfer 
Schidjal, man fragt und nah, und vor Allen thut dieß 
Maria, die mildfeligfte Jungfrau. Könnten wir doch in 
ihr liebvolles, mütterliches Herz hineinfehen, wie bald 
würden wir anderen Sinnes werben, wie bald Angft, 
Trübſinn und Kleinmuth fallen laſſen. Darum nur Vertrauen, 
nur feftes, unerfchütterliches Vertrauen zu ihr, ver Mutter der 
Barmherzigkeit, ver Mutter ver fchönen Liebe! Vertrauen in 
allen Kümmerniſſen und Befchwerden, in allen Nöthen und 
Anliegen! Die Liebe Maria's wird denen, welche fie um Bei- 
ftand anrufen, ftatt des Brodes ficherlich nicht einen Stein rei- 
hen. Das kann nicht fein, das kann nicht gejchehen! 


* * 
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Mit der Liebe Maria’s allein, fo groß fte auch fei, 
wäre uns indeß doch nicht gedient, wenn fie nicht zugleich 
auch das Anfehen und mit vem Anfehen die Macht zu 
beifen bejäße. Aber zu unferem Heile ift fie auch in 
diefem Punkte die Erfte und Hervorragendfte ihres Ge- 
Ichlechtes. Die heilige Gefchichte führt uns das Beiſpiel 
mehrerer Frauen an, die durch ihren Einfluß Großes 
erwirft haben. Wie bald hat nicht Ejther das von Zorn 
gegen die Juden aufwallende Gemüth des Königs Afjuerus 
befänftiget, da fie ihren Mund aufthat, um eindringlic 
für ihr Volk zu Sprechen? Wie leicht gelang es nicht 
ver berebten Zunge Abigail’8, des Weibes Nabal’s, ven 
König David zu verföhnen, da er doch nach dem Unter: 
gange ihres ganzen Haufes bürftete? Wie fehnell hat 
das Fuge Weib von Thecua durch ihre Wohlredenheit 
den brudermörderifchen Abfolon bei jeinem Bater David 
wieder zu Gnaben gebraht? Wie unfchwer fiel e8 Beth— 
fabee, mit ihren füRen Worten dem Adonias das Zepter 
zu entwinden und es ihrem Sohne Salomon in bie 
Hände zu fpielen? Aber diefe alle find nur fchwache 
Schattenbilder des Anfehens und der Macht, die Maria, 
nicht bei fterblicden Fürften, ſondern am Throne des 
unfterblihen Königs der Welt genießt und ausübt. 

Zwifchen einem bloßen Fürbitter und einem Für— 
fprecher ift der Unterfchied, daß jener lediglich am bie 
Gnade des Gebietenden fich wenden fann, wührend ber 
Andere mit Gründen des echtes und der Billigkeit 
auftritt. Er geht zu Gericht mit Dokumenten in der 
Hand oder mit Zeugen an ver Seite, und fucht durch 
diefe das Recht feines Clienten darzulegen und zu erhärten. 
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Die Heiligen insgefammt find bei Gott, dem himmliſchen 
Vater, unfere Fürbitter; Chriftus aber ift unfer Fürfprecher. 
Interpellat pro nobis.... er redet uns für, jagt 
der Apoftel Paulus im Briefe an die Römer.*) Eben 
dieß thut auf ihre Art auh Marin. Sie ift allerdings 
eine liebvolle Fürbitterin, aber auch eine befugte Für- 
iprecherin, und das, weil an den unendlichen Verdienſten 
ihres Sohnes auch fie, als die leibliche Mutter, Theil 
hat. Ohne ihre Einwilligung nämlich hätte diefer nicht 
Feiſch annehmen und uns erlöfen fönnen, und durch 
diefe ihre Einwilligung ift Maria gleihfam Miteigen- 
tbümerin an feinen Verdienſten geworben, jo daß fie aus 
einem Zitel des Nechtes mit ihnen fchalten und walten 
fann. Sie fpricht vor dem Throne des Allerhöchſten: 
Erlöfe, Herr, diefe Seele aus den Dualen des Reinigungs— 
ortes und lafje fie eingehen zur ewigen Ruhe; hiefür 
weife ich dir vor die Todesangſt meines Sohnes auf dem 
Delberge. Oper fie fagt: Laſſe dieſem meinem treuen 
Diener deine Gnaden zufließen, daß fie ihn aufrecht er- 
halten im legten Kampfe und er eines feligen Todes 
fterbe; hiefür berufe ich mich auf das Blut, welches mein 
Sohn in der Geißelung vergoffen und das ich ihm zur 
Zeit feiner Menfchwerbung von meinem Blute gegeben. 
Und zu diefen großen Gerechtfamen gefellen fich noch vie 
überfchwänglichen VBerdienfte und Tugenden Maria’s, ihr 
beiligfter und gottgefälliger Lebenswandel, wodurch fie das 
Herz des Allmächtigen jo an fich gezogen, daß er, menjch- 
ih zu reden, jedesmal Vergnügen empfindet, wenn er 


*) Rom. 8, 34. 
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ihr eine Gefälligfeit erweifen und ihr zu Liebe eine Gnade 
ausfpenden kann. Und jonach ift fie in ihrem: Anfehen 
bei Gott fo groß, in ihrer Fürbitte jo mächtig, daß man 
nicht fragen darf: Was kann fie erlangen — wohl aber 
fragen: was fann fie nicht erlangen? 

Welches Vertrauen, meine chriftlichen Zuhörer, würs 
det ihr wohl haben, daß euer Gebet Erhörung finde, 
wenn ihr zuverfichtlich mwüßtet, daß, um es Gott anzu— 
befehlen, jich da vereiniget hätten alle Stimmen ver Chöre 
ver englifchen Geifter, alle Propheten, alle Apoftel, alle 
die Tauſende der Martyrer, welche mit ihrem Blute ven 
Purpurmantel der Kirche gefärbt haben? Würdet ihr 
nicht getröftet fein in dem Gedanken, daß die ewige Güte 
dem gemeinfamen Rufe eines folchen Heeres von Für 
bittern unmöglich das Ohr verfchließen fünne? ALS zu 
Athen einmal bei einer Volfsverfammlung die Menge in 
einen Jubelruf ausbrah, war die Gewalt fo vieler ver- 
einigten Stimmen fo groß, daß ein Zug Vögel, ver eben 
über ven Plat Hinflog, erfchredt auf die Erde herabfiel. 
Aber mehr noch und kräftiger, al8 das zum Donnerfchalle 
anmwachjende Flehen ver Millionen von Engeln und Her 
ligen wirft ein einziger Seufzer Maria’s, ein leiſes 
Bitten aus ihrem gefegneten Munde. In ihr ift bie 
Kraft der ganzen triumphirenden Kirche vereiniget, was 
man aus der unglaublichen Menge ver von ihr bei 
Gott ihren Schüglingen ausgebrachten Gnaden leicht er- 
fennen fann. 

Ein merkwürdiges Beiſpiel, wie fehr Maria dad 
Heil derjenigen, die fich ihrer Fürfprache befehlen, ange 
legen fein läßt, babe ich einmal aus dem Munde eines 
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alten Soldaten erzählen hören. Derfelbe ging einftens 
mehrere Tage nach einer großen Schlacht über das Wal- 
feld und hörte aus einem Graben hervor eine fchwache 
Stimme immerdar die Namen Jeſu und Maria’s anrufen. 
Er trat hinbei und fand einen zu Boden liegenden Mus 
fetier, deſſen Leib von einer Geſchützkugel dergeftalt zer- 
rijfen war, daß er nach dem gewöhnlichen Kaufe der Dinge 
biefe gräßlicde VBerwundung feine wenigen Minuten hätte 
überbauern können. Dennoch lebte er nach fo langer Zeit 
noch und gab dem Soldaten auf befjen Befragen mit 
matter Zunge und mehrfach von Schwächen unterbrochen 
die Auskunft, er fei ftetS ein eifriger Diener Maria’s 
gewejen, habe aber im Laufe des wüſten Kriegslebens 
gleichwohl eine fchwere Todſünde auf fich geladen, die fein 
Gewifjen hart beängftige. Und als nun der tödtliche Schuß 
ihn getroffen, habe er zur heiligen Jungfrau aufgefchrieen, 
ihn nicht eher fterben zu laffen, als bis er von feiner Miffethat 
durch die Beichte [08 gefprochen fei. Der Soldat, von Mit- 
leid ergriffen,- eilte in's nächfte Dorf, einen Priefter herbei- 
zurufen, der faum die heilige Handlung an dem armen Sünder 
verrichtet hatte, als derſelbe getröftet die Augen Schloß undftarb. 

Und folder Borfommenheiten, wo Maria ihren Schuß- 
befohlenen im Tode augenfällig und wunderbar beigejtan- 
den und ihnen zu einem guten Ausgange aus dieſem Leben 
verholfen, find nad) Hunderten und Zaufenden aufgezeich- 
net, abgefehen von den: unzähligen, die nicht zur öffent» 
lihen Kenntnig gefommen find und von Denen nur das 
allſehende Auge Gottes Wiffenfchaft hat. Demnach, ge 
fiebtefte Zuhörer, in welch verzagter und Eleinlauter Stimme 


ung ihr etwa zur heutigen Predigt hergefommen fein 
Rapuzinerprebigten. ITI. 19 
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möget, fo aufgerichtet und wehlgemuth werdet ihr jet von 
binnen gehen. Mächtigfte Yungfrau! zu welcher Höhe, zu 
welcher Gewalt bift du an diefem Tage erhoben worden, 
und zwar zu unfer Aller Glück, zum unausjprechlichen 
ZTrofte unferer Herzen. Die Erde und uns, ihre arım- 
jeligen Bewohner, haft du verlaffen, aber nicht, um uns 
hilflos im Elende zurüdzulaffen, jondern um bort oben 
im Himmel das Wort für uns zu führen, um unjere milde 
Fürfprecherin am Throne der Allmacht zu fein. O glüd» 
ſeliges Scheiden, o allvermögende Fürſprache! So überlaffen 
wir denn, erhabene Himmelsfönigin! uns und unfere An- 
liegen dir ganz und gar, für heute und für ewige Zeiten. 
Schlichte, richte und füge fie nach deinem und deines 
göttlihen Sohnes heiligften Willen und Wohlgefallen. 
Jet, da wir noch auf tem Pfade der Prüfung wallen, 
jeßt nimm dich unfer und unferer Sache an; denn nad 
dem Tode würde uns nicht mehr zu helfen fein. Nach 
dem Tode gibt e8 für uns feine Reue und Genugthuung 
mehr, nach dem Tode wartet unfer nur noch der ewige 
Richterſpruch, der durch nichts geändert und gemilvert 
werden kann. Darum noch einmal, fei jett in allen An- 
liegen unfere Fürfprecherin, in dieſem zeitlichen Leben, 
und erwirfe, daß unfere dornenvolle Laufbahn zu einem 
glüdjeligen Ziele führe. Sei bei deinem geliebten Sohne 
bie Mittlerin unferes Heiles und gib nicht zu, daß wir 
defjelben verluftig geben. Bitte, bitte ihn durch dein junge 
fräuliches Herz, unter welchem er neun Monate lang 
gerubet; bitte, bitte ihu Durch deine reine, unbefledte Bruft, 
aus der er die Muttermilch gefogen; bitte, bitte ihn durch 
bie Mühjeligfeit und Schmerzen, die du für ihn und über 
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ihn ausgeſtanden. Bitte, bitte ihn durch alles dieſes, 
er wolle bei feinem himmlischen Vater mit fo viel Zungen 
ald Wunden für und reden und das Heil unferer armen 
Seelen ihm anempfehlen. Mit dem Sohne fprich aber 
auch du bei dem Vater jene Worte, welche dir bie Liebe 
eingibt, die Liebe, jo du trägft zu uns bebrängten Kindern 
Adams, für die dein Sohn fein Foftbares Blut am Kreuze 
vergoffen hat. Bitte beim Vater, bitte beim Sohne, 
böre nicht auf zu bitten, auf daß unfere Tage zu dem 
erwünfchten Ende gelangen und wir fonah im Stande 
der Glückfeligfeit dem Vater, dem Sohne und dir von 
Ewigkeit zu Ewigkeit mit unfterblihen Zungen Dant 
fagen können. Amen. 


19* 


Am Feſttage des heiligen Apoſtels 
Bartholomäus. 


Vorſpruch. 


Und als es Tag geworden war, berief er ſeine 
Jünger und wählte aus ihnen zwölf, welche 
er auch Apoſtel nannte. Luk. 6, 13. 


Inhalt. 
Der Anfang des Chriſtenthumes. 


Nicht ohne gewichtigen Grund begab ſich unſer lieber 
Herr und Heiland Jeſus Chriſtus am Vorabende des 
heutigen Tages auf einen Berg und brachte dort die 
Nacht im Gebete mit Gott zu. Er war nämlich Willens, 
am folgenden Morgen eines der Hauptgeſchäfte vorzu— 
nehmen, um derentwillen er vom Himmel auf die Erde 
herabgeſtiegen war. Und was für ein Geſchäft war 
dieſes? Kein geringeres, als die Erwählung der Apoſtel. 
ALS es nun Tag geworben, rief er feine Jünger zuſam— 
men und erfor aus ihnen jene zwölf Männer, die unter 
dem Namen Apoftel in alle Welt ausgehen und ben 
Glauben verfündigen follten. Dieje waren Simon Petrus 
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und deffen Bruder Andreas, Jakobus der Aeltere, des 
Zebedäus Sohn, und Johannes fein Bruder, Philippus 
und Bartholomäus, Thomas, Matthäus, Jakobus ver 
Süngere, auch „der Bruder des Herrn“ genannt, Sohn 
des Alphäus, Thaddäus, Simon und Judas ber Iskariote. 

Sie waren ſämmtlich ungelehrte, einfache Männer 
aus dem Volke, meiſt Galiläer, zum Theile mit Jeſus 
verwandt und befreundet, einige vorher fhon Schüler 
des heiligen Yohannes. Quos et Apostolos nominavit 
... bie er auch Apoftel nannte, das ift, er hat fie 
unter dem Meten bervorgezogen und auf ven Leuchter 
geſtellt, von wo fie nicht allein mit dem Lichte der Lehre, 
jondern auch mit dem Glanze ihres Lebenswandels die 
ganze Welt erhellten. Quos et Apostolos nominavit 
... bie er auch Apoftel nannte... . das ift, er hat 
fie zu Hinmlifchen Poſaunen gemacht, welche nach allen 
vier Winden die erhabenen Klänge des heiligen Evan- 
geliums ertönen ließen. Quos et Apostolos nominavit 
... die er auch Apoftel nannte... . das ift, er hat 
fie zu Gnadenquellen gemacht, die gleich den Strömen 
des Paradiefes nach allen Weltgegenden die Waſſer des 
Heiles trugen und ans dem bürren Erdboden bie Früchte 
ver Tugenden und ver Gerechtigkeit hervorwachſen mach» 
ten. Quos et Apostolos nominavit .. . die er auch 
Apoftel nannte... das ift, er hat fie erhoben zu 
Fürften und Kriegsoberften, welche feinem Reiche alle 
Völferfchaften des Erdballs unterwarfen und mit dem 
berrlihen Siegeszeichen des heiligen Kreuzes die ganze 
Welt überwanden, bis fie zulett zum Lohne für ihren 
Heldenmuth mit der Palme des Marterthums geſchmückt 
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glorreih in das himmlische Jeruſalem einzogen. Ich fage 
glorreich; denn wenn das alte Rom feine fieghaften Feld» 
herren mit glänzenden Triumphzügen feierte, darum, daß 
fie biefe8 oder jenes neue Gebiet der Obergewalt ver 
Republif unterworfen hatten, wie unausfprechlich hehr 
und jubelvoll muß erjt ver Empfang der Apoftel im Him- 
mel gewejen fein, bie da fo unermeßliche Erbftriche und 
jo unzählige Seelen ber Tyrannei des Fürften der Lüge 
entriffen und dem Reiche der ewigen Wahrheit unter: 
worfen haben! . | 

Weil nun die ganze vergangene Nacht hindurch bis 
zum halben Morgen Chriftus der Herr mit fich bejchäf- 
tiget war, die Prebiger feines heiligen Glaubens auszu- 
wählen, fo dürfte e8 angemefjen fein, wenn wir biefe 
Stunde hindurh eben diefen Glauben in Betrachtung 
ziehen, um uns in bemfelben befto mehr zu beftärfen und 
zur Erfüllung der von ihm gebotenen Pflichten und Satz— 
ungen zu ermuntern. Sch rede daher erjtens über bie 
von den Apojteln gepredigte Lehre und zweitens über bie 
Befolgung derſelben. 


Auf nichts in der Welt pfleget in ber Kegel ber 
Menfch größeren Fleiß zu wenden, als auf feine Lieb- 
lingswiffenfchaft oder die von ihm bevorzugte Kunft. Da 
werben ganze Nächte mit Leſen und Forfchen zugebracht, 
jahrelange Verſuche und Uebungen angeftellt, alle Kräfte 
des Geiftes und des Körpers bis zum höchften Grade 
angefpannt. Es ift dieß ganz löblich und recht, wenn 
nur der Gelehrte oder der Künftler über feinen Studien 
nicht der Wiffenichaft des Heiles vergißt, fonft hat er 
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feinen Nuten davon und es ift Alles nur „Eitelfeit ver 
Eitelfeiten.“ Noverim te, noverim me! ruft in Er- 
wägung deſſen ber heilige Vater Auguftin aus: Sch wünfche 
und verlange mir anderes nichts zu willen, als wer bu 
feift, o mein Gott! und wer ich fei. Sa, diefe Erfennt- 
niß führt zum Heile, diefe bringt da® Brod des Himmels 
in das Haus, diefe macht hier und dort glüdfelig. Diefe 
Erfenntnig mangelte der Braut im Hohenlieve, weßhalb 
der Bräutigam ihr den Rath gab: Wenn du dich nicht 
erfennit, o du Schönfte unter den Weibern, fo 
geh heraus und folge den Fußftapfen der Heerbe 
nah und weide deine Böde neben den Hütten 
ber Hirten*) ... das will jagen, wenn fie nicht wife, 
wo er weide, jo möchte fie nur mit ihrer Heerbe den 
Weg ziehen, ven feine Hirten mit ihren Heerden einger 
fchlagen, und fich mit ihren Böden bei den Lagerpläßen 
derſelben nieverlaffen; da werde fie ihn finden. So fage 
ich denn mit dem Bräutigame zu dir, o chriftliche Seele! 
wenn du nicht weißt, wo Jeſus und fein Heil zu finven, 
jo gehe nur den Fußftapfen der Hirten nach, die er zur 
Weidung feiner Heerde hinterlafjen, den Fußſtapfen ber 
Apoftel, und dann wirft du leichter Dinge zu ihm gelangen. 

Es ift befannt, daß die Apoftel bei der erjten An- 
pflanzung des Chriftenthumes große Wunder gewirft. 
Sie haben die Teufel ausgetrieben, die Kranfen über» 
natürlicher Weife geheilt, Fünftige Dinge vorgefagt, den 
Blinden das Augenliht, den Tauben das Gehör, den 
Stummen die Sprache, den Lahmen den Gebrauch. ber 


*) Hobelied 1, 7. 
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Glieder, ja fogar ven Todten das Leben wieder gegeben. 
Große Wunder, erftaunliche Wunder! Aber das größte 
und erftaunlichfte der Wunder, das fie getban, war bei 
allem dem die durch fie bewirkte Verbreitung bes chrift- 
lihen Glaubens. Dieß ift ein Werk von foldem Ge— 
wichte, daß, wenn fonft nichts wäre, es allein die ganze 
Welt überzeugen müßte, der Glaube, welcher auf fo wun— 
derbare Weife eingeführt werben, fei und müſſe fein ber 
von Gott fommende, der von Gott geförderte, der einzig 
wahre und feligmachende. 

Wollen wir die erften Anfänge unferer Religion 
und ſodann ihre weitere Verbreitung etwas näher im’s 
Auge fallen. Zur Zeit, als die Apoftel ihr Wirfen bes 
gannen, war die Welt, den Kultus betreffend, im zwei 
Theile getheilt, in das Judenthum und das Heidenthum. 
Die Juden waren damals die einzigen Rechtgläubigen. 
Sie hatten das Gefeß von Gott ſelbſt empfangen und 
lebten diefem auch genau nah. Die Heiden hingegen 
waren, wie noch heut zu Tage, die Un- und Abergläur 
bigen. So follten die Apoftel jett das zwar wahrhafte, 
aber nunmehr ausgelebte Gefeg ver Juden fowohl, als 
auh bie ganze Ahgötterei der Heiden umftoßen. Gie 
jollten die Juden wie die Heiden bereden, von ihren 
taufenbjährigen Opfern und Gebräuchen abzuftehen und 
einem ganz neuen, bis dahin unbefannten Geſetze und 
Glauben fih anzubequemen. Es handelte fich darum, 
die Abgötterei, diefe hoffärtige Feftung, dieſes ftolze 
Babel, wie fie die Schrift nennt, gänzlich auszumerzen 
und vom Erdboden zu vertilgen. Es handelte ſich darum, 
alle Schlacht- und Verföhnungsopfer, die doch Gott jelbft 
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den Yuden durch ausführliche Anordnungen geboten hatte, 
einzuftellen und abzuthun. Es handelte fich darum, bie 
ftärfften Bande ver Natur zu zerreißen, bie Schwefter 
von der Schwefter, den Bruder von dem Bruder, bie 
Eltern von den Kindern, die Rinder von den Eltern, die 
Fürften von ihren Unterthanen und dieſe von ihren Für- 
ften zu trennen und zu entfremden. Es handelte fich 
darum, den Juden ihren eingewurzelten und verjährten 
Kultus zu nehmen und aus den Herzen der Heiden bie 
altverehrten Götter zu reißen, ihre Altäre umzuftürzen, 
ihre Bilder in Stüde zu zerfchlagen. Dieß Alles war 
in der That eine riefengroße Aufgabe, deren Löfung un- 
fägliche Mühe, heldenmäßigen Muth und unerfchütterliche 
Ausdauer und Stanphaftigfeit erforderte. Yürwahr, es 
wäre leichter gewejen, die Völker jener Zeit zu bewegen, 
daß fie alfe nur Eine Sprache redeten, alle nur Einem 
Monarchen fich unterwärfen, alle ganz gleiche Kleidung 
und Sitte annähmen, als fie alle unter dem Dache 
einer neuen, ihnen völlig fremden Kirche zu verfammeln. 

Nicht wenig auch erfchwerte den Apofteln ihre Ar- 
beit, daß der damaligen Menfchheit die neuen Glaubens» 
ſätze hart und unbegreiflich erfcheinen mußten. Man war 
gewohnt, die Gefchöpfe zu verehren und diefen Tempel 
aufzurichten; von einer reinen Gotteserfenntniß hatte man 
feine Ahnung. Hier betete man Sonne oder Mond an, 
dort lag man vor einem alten Eihbaume auf den Knieen; 
biefe erwiefen einer Zwiebel göttliche Ehre, jene gar dem 
unfauberen Miſtkäfer. Mit einem Worte, fo vielerlei 
Königreihe, Länder und Städte e8 unter den Heiden 
gab, fo vielerlei waren auch der Götzen und der Arten 
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ihrer Verehrung. Nun aber mußten die Apoftel dieſen 
Lenten prebigen, es fei nur Ein Gott, nur ein einziger 
Gott, der Alles erfchaffen habe, Alles erhalte, Alles an« 
ordne; predigen, diefer einzige Gott fei nichts deſto weni— 
ger dreifach in den Perfonen. Als der heidniſche Welt- 
weife Phthagoras zu Iehren fich unterfing, es fei nur Ein 
Gott, wurde er defhalb zum Tode verdammt. Sokrates, 
welcher vafjelbe behauptete, mußte zu Athen ven Gift- 
becher trinken. Und dann erft das Geheimniß ver hei« 
ligften Dreifaltigfeit — wie jollte diefes heidnifchen Ge— 
müthern eingehen? Ferner mußten die Apoftel predigen, 
Gott fei wirklicher Menſch geworden, fei ohne Zuthun 
eines Mannes geboren worden aus einer Mutter, die vor 
wie nachher Jungfrau geblieben. Das find lauter chrift- 
liche Wahrheiten, aber Wahrheiten, welche gegen vie da— 
maligen Anfichten und Meinungen gewaltig ftießen. Wie 
folften die Apoftel e8 dahin bringen, venfelben den Beifall 
der Menfchen zu gewinnen? 

| Weiter jchien die neue Religion den Maſſen unlieb» 
jam wegen ihrer ftrengen Sittenlehren. Die Apoftel 
durften im völligen Wiberfpiele mit der Welt feinen 
Werth ſetzen auf Geld und Gut, auf Ehren und Würben, 
auf Freuden und Wollüfte.e Sie mußten im Gegentheile 
fagen: Selig find die Armen! Aber wer möchte das glau« 
ben, da die Armuth in den Augen der Welt das größte 
Ungemach ift? Sie mußten fagen: Selig find die wei- 
nen und Leid tragen! Doch wer follte dem beiftimmen, 
da Lachen und Scerzen, Tanzen und Springen bie 
Geligfeiten der Weltkinder find? Sie mußten jagen: 
Selig find, die Verfolgung leiden! Mußte diefem nicht 
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bie ganze Welt widerſprechen, welche behauptet, felig 
feien jene, die auf den Händen getragen, mit Ruhm bes 
freut und von Jedermann mit Gunft und Liebesbezeig- 
ungen überfchüttet werden? Sie mußten fagen: Selig 
find die Sanftmüthigen, die den Zorn bemeiftern, die alle 
heftigen Gemüthsregungen unterdrücken, die für ihre Feinde 
und Beleidiger beten und jeder Rache entjagen, die dem— 
jenigen, welcher fie auf die rechte Wange gefchlagen, auch 
die linfe geduldig hinreihen! Du lieber Gott, wer wird 
jo läftige und befchwerliche Lehren gläubig angenommen 
und fein Leben nach venfelben eingerichtet haben? 

Und dennoch jind dieſe Kehren, welche in feiner 
Weife einführbar fchienen . . . dennoch find fie allgemein 
eingeführt worden. Sie find begeiftert ergriffen und feft- 
gehalten worden. Millionen von Menfchen haben für 
die vordem erwähnten Glaubensgeheimniffe mit Freuden 
ihr Leben gelaffen, andere Millionen haben fich bereit- 
willig den ftrengen Sittengefegen des Chriftenthumes ge— 
fügt und, allen früheren Wollüften entfagend, bis an ihr 
Lebensende diefelben pünktlich eingehalten. Die Griechen, 
die hochgelehrten und hochtrabenvden, die Römer, die welt- 
herrfcehenden und weltfiugen, die meijten Völkerſchaften. 
der alten Zeit haben Chrijftum und feine Lehre mit 
Mund und Herz erfannt, bälder erfannt, als die kühnſte 
Borausfegung jich zu erwarten getraut hätte. 

Da wird mir vielleicht irgend eine laue Seele ein» 
werfen wollen: Hierüber verwundere ich mich gar nicht 
fo ehr. Die Sache war neu, und was neu ift, gefällt 
der Menge. Sind doch bald nah den Anfängen bes 
Chriſtenthums, fehen im zweiten, britten und vierten 
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Jahrhunderte, wieder andere Lehrer aufgetreten und haben 
Jünger zu Zaufenden und Humderttaufenden an fich ge- 
zogen. Alles der lieben Neuheit wegen. — Kahler Ein- 
wurf! Schon unter den erſten Chriften gab es gar 
manche, welche mit dem eimen Fuße ver Welt noch im 
Schuhe ftanden, die vom alten Heidenthume und alten 
Weltfinne noch kaum die Haut abgeftreift hatten, und 
denen es alfo höchlich willfommen wär, als Lehrer fich 
hervorthaten, welche unter dem Vorgeben, ven chriftlichen 
Glauben zu verbefjern, das Herbe deſſelben überzuderten, 
das Strenge milderten, fo daß ihre Anhänger, dem Namen 
nach Chriften bleibend, im Geifte und nad dem Sinne 
der Welt Iuftig dahin leben konnten, ohne den Gelüften 
und der DBegierlichfeit des Fleifches durch Enthaltjfamfeit 
und Rafteiung einen Zaum anlegen zu müſſen. Darüber 
braucht man fi nun freilich nicht zu wundern; aber 
ewig wunderbar ift e8 und bleibt e8, daß die Völfer im 
Ganzen und Großen fo fchnell ſich unter dem blutgetränk— 
ten und martervollen Kreuzholze fchaarten. 

In Erfüllung ift gegangen, was der Prophet Iſaias 
vorausgefagt: Und in der legten Zeit wird ber 
Berg des Haufes des Herrn auf dem Gipfel ber 
Berge ftehen und ſich erheben über die Hügel, 
und ftrömen werden zu ihm alle Völker.“) Der 
Sinn ift: Im der legten Zeit (vd. h. in der meffianifchen 
Zeit, in ver letzten Entwidlungsperiove des Reiches 
Gottes auf Erben) wird die wahre Religion als Religion 
Jeſu Chrifti über alle Völker der Erde verbreitet fein. 


*) %. 2, 2, 
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Und hiemit habe ich ben zweiten Punkt zu berühren 
angefangen, nämlic die Ausbreitung des chriftlichen 
Ölaubens. 

ga, es ift in Erfüllung gegangen, was Iſaias wei- 
ter prophezeit: Es wandeln vie Völker in deinem 
lichte, und die Könige im Glanze, der dir aufge- 
gangen. Erhebe ringsum deine Augen und ſchaue, 
lie Alle verfammeln fih und fommen zu dir; 
beine Söhne fommen von ferne, und deine Töch- 
ter erheben fih von allen Seiten. Dann wirft 
du Shauen die Fülle, und bein Herz wird ſich 
wundern, wenn des Meeres Menge fich zu dir 
befehrt Hat, und die Macht der Heiden zu dir 
gefommen ijt.*) Wie ein Feines, ſchwaches Fünflein, 
in einen empfänglichen Brennftoff fallend, oft Alles 
ringsum in Flammen fett und einen weitgreifenden Brand 
veranlagt, alfo entziindete das Wort der Apoftel die 
damalige Welt, daß fie bald an allen Enden und Orten 
in heller Lohe ſtand. Es brannte das Glaubensfeuer im 
Judenlande, es brannte in’ Ajien, es brannte in Afrika, 
8 brannte in Spanien, es brannte in Griechenland, es 
brannte in Italien, fogar zu Rom, dem Hauptfie ber 
Abgötterei. Zum Könige David kam eines Tages ein 
Bote und meldete ihm betrübten Sinnes, daß alle Unter- 
thanen des Reiches zu dem rebellifchen Abſalom überge- 
gangen feien. Toto corde, fagte er, -universus Israel 
sequitur Absalom . . . ganz Iſrael folgt Abſalom 
nah mit ganzem Herzen.**) So fonnte man dazu—⸗ 





*) 31. 60, 3.4.5. — **) 2.8, b. Kön. 15, 13, 
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mal auch zu dem über den allgemeinen. Abfall. beftürzten 
Juden⸗ und Heidenthume fagen: Toto corde universus 
Israel sequitur Absalom ... . ganz Sfrael, ver Hort 
des Judenthums, und nicht nur Diefes, fondern auch die 
ganze Welt mit ihren Bewohnern beginnt dem chriftlichen 
Glauben anzuhangen, und zwar von ganzem und aus 
ganzem Herzen. 

Und was denn, frage ich jegt, hat diefem Glauben 
zu jeiner wunderbar fchnelfen Verbreitung den Vorſchub 
gegeben? Im andern Fällen befördern den raſchen Wachs⸗ 
thum einer neuen Pflanzung der Reichthum, die Macht, 
das Anfehen, vie Schlauheit, die Beredſamkeit ihrer Be 
gründer. Wo diefe Triebfevern ſich zufammenfinven, ift 
e8 leicht, auch eine falfche Lehre oder fonft ein fehmwindel- 
haftes Unternehmen in’s Leben zu rufen und zum Auf 
Ihwunge zu bringen. Nun aber gewahre ich bei ven 
Apofteln nichts von allem dem. Sch finde feinen Reich— 
thum, denn fie waren arm von Geburt, noch ärmer aus 
freiem Willen. Alles, was fie mit der Zeit zu einem 
befjeren Wohlitande Hätte bringen können, ihre Fifcher- 
neße, ihre Nachen, ihre Hütten, haben fie zurückgelaſſen, 
um Chriftus ohne Verzug nachzufolgen. Sie beſaſſen 
nit ein Stäubchen Eigenthum; fie lebten vom Almojen; 
fie nährten fich, fo weit es ihr Predigtamt geftattete, von 
Handarbeit. Es war ihnen nicht einmal erlaubt, zwei 
Röcke zu haben. Eben fo wenig finde ich bei ihnen 
Macht und Anfehen. Sie ftammten von gemeinen Eltern 
ber, trieben ein gemeines Gewerbe, zumeift den Filchfang, 
und waren befhalb von der Menge mehr verachtet als 
geachtet. Sie waren, wie ber heilige Paulus felbft in 
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feinem erften Briefe an die Rorinther ſich ausbrüdt: 
Omnium peripsema .. . ein Abfhaum von Allen, 
ein Auswurf dieſer Welt. Ihre ganze Ausrüftung be- 
ftand in einem hölzernen Stabe, ven fie wohl in ber 
Hand tragen, aber nicht al8 Waffe benügen durften. Ich 
finde an ihnen auch nichts von Schlauheit und Lift; ihr 
Meifter hatte ihnen ja fogar befohlen, einfältig zu fein, 
wie die Tauben. Beredſamkeit endlich, infofern man 
darunter gelehrte, fchulgerechte Redekunſt verfteht — wo 
foliten fie diefe hergenommen haben, fie, die nichts erlernt 
hatten, als das fchlichte Gewerbe, womit fie fich früher 
ihr Brod verdienten? So aller nach menfchlichem Er- 
meſſen nöthigen Hilfsmittel bar zogen jie am Pilgerftabe 
von Jeruſalem aus, und wenn ihnen einer unferer moder— 
nen Aufflärlinge begeanet wäre unb fie gefragt hätte: 
Wo hinaus, ihr Männer! was habet ihr vor? und fie 
ihm geantwortet haben würden: Wir gehen in die Welt, 
um alle jett herrfchenvden Religionen zu ftürzen und auf 
deren Trümmern einen neuen Glauben, die wahre Kirche 
zu, errichten — gewiß wäre jener in ein unauslöjchliches 
Gelächter ausgebrochen. So großer Dinge unterfanget 
ihr euch, würde er gefagt haben, ihr gemeinen, unanfehn- 
lichen Leute! Die Altäre ver Götter mwollet ihr brechen 
und einen neuen Gottesdienft einführen? Reden in ven 
Schulen der Gelehrten, in ven Verſammlungen des Bol- 
fes, vor den Thronen großer Fürften? Neue Lehren 
verfünden in den glänzenden Weltftäbten, in Athen, in 
Alexandria, etwa gar au in Rom? Ach, wie mollet 
ihr vor ſolchen Zuhörern beftehen und eines Erfolges 
gewärtig fein? Laſſet euch rathen und bleibet zu Haufe, 
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fo wird euch das Gefpötte erfpart. IHi autem profecti 
praedicaverunt ubique. . . jie aber gingen bin und 
predigten aller Orten, und der Herr wirkte mit 
ihnen und befräftigte das Wort.*) 

Wer war denn aber diefer ihr Herr, daß er ihren 
Worten fo großen Nachdruck follte, gegeben haben? Er 
war ein der großen Welt unbefannter Menſch, ver im 
Zudenlande gelebt und im Judenlande geftorben; ein 
Menfh, der in der Werfftätte eines armen Zimmer- 
mannes aufgewachjen; ein Menfch, ver bei den vorneh- 
men Klaſſen feiner Landsleute übel angefchrieben war und 
zuletzt auch als Meiffethäter eingefangen, abgeurtheilt und 
hingerichtet wurde — hingerichtet wurde, ſchimpflich hin— 
gerichtet am Kreuze zwilchen zwei Mördern und Straßen- 
räubern. Diefes fchmähliche Ende ihres Meifters durften 
die Apoftel nicht einmal verfchweigen, ſie mußte es viel- 
mehr dem Volke aus vollem Munde verfünden. Prae- 
dicamus Christum crueifixum, fagt der heilige Paulus 
... Bir predigen Chriftum den Gefreuzigten, 
ber ven Juden zwar ein Nergerniß. und den Hei- 
den eine Thorheit ift.**) Wir prebigen den gekreu— 
zigten Chriftus, welcher ven Juden zum Anftoße ift, weil 
fie nicht einen bis zum Kreuzestode erniedrigten, fondern 
einen Meſſias mit weltlicher Macht und Herrlichkeit er- 
warteten; den Heiden aber als eine Thorheit vorkommt, 
weil ihnen ein gefveuzigter Gottmenfch etwas Ungereim- 
tes ſchien. 

Deſſen ungeachtet aber und noch einmal deſſen 


*) Mark. 16, 20. — **) 1. Kor. 1, 28. 
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ungeachtet unterwarfen fich die Leute in Haufen dieſer 
Lehre und der neuen Lebensweiſe. Hohe und Niedere, 
Reiche und Arme, Herren und Knechte, Junge und Alte, 
Männer und Weiber, alle nur erfinnlichen Arten von 
Menſchen begehrten Einlaß in die Hallen der jungen 
Kirche. Nichts Konnte fie irre machen, nichts fie ab- 
Ihreden, nichts fie zurüdhalten. Alle von den Apofteln 
geprebigten Lehren und Satungen erfchienen gut und 
recht, alle von benfelben der Menjchheit vorgeftedten Ziele 
weife und heilig, alle von ihnen benügten Umftände und 
Hilfsmittel ſchlugen zum freudigen Gedeihen ihres Unter- 
nehmens ein und lodten mit gewaltigem Nachorude män— 
niglih zur Nachfolge an. Der chriftlihe Name erflang 
bald an allen Orten und Enden. Altes wollte katholiſch 
fein, Alles ein Chrift heißen. Die Welt jperrte angel» 
weit ihre Augen auf, höchlich verwundert, jo mit einem 
Male ihre Göten geftürzt nnd auf dem Throne der 
Herrſchaft das bisher ungenannte und unbefannte Chri- 
ſtenthum zu fehen. 

D, wir Glüdlichen und Hundertmal und taufenpmal 
Glücklichen, die wir diefer jo wunderbar gepflanzten Kirche 
eingebürgert find! Wenn wir fehen jeden Tag und jede 
Stunde und jeden Augenbli uns niederwerfen und Gott 
auf den Knieen Danf fagen follten, jo wäre es für dieſe 
unaussprechliche Gnade und Wohlthat noch allzu wenig. 
Du grundgütiger Herr und Vater! wie hoch find wir Dir 
verfchuldet, daß du uns ohne alles Verbienft von unferer 
Seite in deine heilige Kirche berufen haft. Aber Laffen 
wir uns von biefem Glüde nicht betäuben; wollen wir 


uns nicht in den Wahn einwiegen lafien, es fei fehon 
Kapuzinerpredigten. UI. 20 
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hinreichend, den Namen „Ehrift" zu führen, um zur 
ewigen Seligfeit zu gelangen. Nein! fich rühmen, daß 
‚man mit dem heiligen Zaufwafjer begoffen worden, daß 
man das Kreuzzeichen über fich fchlagen Fünne, daß man 
Rofenfranz und Sfapulier bei fich trage, daß man auf 
die Frage: weß Glaubens bift du? antworten könne: ich 
bin ein fatholifcher Ehrift — nein! fage ich, dieß Alles 
ift noch lange nicht genug. Es müffen auch die Pflichten 
und Obliegenheiten eines Chriften beobachtet werden — 
und bievon im zweiten heile. 
+ * * 

Alles, was die göttliche Schrift, die Väter, die 
Kirchenverſammlungen von einem Chriſten erheiſchen, läßt 
ſich in drei Hauptpunkte zuſammenfaſſen. Einer dieſer 
Punkte bezieht ſich auf Gott, der andere auf unſere Neben— 
menſchen, der dritte auf uns ſelbſt. Vor Gott müſſen 
wir unſträflich und heilig ſein, gegen unſern Nächſten 
liebreich und barmherzig, gegen uns ſelbſt ſtreng und 
nachſichtslos. 

Vor Gott müſſen wir heilig und unſträflich ſein. 
Als der Herr den Juden die Beſchneidung verordnete, 
ſetzte er unter Anderm auch dieſe Worte bei: Ihr fol 
let mir heilig ſein, weil ich heilig bin, ich der 
Herr, und euch geſondert habe von den übrigen 
Völkern, auf daß ihr mein ſeiet.*) Tertullian ſagt 
in ſeinem Buche über die Taufe: „Das heilige Oel, 


*) Lev. 20, .26. 
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mit welchem äußerlich der Leib beftrihen, das heilige 
Zaufwaffer, welches aufgegoffen worden, find geiftiger 
und unfichtbarer Weife bis zur Seele eingedrungen und 
haben dieſer ein unauslöfchliches Merkmal aufgeprägt, 
wie daß fie allein und ausfchlieglich vem Dienfte Gottes 
gewidmet jei, von welchem fie ohne große Sünde nicht 
mehr abgezogen werben dürfe.“ „Durch die Taufe,” 
(ehrt der heilige Auguftinus, „find wir nicht nur Chris 
ſtus eigen, fondern einiger Maſſen Chriſtus jelbft gewer- 
den.” Und der Apoftel Paulus fchreibt in feinem Briefe 
an die Galater: Quicunque enim in Christo baptizati 
estis, Christum - induistis ... . denn ihr Alle, die 
ihr in Ehrifto getauft feid, habt Chrijtum ange 
jogen.*) Ueber den Ausprud: „ihr habt Ehriftum ans 
gezogen,” fagt ſchon ver heilige Chryſoſtomus: „Wie bie 
Seele die Form des Leibes ift, welche feine Ungeftaltheit 
und Rohheit bevedt und ziert, fo ift auch Chriftus durch 
die Taufe die Form, die Seele unferer Seele geworden, 
und wir find damit in die Verwandtfchaft Chrifti gefom- 
men, fo daß wir dur ihn, der ein Sohn Gottes von 
Natur ans ift, Söhne Gottes aus Gnaden geworben find. “ 

Dem BPriefter liegt zwar jeberzeit ob, jich in der 
Eingezogenheit zur halten, aber zu allermeift, wenn ex 
mit dem priefterlichen Gewande angethan ift. Sollte er 
vom Altare weg zur Kirche Hinauslaufen und in der 
Caſula auf dem Marfte ſich herumtreiben oder gar an 
den Zechtifch fich hinfegen — du lieber Gott, wie würde 
da das Volk zettern von Gräuel und Aergerniß, und das 
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mit Recht. So bevenfet doch, Chriften! zur Zeit, da 
ihr die heilige Taufe empfinget, habt ihr noch weit mehr 
angethan, als ein Mefgewand, — ihr habt Chriftum 
felbft angezogen . . . quicungue enim baptizati estis, 
Christum induistis. Darum, um bdiefem allerheiligften 
Gewande feine Unehre anzuthun, müßt ihr euch aus allen 
Kräften befleißen, zu leben wie Chrijtus gelebt hat, va 
er noh auf Erden im Fleilhe wandelte. Euer Thun 
und Laffen, eure Sitten und Geberben follen fo bejchaffen 
fein, daß man an ihnen nicht8 bemerfe, was dem Meenjchen- 
fohne zu thun und vorzunehmen unanftändig gewefen 
wäre. Des Chrijten Leben muß in Allem Ehriftus jo 
gleihförmig fein, daß Jedermann zu befennen genöthiget 
ift, er lebe in Chriftus und Chriftus in ihm. Er fol 
nad) dem Beifpiele des Heilandes die ganze Welt mit 
dem Zurufe herausfordern können: Quis ex vobis ar- 
guet me de peccato .. . wer aus euch fann mic 
einer Sünde beſchuldigen?*) 

Diefen heiligen und unfträfliden Wandel führten 
die erjten Chriften und brachten e8 darin fo weit, daß, 
wenn Jemand einer Miffethat verbächtiget wurde, ber in 
Wahrheit fagen fonnte, er fei ein Chrift, der Argwohn 
ſogleich ſchwand und die Anklage verftummte. „Wir 
jehen,* ſchreibt Lucifer, dazumal Biſchof in Sarbdinien, 
„wir ſehen uns aller aufgebürveten Vergehen alfogleich 
enthoben, fobald wir fagen: ich bin ein Chriſt!“ Der 
Ihärffte Nichter gab alle Hoffnung auf, eine Schuld 
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herauszuprefjen aus einem Menfchen, ver ihm entgegnete: 
Christianus sum ... . ich bin ein Ehrift! 

Nun aber, wie fteht e8 mit dieſem heiligen und 
unfträflihen Wandel heut zu Tage? O ber Veränderung! 
o der traurigen Veränderung!! Wie ift verdunkelt 
das Gold, verändert die ſchönſte Farbe! muß ich 
mit Jeremias Tagen: Zerftreut liegen die Steine 
bes HeiligtbHums an allen Strafjeneden. Sions 
Söhne, die berühmten, mit dem feinften Golde 
befleidet, wie find fie irdenen Gefäßen gleich 
geachtet, dem Werfe von des Töpfers Hand. 
Die fonft Lederbiffen gegeffen, fommen um auf 
den Gaſſen; die man aufzog in Scharlad, um— 
armen den Koth.*) Warum aber das? was ift denn 
gefchehen? Ach, fraget nicht! Die Tugend und Heilig- 
feit der alten Ehriften ift von uns gewichen, und wir, 
bie unglüdlichen Kinder diefer Zeit, find dafür mit Sün- 
den und Laftern erfüllt. Und fo finden, Gott erbarnte 
e8, die fchredlichen Worte des Oſeas Anwendung auf 
uns: Non est veritas et non est misericordia, et non 
est scientia Dei in terra... . e8 ift feine Zreue, 
feine Barmherzigfeit und feine Erfenntniß Got- 
tes im Lande. Fluchen, Lügen, Morden, Steh- 
len, Ehebrehen hat überhband genommen, und 
eine Blutfehuld reiht an die andere.**) 

Gegen den Nebenmenfchen follen wir Chriften Tieb- 
reich und barmherzig fein. Mit Haren Worten ift uns 
diefes im erften Briefe bes heiligen Johannes vorge: 


*) Klagl. 4, 1. 2 u. 5. — **) Dfeas 4, 1. 2. 
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ihrieben: Wenn Jemand fagt: Ich Liebe Gott, und 
haſſet doch feinen Bruder, der ift ein Lügner. 
Denn wer feinen Bruder, den er fieht, nicht lie 
bet, wie fann er Gott lieben, den er nicht fieht? 
Auch haben wir diejes Gebot von Gott, daß, wer 
Gott liebet, auch feinen Bruder liebe.*) Wenn 
alfo meine Liebe zu Gott eine Wahrheit fein foll, fo 
muß ich auch die Menfchen Lieben, alle lieben ohne Aus- 
nahme und Unterfchied. Das ift ein Gebot, von welchem 
Niemand ausgenommen if. So hat es Gott, der höchfte 
Geſetzgeber, befohlen; fo hat Chriftus die Menſchen ge- 
liebt, obwohl des Heilandes Zeitgenoffen feine gefchwor- 
nen Zodfeinde waren. Sch Habe in meinem Zimmer 
3. B. zwei Perfonen, und auf dem Zifehe fteht ein an- 
gezündetes Licht. Will ich nun dieſes Licht dem Einen 
entziehen, indem ich e8 auslöfche, fo löſche ich es noth- 
wendig auch dem Andern aus; denn es leuchtet einem 
wie dem andern, allen beiden gleich. Diefelbe Befchaffen- 
beit hat es mit bem Gebote. ver Liebe, ſowohl gegen 
Gott als gegen den Nächften. Beide Gebote find nur 
Eines. Liebe ich Gott recht, fo Liebe ich auch den Näch— 
ften; liebe ich meinen Nächften nicht, fo Liebe ich au 
Gott nicht. Bei der heiligen Zaufe ift uns eine bren- 
nende Wachsferze in die Hand gegeben ober wenigjtend 
neben uns hingeftellt worden. Und warum das? Zu einem 
Zeihen, daß wir gegen Gott und gegen den Nädhiten 
mit dem ganz gleichen Feuer der Liebe brennen follen; 
zu einem Zeichen, daß wir Honig fein follen gegen ale 


*) 1. 306. 4, 20. 21. 
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Menfchen, auch gegen unfere größten Widerſacher, gleich- 
wie das Wachs eine aus Honig bereitete Materie ift. 
Wir follen den Nächten erwärmen, erleuchten, zu allem 
Guten entzünden, ja fogar, wenn es die Noth erforbert, 
für fein Beſtes uns ſelbſt aufopfern. | 

Auch in diefem Stüde lebten die erften Chriften 
ganz nach dem Gebote Gottes, wie Zertullian bezeugt, 
indem er fchreibt, die Heiden hätten fich über die unbe- 
Ihreiblicd große Liebe der Gläubigen zu einander nicht 
genug verwundern können. Sie feien zufammen geftan- 
den, bie Augen weit aufreißend und mit den Fingern 
dentend, und hätten gefprochen: Videte, ut se invicem 
diligant . . . fehet, wie fie fich gegenfeitig lieben, wie 
Einer für den Andern zu ſterben willig und bereit fei. 
Videte, ut se invicem diligant . . . ſehet, wie fie fich 
gegenfeitig lieben, wie fie einander in Ehren halten, wie 
fie fo rafch und freudig einander alle ervenflichen Dienfte 
leiften, wie jo gern fie auch die größten Beleidigungen 
vergeben. Videte, ut se invicem diligant ... fehet, 
wie fie ihren eigenen Nuten bintanfegen, wie Einer des 
Andern Wohlfein ſich fo fehr, ja mehr angelegen fein 
läßt, wie das eigene; es ift nicht anders, als hätten fie 
nur Ein Herz und Eine Seele. Videte, ut se invicem 
diligant . . . fehet, wie fie fogar ven Tod nicht fcheuen, 
wenn e8 fich darum handelt, des Bruders Leben zu ret- 
ten, wie fie einander in der Gefangenfchaft beifpringen, 
wie fie auf ven Marterplägen einander Muth und Stand» 
haftigkeit zufprechen, wie fie im edlen Wettfampfe ftreiten, 
wer ber Erjte das Leben laſſe. Sie reißen ſich, dieſes 
Leben für einander hinzugeben, wie wir ung mühen, es 
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zu erhalten. Alfo Sprachen die Heiden, und in ber That 
war dazumal unter den Chriften eine folche Liebe, eine 
ſolche Einigkeit, ein ſolch feuriges Verlangen, einander 
alle erdenklichen Liebesdienſte angedeihen zu laſſen, daß 
die übrige Welt aus biefem einzigen Zeugniffe Leicht er- 
fennen fonnte, das chriftliche Volk fei fein irdiſches, fon- 
bern ein bimmlifches Volf, ein Volf, das nicht von einem 
menfchlichen, fondern von einem göttlichen Geifte bewegt 
und regiert werde. 

Nun aber — ach des Herzeleideg — wie weit ift 
bie jegige Chriftenheit auch von biefer Liebe abgemwichen! 
Ich frage, wer liebt heute noch feinen Nächten in biefer 
Weile? Wer noch zieht fich fremdes Unglüd fo tief zu 
Gemüthe, wie das eigene? Wer noch trägt für bes 
Nächten Wohl die gleiche Sorge, wie für das eigene? 
Wer noch freuet fich fo innig über eines Andern Glüd, 
wie über das eigene? Videte, müßten die alten Heiben, 
wenn jie aus ihren Gräbern wieder erftünden, aber im 
ſpöttiſchen Sinne, beim Anblicke unjeres heutigen Wefens 
ausrufen — videte, ut se invicem diligant ... . ſehet, 
wie die Chriften einander lieben; jehet, wie fie. einander 
ſchmähen und läftern; fehet, wie fie Einer ven Anbern 
zu verderben trachten; fehet, wie fie einanber hintergehen, 
einander Fallen legen, einander in bie Grube zu. ftürzen 
fuchen; fehet, wie fie einander herabjegen und verkleinern, 
was. für Kunftgriffe fie gebrauchen, einander um Hab’ 
und Gut, um Ehre und Anfehen, um Leib und Seele 
zu bringen; fehet, wie fie ihre chriftlihen Meitbrüber 
erbarmungslos am Hungertuche nagen, ja gar im Elende 
verfchmachten und zu Grunde gehen laffen; fehet, wie fie 
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ven gegen ben Nächften gefaßten Groll und Haß unver- 
föhnlich nähren: und fogar auf ihre Kinder vererben, wie 
fie biefen, noch ehe fie ihnen das Kreuz machen lehren, 
ſchon Rachegefühle gegen die Feinde des elterlichen Haufes 
einflögen. 

Endlich foll der Ehrift gegen fich jelbft ftreng und 
nachſichtslos fein. Er foll fich felbft Alles verfagen, was 
nicht unumgänglich nöthig ift; er ſoll gegen fich felbft das 
Rauhe herausfehren, fich felbft verläugnen, fich felbft ab» 
töbten, Die Welt, ruft Chriftus feinen Angehörigen zu, 
bie Welt wird in Freuden dahin leben, ihr aber werbet 
tauern; bie Welt wird in Vergnügungen fchwelgen, ihr 
aber werbet feufzen; bie Welt wird fich mit Wollüften 
erfättigen, ihr aber werbet von Schmähreven und Läfter- 
worten fatt werben; bie Welt wird fich felbft ein Gefet 
machen, das ihr nicht wehe thut, wobei fie feinen Zwang 
leidet une in allen Dingen der Sinnlichkeit nachleben 
fann; ihr aber habet ein ganz anderes Geſetz, ein Gejek, 
euch zu verfagen, euch zu bezwingen, euch in euren Ans - 
muthungen und Begierden aus Liebe zu mir abzutöbten. 

Im Buche der Richter lefen wir, daß Jephte, als 
er einer großen Schlacht mit den Feinden entgegenjah, 
Gott um glüdtichen Fortgang gebeten und das Gelübde 
gethban habe, fo fern er den Steg bavontrage, wolle er 
was immer zuerft herausgehe aus der Thüre feines Hau- 
je8 und ihm entgegen komme, fehlachten unb dem Herrn 
opfern. Da er nun wieder nah Maspha fam in 
fein Haus, begegnete ihm feine einzige Tochter 
mit Paufen und Reigen; denn er hatte Feine 
anderen Finder. Und als er fie ſah, zerriß er 
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feine Kleider und ſprach: Ach! meine Tochter, bu 
haft mich betrogen und haft dich felbft betrogen 
(das will jagen: du bintergingft mich, denn ich freute 
mich, dich wieder zu fehen, num aber betrübeft du mid — 
du bintergingft dich, denn du macheft dich durch beine 
Freudenbezeigungen zum Schlachtopfer). Siehe, id 
babe meinen Mund aufgethan zu dem Herrn und 
fann nun nichts Anderes thun.*) Ihr Alle, wie 
ihr hier verfammelt ſeid, auch ihr habt ven Mund auf- 
gethan zu dem Herrn damals, als ihr in den Taufbund 
aufgenommen wurbet; ihr Habt ihm verfprocdhen, Zeit 
eures Lebens Alles abzufchlachten und aufzuopfern,, was 
als das Liebfte und an euren Sinnen in ben 
Weg fommen würde. Und diefes euer Gelübde ift weit 
feierliher gemwejen, als jenes bes Jephte. Der ganze 
Himmel hat zugefehen und zugehört und Gott eure Worte 
genehm gehalten. Wenn nun auf euren 2ebenspfaben 
euch begegnen der Hochmuth, der Ehrgeiz, die Habgier, 
die Sinnenluft, die Eitelfeiten, wie fie alle heißen mögen, 
jo feid ihr zufolge des von euch abgelegten Gelübbes 
ſchuldig und verbunden zu fagen: Ich habe meinen Mund 
aufgethan zu dem Herrn und kann num nichts Anderes 
thun. Ich Habe, ihr Wollüfte, Gott verfprochen, euch 
ihm zu Ehren zu fchlachten und abzuthun. Das Wort 
ift gegeben und muß aljo gehalten werben. 

Und fo waren denn die erften Chriften auch hierin 
Gott getreu und führten nach feinen Geboten ein ftrenges 
und abgetöbtetes Leben. Sie lebten abgetödtet in Hinficht 


*) Richt. 11, 34. 85, 
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auf den Unterfchied der Gefchlechter, indem Männer und 
Veiber täglich miteinander verfehrten, ohne daß man 
bon dem Lafter der Unkeuſchheit gehört hätte; fie lebten 
abgetödtet in Hinficht auf die Begierde nach dem Zeit» 
lihen, indem fie ihr Hab’ und Gut brüderlich zufammen- 
legten und gemeinfam davon fich ernährten, fo daß feiner 
rih und feiner arm war und Alle auf dem gleichen 
Fuße des Wohlftandes fich befanden; fie lebten abgetöptet 
in Hinfiht auf den Kfeiverprunf, indem fie mit einem 
Rode aus ungefärbter Wolle fich begnügten, der vom 
Halfe bis zu den Füffen Hinabfloß und um die Lenden 
mit einem Stride gegürtet war; fie lebten abgetöbtet in 
Dinficht auf die Freuden der Tafel und vie übrigen Ver— 
gnügungen und Ergöglichfeiten, wie wir aus dem Gejpräche 
des Minutius Felix über die Nichtigkeit ver Götzenbilder 
wiſſen, allwo dieſer altchriftliche Schriftfteller berichtet: 
„Denn wir, um einander bie Gegenliebe zu bezeigen, 
und gegenfeitig zu Zifche laden, fo find unſere Mahl—⸗ 
jeiten nicht prächtig. Mean fieht dabei nichts von koſt— 
baren Leckerbiffen, nichts von Ueberfluß, nichts von Wein 
und anderen: beraufchenden Getränken, nichts von Gelädh- 
ter und Ausgelafjenheit; wohl aber gibt fich allgemein 
ein ernjtes und erbauliches Benehmen fund.“ Und Ar- 
nobius fchreibt: „Auch vie erften Chriften hielten Mahls 
zeiten, aber folche, wo es chriftlich zuging; foldhe, die 
man im Herzen eingezogener, feufcher, reiner verließ, als 
man binzugefommen.“ Zertullian endlich bezeugt: „Wir 
willen nichts, wir hören nichts, wir fagen nichts von 
den Freuden und Ergöglichfeiten, welche die Theater, die 
öffentlichen Spiele, die lärmenden Volfsfefte bieten. Nie- 
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mand findet uns bei folchen Gelegenheiten, und wir wollen 
durchaus nichts damit zu thun haben.“ 

Und die Chriften des neunzehnten Sahrhunderts? — 
o Sammer! — fie find nichts weiter mehr, als jene 
Sklaven der Sinnlichkeit, welche der Apoftel Paulus in 
feinem Briefe an die Philipper mit den Worten charaf- 
terifirt: Quorum Deus venter est... . deren Gott 
der Bauch ift.*) Die Gedanken des großen Haufens 
gehen jett nur noch auf das Wohlleben, auf die Befrie- 
digung der Gelüfte des Fleifhes. Man ift gut, man 
trinft reichlich, man kleidet fich prunfhaft, und das thun 
fogar Viele, deren Vermögen zu ſolchem Lurus lange nicht 
ausreiht. Dean legt den theuren Leib in ein weiches 
Bett und läßt ihn darin faullenzen bis zum hellen Tage. 
Man ftrebt jedem der fünf Sinne feinen befonderen Ge 
nuß zu verfchaffen; man fucht die Augen mit gefälligen 
Schauftüden zu ergößen, die Ohren mit füßen Melodien, 
die Nafe mit feinen Gerüchen, den Gefchmad mit aus 
erlefenen Delifateffen, den Zaftfinn mit Lüfternen Berühr— 
ungen. Kurz, von der Mehrzahl der heutigen Chriften 
fann man in Wahrheit fagen: Quorum Deus venter 
est ... ihr Gott ift ver Bauch. 

Aber, fett der Apoftel drohend Hinzu: Quorum finis 
interitus ... . ihr Ende ift Verderben. Denn gleich 
wie bis jett Alles buchftäblich in Erfüllung gegangen ift, 
was bie Propheten auf Eingebung Gottes vorgefagt haben, 
der Beruf der Heiden, der imfturz ber Altäre des Teufels, 
die Vertreibung des Fürften diefer Welt, die Zerfprengung 


*) Bhil. 3, 19. 
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ver Pforten der Hölle, das Entftehen und Aufblühen des 
Chriftenthums, die Herrlichkeit der Heiligen, der Triumph 
bes Reiches Gottes u. f. f. — fo wird auch erfolgen und 
wahr gemacht werben alles Uebrige, was noch nicht in 
Erfüllung gegangen ift. Es werden erfolgen die Zeichen, 
jo dem letten Gerichte vorangehen; es wird erfolgen bie 
Verfinfterung der Sonne und der Geftirne; es wird er- 
folgen die Beängftigung der Menfchen über der Erwartung 
ber Dinge, die da fommen follen; es wird erfolgen bie 
Ankunft des Richters in den Wolfen mit all feiner Macht 
und Herrlichkeit; es wird erfolgen die Abjonderung ber 
Schafe von den Böden, und die Schafe werben in bie 
bimmlifche Hürde eingehen, die Böde in den flammenden 
Abgrund verftoffen werden. Quorum finis interitus... 
ja, ihr Ende wird das Verberben fein. Diefe lauen und 
trägen Namenchriften, deren ganzes Sinnen und Trachten 
auf die Befriedigung ihrer Lüfte gerichtet war, die fich 
niemals Mühe gegeben, die wuchernden Triebe des Böſen 
in ihren Herzen zu befchneiden und immer nur dem be— 
quemen finnlichen Leben der heutigen Welt fich überlafjen 
haben ... ihr Ende wird das Verderben fein, ein graus 
fige8 Verderben, ein ewiges Verderben. 

Doch die Zeit verrinnt und ih muß zum Schluſſe 
eilen. Geliebtefte Pfarrfinvder! ich habe euch heute wich- 
tige Wahrheiten vorgetragen; ich habe euch dargelegt bie 
bon den Apofteln verkündete Lehre und wie diefe von ben 
erſten Ehriften befolgt worbem ift und auch von uns noch 
befolgt werben foll, aber leider! fehlecht befolgt wird. In 
Betracht nun des Häglichen Zuftandes der heutigen Ehri- 
ftenheit glaube ich am beften mit ven nachdrücklichen Worten 
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fchließen zu können, welche der heilige Johannes in feiner 
Dffenbarung den Sohn Gottes an den Engel, das heißt 
an den Bifchof der Gemeinde von Ephefus richten läßt: 
3b habe gegen did, daß du beine erfte Liebe 
verlaffen. Bedenke aljo, aus was du herabge- 
funfen bift, und thue Buße, und thue die erften 
Werke; wo nicht, jo werde ich dir fommen und 
deinen Leuchter von feinem Orte bewegen, wenn 
du nicht Buße thuft.*) Das will fagen: Wenn ihr 
Chriften nicht Buße thut, weil ihr den eriten Liebeseifer 
in guten Werfen aller Art nicht bewahrt habt, fo werde 
ich euren Leuchter von feinem Drte bewegen, fo werbe 
ich das Gnadenlicht des Chriftentbums euch Unwürdigen 
entziehen und es Würdigeren angebeihen lajjen; fo jollt 
ihr dann in Wahnglauben und Unglauben, in Irrthümer 
und Segereien verfallen und darob elenbiglich zu Grunde 
gehen. Ach, vor diefem fehredlichiten aller Uebel bewahre 
uns gnädigft der barmherzige Gott! Amen. 


*) Offenb. 2, 4. 5. 


Am Feſte der heiligen Schugengel. 


Vorſpruch. 


Sehet zu, daß ihr Keines aus dieſen Kleinen 
verachtet. Matth. 18, 10. 


Inhalt. 
Die Sünde vor dem heiligen Schutzengel ein Gräuel. 


Als der jüngere Tobias von ſeiner langwierigen und 
gefährlichen Reiſe heimgekehrt war, ſagte er in dankbarer 
Anerkennung des Schutzes, welchen der in Geſtalt eines 
dünglings an ſeiner Seite wandernde Erzengel Raphael 
bei allen Gelegenheiten ihm hatte angedeihen laſſen, zu 
ſeinem Vater: Welchen Lohn ſollen wir ihm geben, 
oder womit können ſeine Wohlthaten nach Ver— 
dienſt vergolten werden? Er hat mich geſund 
hin und her geführt, er ſelbſt hat das Geld bei 
Gabelus erhoben, er hat mir ein Weib verſchafft, 
den böſen Geiſt von ihr vertrieben und ihren 
Eltern Freude gemacht; mich ſelbſt hat er vom 
Verſchlingen des Fiſches gerettet, und dich hat 
er des Himmels Licht ſehen machen; mit allem 
Guten ſind wir von ihm überhäuft worden. Was 
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werden wir ihm Würbiges dafür geben?* Im 
gleicher Weife frage ich euch heute, geliebtefte Zuhörer! 
bie ihr von eurem heiligen Schußengel Zeit eures ganzen 
Lebens denſelben Schirm und Beiftand genofjen habt, 
wie einft Tobias von Raphael ... ich frage euch, was 
werdet ihr ihm zum Lohne und zur Vergeltung geben? 
Mas denn? 

Freilich, ihr Fönnt ihm, wenn ihr mwollet, eure Dank» 
barfeit auf verfchiedene Weile an den Tag legen. Ihr 
fönnt ihm zu Ehren eine vollfommene Beicht ablegen 
und das allerheiligite Saframent würdig empfangen; ihr 
fönnt ihm zum Lobe gewiffe tägliche Andachten verrichten, 
feine Altäre befuchen, feine Litaneien, feine Zagzeiten 
abbeten; ihr Könnt in euren Zimmern fein Bildniß auf 
hängen und vemfelben auf mannigfache Art eure Ver— 
ehrung bezeigen, indem ihr es 3. B. mit Blumenfränzen 
ſchmückt, Lichter vor ihm aufftedt u. dgl.; ihr könnt euch 
in die unter feinem Namen gejtiftete Bruderſchaft auf 
nehmen laſſen und die Regeln und Saßungen verfelben 
gewiffenhaft erfüllen; ihr könnt einen beftimmten Tag in 
der Woche feitfegen und dieſen auf befonvdere Weife zu 
feiner Ehre heiligen. Allein mit diefem Allem Hat er 
von euch noch immer nicht jene. Vergeltung erhalten, bie 
ihm gerade die liebfte und angenehmfte if. Und melde 
ift diefe? Wer bezeichnet fie uns näher? 

Der heilige Bernarbus ift e8, der uns darauf ant- 
wortet: Non audeas illo praesente, quod, me vidente, 
non auderes... wage nicht zu thun in feiner Gegenwart, 


*) Tob. 12, 2. 3. 


321 


was zu thun unter meinen ober irgend eines andern 
Menſchen Augen du dich nicht unterftehen würdeſt. Meit 
kurzen Worten heißt das: Sündige nicht vor deinem hei— 
ligen Schugengel! Ja, das ift die Vergeltung, welche 
ihm weitaus die liebfte und angenehmfte ift. 

Chriftus der Herr fagt im heutigen Evangelium: 
Videte, ne contemnatis unum ex his pusillis ... 
Sehet zu, daß ihr feines aus dieſen Kleinen ver- 
achtet; denn ich fage euch, ihre Engel im Himmel 
hauen immerfort das Angeficht meines Vaters, 
der im Himmel ift. Verachtet dieſe Kleinen nicht, 
etwa durch harte Behandlung, Verführung oder Nehnliches; 
denn wer jie verachtet, verachtet auch die ihnen beige- 
gebenen Engel und beleidiget fo diejenigen, welche ver 
Anfhauung Gottes gewürdiget find. Auf diefer Stelle 
und einigen andern ber heiligen Schrift, jo wie auf ver 
Veberlieferung der Väter beruht die Lehre, daß jeder 
Menfch einen eigenen von Gott ihm beftimmten Schuß- 
engel habe, der von der Geburt bis zum Tode ihm bei- 
fteht. „Wie groß ift die Würde der Seele,“ ruft in 
Betrachtung. defjen der heilige Hieronymus aus, „daß 
Jeder einen eigenen Engel zum Schute hat! Wie ges 
jährlich iſt's, einen Kleinen zu verachten, deſſen Flehen 
ein Engel vor den ewigen unfichtbaren Gott bringt! Aber 
auch du ſelbſt verachte deinen Engel nicht, fondern achte 
auf ihn, höre feine Stimme und verſchmähe ihn nicht!“ 

Das wäre ein fchlimmer Danf, das wäre eine ab» 
Iheuliche Vergeltung, wenn wir unfern heiligen Schuß 
engel für die vielen von ihm empfangenen Wohlthaten 


verachten würden. Und das thun wir, wenn wir vor 
Kapuzinerpredigten. III. 21 
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feinem Angefichte jündigen. Denn die Sünde ift ihm 
al8 einem reinen Himmelswefen ein Gegenftand des 
Grauens und Entjegens, eine Handlung, die ihn auf's 
Tiefſte fränfen und verlegen muß. Und hierüber gevenfe 
ich mich heute des Weiteren zu ergehen und fage erftens: 
Die Sünde ift vem heiligen Schutengel ein Gräuel, in- 
fofern durch fie jeine eigene Perfon verunehret wird — 
und zweitens: Die Sünde ift dem heiligen Schubengel 
ein Gräuel, indem durch fie Gott, fein Herr und Meifter, 
befeibiget wird. 


Der Glaube an die heiligen Schußengel ift fo alt, 
wie die Kirhe, und wir wiljen nicht anders, als daß 
jeder aus uns einen folchen himmlischen Geift zur Seite 
habe, ver ihn je und allzeit begleite und beſchirme. „Ad- 
sunt nobis omnibus horis et locis,“ fagt ver heilige 
Auguftin . . . fie find bei uns zu allen Stunden und 
an allen Orten. Sie wandeln mit uns auf unfern 
Wegen; fie gehen mit uns aus und ein; fie beobachten 
aufmerkſam, wie fromm und ehrbar wir mitten unter dem 
böſen Volke uns benehmen.“ Es gibt keinen Begleiter, 
keinen Lehrmeiſter, keinen Mentor, der zu jeder Zeit ſo 
getreulich uns zur Seite ſteht und unſer Thun und Laſſen 
überwacht, wie der heilige Schutzengel, der da alle unſere 
Anmuthungen, Neigungen und Vorhaben, alle unſere 
Worte, alle unſere Werke ſtets in Acht behält. Wir 
ſehen ihn zwar nicht, er aber ſieht uns. Und es iſt kein 
Zweifel, daß unſere Herzen und Seelen ihm klarer vor 
Augen liegen, als uns ſelbſt. Nun aber, meine Lieben! 
wie dann, wenn wir uns ſo weit vergeſſen, daß wir in 
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feinem Angefihte Sünden begehen und dem Laſter fröh- 
nen? Wie wird ihm da um's Herz fein? Als was 
wird er unſere Handlungsweile anfehen? Als einen 
Sräuel, behaupte ih; und urtheilet felbft, ob es wohl 
anders jein könne. 

Der heilige Schutengel it doch ganz gewiß fein 
gemeines Weſen. Möge er auch dem niebrigften Hirten- 
jungen oder dem ärmften Bettelfinde beigefellt fein, fo 
it und bleibt er feiner Natur und Wefenheit nach den» 
noch ein großer Himmelsfürſt. Er ijt edler, herrlicher, 
mächtiger, als alle Könige diefer Erde; er ift fiegreicher 
und unüberwindlicher, als alle Kriegshelden, we Namens 
fie auch feien. Diefe Alle find verleglich, er aber ift 
unverleglich; diefe Alle find hinfällig, er aber ift unwan— 
delbar; dieſe Alle find jterblih, er aber ift unfterblich. 
Ueber ihn haben die Elemente, Haben die Krankheiten, 
haben Tod und Hölle feine Gewalt. Er befikt eine 
Kraft, welche alle Kriegsheere der Welt miteinander nicht 
in Feffeln fchlagen Können; er befitt eine Wiffenfchaft, 
der die Wilfenjchaft ſämmtlicher hochgelehrten Profefjoren 
und Doktoren das Waffer nicht reichen kann; ev beſitzt 
eine Klugheit, vor welcher die Klugheit aller Geheimräthe 
und Diplomaten fchamroth ich verfriechen muß. Und 
was würde ich erſt Jagen mülfen, wollte ich von den ihm 
innewohnenden übernatürlichen Gaben und Gnaden reden! 
von feiner himmlischen Schönheit und Glorie, von feiner 
Kenntnig der göttlichen Dinge und Geheimniffe, von fei- 
ner flammenden Liebe zu Gett! Ich würde fein Ende 
finden des Rühmens, glaube aber jett fehon genug ge 
fagt zu haben, um euch zu überzeugen, in welch hohem 
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Grade er eure Hochachtung und Verehrung anzufprechen 
berechtiget ift, und wie fehr ihr befliffen fein müſſet, in 
feiner Gegenwart alle Ungebühr forgfamft zu vermeiden. 

Dieſe Ehrfurcht vor dem heiligen Schußengel for- 
dert Gott der Herr jelbjt im Buche Exodus, allwo er 
ipriht: Siehe, ih jende meinen Engel, daß er 
vor dir herziehe und dich bewahre auf dem Wege 
und dich führe an den Drt, den ich bereitet. Hab’ 
Acht auf ihn und höre feine Stimme und gedenfe 
nicht, ihn zu verfhmähen; denn wenn du fün- 
bigeft, wird er dir nicht verzeihen, und mein 
Name ift in ihm.*) Hiemit fagt Gott deutlich, daß 
der Engel feine Stelle und feine Macht vertrete, um und 
zu erkennen zu geben, daß wir vor feinem Antlige uns 
fträflih wandeln follen und feiner Sünde uns erbreiften 
dürfen. Der heilige Bernhard bemerkt zu der angezoge- 
nen Bibelftele: „Die Anmwefenheit unſeres Schutengeld 
erfordert von uns Ehrerbietung und ein für Chriften 
ſchicklches Benehmen.“ Und der heilige Ambrofius 
Schreibt: „Wenn ein Lüjtling im Sinne bat, mit feiner 
Magd oder einer anderen Frauensperfon Ungebühr zu 
treiben, und es fällt ihm jählings ein, es fünne ihn 
einer feiner Hausgenofjen belaufchen, fo fteht er erfchredt 
von feinem böfen Borhaben ab. Um.wie viel mehr nun 
foll uns von der Sünde das Bewußtfein abhalten, daß 
unfer Schutengel beftändig an unferer Seite ftehe und 
jein Fittich zunächft uns berühre.” Job, fich fehnend 
nach feinem vorigen Glückszuſtande, ruft die Zeiten zurüd: 


*) Erod. 23, 20. 21. 
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Da die Yünglinge mich fahen und ſich verbargen, 
und die Greife fih erhoben und ftanden; die 
Oberften inne hielten zu reden und den Finger 
auf ihren Mund legten; die Fürften ihrer Stimme 
wehrten und ihre Zunge an ihrem Gaumen 
flebte.*) So viel Ehrfurcht hatten die Leute vor Job, 
ber bei all feinen Reichthümern, all jeiner Macht, all 
feinen Zugenden doch nur ein fterblicher Menſch war. 
Und was gebührt dann unferm Schußengel, der als Bür- 
ger und Fürft des Himmels jo viel höher fteht, als alle 
Reichen, alle Mächtigen, alle Heiligen diefer Erbe? 

Aber ja wohl Ehrfurht, ja wohl Heilige Scheu! 
Vor den Augen des gemeinften Stalljungen getraut man 
ich nicht zu thun, was Viele im Angefichte ihres Schub- 
engel8 vornehmen. Da wüthen und toben, da fchelten 
und fluchen, da rauben und ftehlen, da buhlen und ehe- 
brechen fie, gerade al8 wenn fie feinen Engel um fich 
wüßten. Und doch hat diefer zu jeder Zeit fie jchärfer 
im Auge, als ich in diefem Augenblide hier meine Zus 
börer. D der Bermefjenheit, in der Gegenwart eines 
‚himmlischen Zeugen fo zu Handeln! O des Schimpfes, 
der ihm damit angethan wird! Die Bienen haben einen 
jo heikeln Geruh, daß fie bei feinem übelriechenven 
Dinge fich aufhalten wollen. Wie wird fih nun erft 
ber Heilige Schugengel fühlen in der Nähe eines Menfchen, 
der von Sünden und Laftern ftinft wie ein Aas. 

Aber warum flieht er denn nicht weit hinweg von 
dem Gegenjtande feines Grauens? Warum verläßt er 
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denn nicht diefen faulenden Sündenpfuhl, der ihn fort« 
während mit Edel und Abjcheu erfüllt? Ach, die gött- 
fihe Vorfehung bat ihn mit unauflöslichen Banden an 
fein ungerathenes Pflegkind gefeſſelt. Er muß ausharren, 
die ganze Lebenszeit vejjelben ausharren, und alle Schmach 
und Ungebühr in Geduld ertragen. Zief fchmerzt und 
betrübt ihn zwar, daß feine eigene Perfon durch das 
fündige Leben feines Schußbefohlenen verunehret, aber 
noch weit mehr jchmerzt und betrübt ihn, daß dadurch 
auch Gott beleidiget wird, wie wir im zweiten Theile 
furz befprechen wollen. 


* * 
F 


Der heilige Schußengel befitt“ die eingehendfte Er- 
fenntnig Gotte8 und der umermefjenen Höhe und An- 
betungswürbigfeit feiner Majeftät; der heilige Schußengel 
weiß, wie gerecht die Gebote Gottes find, wie leicht feine 
Bürde, wie füß fein Joch; der heilige Schutengel weiß, 
wie recht und billig es fei, daß Gott von Männiglic 
geliebt und von Niemanden beleidiget werde; er weil, 
was für böje Unthat es fei, wenn das Gefchöpf gegen 
feinen Schöpfer fi empört, ihın den Gehorfam auffün- 
det, ſich halsftarrig und widerfpenjtig erzeigt. Der hei- 
lige Schutengel war gegenwärtig bei dem Kampfe bes 
Erzengel8 Michael mit dem Draden, wie er in ber 
Dffenbarung Johannis gejchilvdert ift mit den Worten: 
Und es erhob fi ein großer Streit im Himmel: 
Michael und feine Engel ftritten mit dem Dra- 
hen, und der Drade ftritt fammt feinen Engeln. 
Aber fie fiegten nicht, und ihre Stätte ward 
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niht mehr gefunden im Himmel. Und es ward 
binabgeworfen jener große Drade, die alte 
Schlange, welder genannt wird der Teufel und 
Satan, fo die ganze Welt verführt; er ward 
hinab geworfen auf die Erde, und feine Engel 
wurden mit ihm hinabgeworfen.*) Der heilige 
Schutzengel war gegenwärtig, als Lucifer in feinem Hoch— 
muthe die ftolze Rede that: Ich fteige auf der Wol— 
fen Höhe, dem Höchften will ich gleich jein.**) 
Der heilige Schugengel ‘war unter der Schaar der jeli- 
gen Geifter, die da riefen: Quis ut Deus? ... wer ift 
wie Gott? Er Fämpfte in dem himmlifchen Heere, 
welches die böfen Engel vom Angefichte Gottes vertrieb 
und in den Abgrund der Hölle ftürzte.e Der heilige 
Schugengel brannte alfo ſchon dazumal im Eifer für tie 
Ehre Gottes, und dieſen Eifer erweift er noch bis zum 
heutigen Tage und immerfort in der Führung des ihm 
anvertrauten Pflegkindes. 

Audi vocem ejus ... höre demnach ſeine Stimme, 
du fein Schußbefohlener! Höre feine Stimme, er er: 
wahnet deine Seele mit immermwährenden Einfprechungen. 
Und viefe feine Stimme, dieſe feine Ermahnungen, diefe 
feine Einfprechungen, wohin zielen fie? Sie zielen vor 
Alem und hauptfählic dahin, daß du nicht beleidigen 
mögeft feinen und deinen Herrn und Gott. Quis ut 
Deus? flüftert er bei allen Anfechtungen und Gelegen- 
beiten dir in’s Ohr. Wer ift wie Gott? Wer ift fo 
mächtig wie Gott, wer.fo weife, fo gut, jo gerecht, jo 


*) Offenb. 12, 7-9. — **) Iſaias 14, 14. 
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barmberzig, fo heilig, fo unbegreiflih, fo wunderbar, fo 
zu fürchten, fo zu lieben, fo zu ehren? Quis ut Deus 
... wer ift wie Gott? Welches unter allen Gefchöpfen 
ift fo edel, fo vortrefflih, fo groß, fo erhaben, daß e8 
fich unterftehen vürfte, Gott den Gehorfam zu verweigern, 
fih ihm zu widerjegen, ihn zu beleidigen ? 

Die felige Ermelindis, erzählt die Legende, verließ 
als zarte Jungfrau ihr Haus in der Stadt ımd zog fich 
in ein einfames Dorf zurüf, um da, entfernt von ben 
Zerftreuungen und Gefahren der großen Welt, Gott un- 
gehindert dienen zu können. Aber unglüdlicher Weife 
gefhah es, daß ein Edelmann aus der Nachbarfchaft in 
unreiner Liebe zu ihr entbrannte und, da er feinen andern 
Weg ſah, zu ihrem Beſitze zu gelangen, den Entſchluß 
faßte, fie gewaltfam zu entführen. Doc fiehe! ihr guter 
Engel warnte fie vor der ihr bevorftehenden Gemaltthat. 
Er ſprach zu ihr: Weiche von dannen, Ermelindis, weiche! 
Und fie hörte auf feine Stimme, gehorchte ihr und ent: 
floh in die Wildniß, wo fie als unbefledte Fungfrau 
lebte und ftarb. In ähnlicher Weife mahnt der heilige 
Schutengel auch uns durch eine innerliche Stimme, went 
Gefahr im Anzuge if. Weiche von bannen, vaunt er 
ung zu; meide dieſe Gefellichaft, o Süngling! fliehe die: 
fen Ort, o Jungfrau! verlaffe diefen Dienft, o Mägd— 
fein, wo deine Tugend bedroht if. Wenn wir aber auf 
biefen feinen Mahnruf nicht hören, in Vermeſſenheit der 
Gefahr trogen, diefe wohl gar felbft aufjuchen, ohne 
Schen und Bedenken uns der Verführung in die Arme 
ftürzen — ach! wie muß da dem heiligen Engel zu Muthe 
fein! Wie muß ihm zu Muthe fein, wenn fein Pfleg 
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find frech das Joch der göttlichen Gebote von fich wirft 
und mit dem undankbaren Iſrael ausruft: Non serviam 
‚ich will nicht dienen!*) Wie muß ihm zu Muthe 
fein, wenn es, um mit den Worten des Buches Job zu 
reden, Hat ausgeftredt feine Hand wider Gott, 
und wider den Allmächtigen feine Kraft ge- 
braucht. **) Welhe menfchlihe Zunge wäre berebt 
genug, den Schmerz des edlen Himmelsfürften ob folcher 
Frevelthat feinem ganzen Umfange nach zu befchreiben! 
Zu Korinth lebte ein Menſch, der durch ein fünd- 
haftes Berhältnig der ganzen Stadt zum Mergernifje 
war. Als nun der Apoftel Paulus wahrnahm, daß bie 
Gemeinde über die in ihrer Mitte vorfommende Unge- 
bühr Leichter hinwegging, als fie follte, fchrieb er dahin: 
Allgemein hört man von Unzucht unter euch, und 
jwar von einer ſolchen Unzucht, dergleichen felbit 
unter den Heiden nicht vorfommt, daß nämlich 
Jemand das Weib feines Vaters habe. Und ihr 
ſeid aufgeblafen (das will heißen: ihr prahlet noch 
über den guten Zuftand eurer Gemeinde) und nicht 
vielmehr in Trauer verfegt, damit der aus eurer 
Mitte gefhieden werde, welcher diefe That be- 
gangen.***) Sehet da, der Apoftel ift der Meinung, 
alle Einwohner der Stadt Korinth jollten Trauer und 
Leidwefen tragen, weil Einer von ihnen ein grober Sün- 
der fei. Da läßt ſich dann leicht ermeſſen, welche Be— 
ftürzung den Heiligen Schugengel erfaffen muß, wenn er 
fieht, daß fein eigenes und einziges Pflegkind der Sünde 


*) Jerem. 2, 20. — **) Job 15, 25. — ***) 1. Kor. 5,1.2. 
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fröhnt und feinem Herrn und Gott den Dienft auffün- 
det, frevlerifch fich gegen ihn empört. Da, da werten 
wahr gemacht die Worte des Propheten Iſaias: Die 
Engel des Friedens weinen bitterlich.*) Wenn, 
wie bei Lukas am 15. Kapitel gefchrieben fteht, die Engel 
Gottes große Freude haben über einen Sünder, der Buße 
thut, fo wird zweifelsohne hinmwieder ihr Schmerz nicht 
geringer fein, wenn eines oder das andere ihrer Pfleg- 
linge dem Lafter fich hingibt und Gott fehwer beleidiget. 

Bedenken wir alſo ernftlih, auf welch ſchmähliche 
Weife wir unferm heiligen Schußgeijte feine raftlofe 
"Sorge, feine unausfprechliche Liebe, feine unzähligen 
Wohlthaten vergelten, wenn wir vor feinem Angefichte 
jündigen. Anftatt ihm durch einen unfträflichen, echt 
chriftlichen Lebenswandel unfern Dank zu erzeigen und 
Freude zu bereiten, ftürzen wir ihn von einem Leidweſen 
in das andere. Wir machen ihm jeden Zag, ven er an 
unferer Seite zu weilen genöthigt ift, zu einem Tage 
der Finfternig und Dunfelbeit, zu einem Tage 
des Gemwölfes und Wetters, wie der Prophet Joel 
den fchredlichen Tag des Strafgerichtes befchreibt. **) 
Er fieht von uns nichts, er hört von uns nichts, er ge 
wahrt von uns nichts, was ihm Freude machen Fünnte. 
Immer nur Ungehorfam, immer nur Widerfpenftigfeit, 
immer nur Empörung gegen den höchften Gott und Herrn 
hat er an uns zu erkennen. Wie muß das feinem heis 
ligften Herzen wehe thun, wie muß æs ihn befümmern 
und entrüften! Ach, wie oft wird er deßhalb zum Himmel 


*) Iſaias 33, 7. — Joel 2, 2. 
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aufrufen: Ich verlange von dieſem beſchwerlichen und 
undankbaren Amte enthoben zu werden; ich verlange 
wiederum in der ewigen Herrlichkeit bei meinem göttlichen 
Gebieter zu ſein. Wie oft wird er ſchmerzhaft ſeufzen: 
Wehe mir, daß meine Pilgerfahrt auf Erden jo lange 
währt! wehe, daß ich mich fo lange aufhalten muß unter 
denen, die zu Cedar wohnen! Nun denn, chriftliche Zu— 
hörer! nehmet doch tief zu Herzen und führet euch ernit- 
ih zu Gemüthe die Unverantwortlichfeit und abfcheuliche 
Bosheit eines foldhen Verfahrens gegen euren heiligen 
Schußengel. Leget wenigſtens von jegt an jene Fehler 
ab, die euch in den Augen befjelben zum Gräuel machten. 
‚Um Gottes willen, um eures heiligen Schußengels willen, 
um eurer felbft willen — ſündiget nicht mehr! ſündiget 
nicht mehr! ! 

Während der Chriftenverfolgung unter den Kaiſern 
Diofletian und Marimian ward eine edle, tugenbreiche, 
mit allen Vorzügen des Leibes und ver Seele ausgejtattete 
Jungfrau, Namens Theophila, verurtheilt, in ein lüder— 
lihes Haus gebracht zu werden, wo,alle Wüftlinge der 
Stadt ihren Sammelpunft hatten. Es dauerte nicht lange, 
jo fam fo ein frecher Burſche, um an dem ſchönen Mäd— 
hen feine fündhafte Luft zu ftillen. Aber feine Vermeſſen— 
beit befam ihm übel, indem ver Schußengel ver feufchen 
Jungfrau fihtbar ihm in den Weg trat, und zwar in 
Geftalt eines hochgewachfenen Jünglings von himmlifcher 
Ölorie umfloffen. Und dieſer Glanz blendete und erfchreckte 
den Frevler derart, daß er todt zu Boden ftürzte. So 
erzählt der heilige Bafilius in feiner Abhandlung über vie 
Jungfräulichfeit. Uns Unwürdige hat der heilige Engel frei- 
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lich noch niemals fichtbar in Schug genommen gegen bie 
Angriffe der Sünde, wie jene gottfelige Jungfrau, und 
wir haben eine foldhe Gnade auch wohl fehwerlich zu 
hoffen; aber wir wiſſen aus dem Glauben ber Kirche, daß 
er unfichtbar einen jeden von uns umfchwebt und daß ihn 
unjfere Sünden eben fo zu heiliger Entrüftung reizen, wie 
in der erwähnten Begebenheit gefchehen if. Ein Gräuel 
find fie ihm, weil fie feine eigene Perſon entehren, ein 
noch größerer Gräuel, weil durch fie Gott beleidiget wird. 
So fajlet denn endlich, chriſtliche Jünglinge, chriftliche 
Sungfrauen, ihr meine theuren Zuhörer insgefammt! fo 
fajjet denn endlich ven Entichluß, in Zufunft derart vor 
eurem guten Engel zu wandeln, daß er nicht länger mehr - 
von folhem Gräuel zu leiden habe. Amen. 


Am Feite der Geburt Marias. 


Vorſpruch. 


Deine Geburt, o jungfräuliche Gottesgebärerin, 
hat Freude gebracht der ganzen Welt. Gebet 
der Kirche. 


Inhalt. 
Maria das Muſter der Nächſtenliebe. 


Wie ein Feldherr, wenn ſein Angriff von Erfolg 
ſein ſoll, den Kern ſeiner Truppen an jenen Ort hin— 
ſtellt, wo die Hauptſtärke des Feindes gegenüberſteht, 
eben jo macht es unſer geſchworner Todfeind, der Wider- 
facher des Menfchengefchledhts von Anbeginn, der leidige 
Satan. Er fammelt feine Leibtrabanten wider und, wo 
wir am ftärfjten find, wo wir um jeden Preis den Plat 
behaupten, wo wir aus allen Kräften fümpfen, wo wir 
ben Sieg zu erringen Gut und Blut aufopfern müffen, 
wollen wir anders die Ehre unferes chriftlichen Namens 
aufrecht erhalten. Er greift uns an bei der Liebe, bei 
ber Liebe, die ftarf ift wie der Tod.*) Sehet doch, 


*) Hohelied 8, 6. 
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welch einen Schwarm von Gegnern er anrüden läßt, um 
uns an diefem Punkte zu fchlagen. Die Liebe befämpfen 
fo viele Feinde, als es Menjchen gibt, die uns mißachten, 
ſchmähen, beleidigen, Unrecht thun; die Liebe befämpfen 
Alfe, die uns belügen, betrügen, beftehlen; vie Liebe be- 
fümpfen Alle, die uns verleumben und verfolgen; bie 
Liebe befämpfen Alle, die und oder den Unfrigen was 
immer Leides und Kränfendes zufügen. Und diefe Alle 
zujammen genommen, was machen fie für ein gewaltiges 
und mächtiges Heer aus! Wie hei ift die Schlacht, die 
wir zur Behauptung der Liebe zu beftehen haben! 

Als der böfe Feind dem frommen Job feine Schüte 
hinwegnahm, that er diefes nicht, um ſich felbft damit zu 
bereihern; nein, er fuchte nur die edle Tugend der Ge- 
buld im Herzen des Angegriffenen über den Haufen zu 
werfen. Und wenn er uns eine Rotte feiner Helfers- 
belfer auf den Hals ſchickt, die uns in aller Weiſe an 
fehten und bejchädigen, jo geht dabei feine Abficht eben» 
fall8 nicht dahin, etwa unfere zeitlichen Güter an fich zu 
reißen, deren er nicht bedarf, ſondern er bezweckt einzig 
und allein, uns der erjten aller evangelifhen Tugenden, 
der Liebe, zu berauben. Und fo es ihm gelungen ift, 
durch die vielen uns widerfahrenen Kränfungen und Be— 
leidigungen unfere Herzen zu verfäuern und zu verbittern, 
mit Menfchenfcheu und Menſchenhaß zu erfüllen, fo meint 
er fein Ziel erreicht und den Sieg gewonnen zu haben. 

Ach, Geliebtefte! wie fieht e8 in diefem Stücke bei 
uns aus? wie feft ftehen wir wider den Anfall und An- 
prall auf unfere chriftliche Liebe? Ich fürchte, fie Tiege 
bei Manchem von uns bereit8 überwunden zu Boden. 
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Ich fürchte, daß der Satan durch den Kampf, welchen 
er mit Hilfe umferer Nebenmenjchen fortwährend gegen 
unfere Liebe unterhält, bereit8 Vielen von uns die Her— 
zen dergejtalt verfäuert und verbittert habe, daß fie nur 
noh Groll und Haß gegen den Nächiten kochen. Wohlan 
nun, damit diefe Giftpflanze des Unmuthes in uns ver« 
tifget werde, damit die Blume der wahren chriftlichen 
Liebe in uns wieder aufblühe, will ich heute von diefer 
Liebe euch eine und bie andere gute Lehre und Ermahnung 
ertheilen. Und weil das Wort zwar bewegen, aber nicht 
hinreißen fann, wie das Beifpiel, ſtelle ich euch ein Muſter 
der Nächjtenliebe in ver heiligften Perfon der gebenebeiten 
Jungfrau und Gottesgebärerin Maria vor. Diefe follet 
ihr heute fehen als das glänzende Vorbild der wahren 
Nächftenliebe, und ich hoffe, damit euch zu dem feften 
Entſchluſſe bringen zu können, ihrem erhabenen Beifpiele 
nah euren ſchwachen Kräften möglichſt nachfolgen zu 
wollen. Heute ift ver Tag, da Marin zur Welt geboren 
ward, um fortan ihr ganzes Daſein hindurch nichts ande— 
res zu thun, als zu lieben und Wohlthaten zu fpenben; 
jo ift denn diefer Tag wohl auch die geeignetite Zeit, 
ihre Liebe in Betrachtung zu ziehen und an felber zu 
gleicher Liebe uns anzufeuern. Nativitas tua, Dei geni- 
trix virgo, gaudium annuntiavit universo mundo, lob— 
finget heute die katholiſche Kirche... . deine Geburt, 
o jungfräuliche Gottesgebärerin, hat Freude ge- 
Draht der ganzen Welt. Ach, ja wohl Freude ver 
ganzen Welt, weil du für ihr Wohl fo treue Sorge 
trägſt und fie Mit jo inniger Liebe umfängft. So wollen 
wir denn in deine Liebe jet etwas näher eingehen und 
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dich als das Mufter der wahren Nächftenliebe uns vor 
Augen ftellen. Du bift e8, das Mufter ver wahren 
Nächftenliebe, weil du den Bedrängten fortwährend beine 
mächtige Hilfe angebeihen läfjfeft und zwar eben jo wohl 
in allen Angelegenheiten des Leibes, wie in allen Ange: 
legenheiten der Seele. | 


Bon vorne herein ift zu wiſſen, daß es dreierlei 
Arten der Liebe zum Nächiten gebe, und zwar erftend 
eine finnliche, zweitens eine unfchuldige, drittens eine . 
heilige Liebe. Die finnliche Liebe ift eine gewiſſe natür- 
liche Neigung zu Perjonen, deren leibliche Beſchaffenheit 
unſer Wohlgefallen erregt, oder die durch die Eigenfchaf- 
ten ihres Charafter8 uns anziehen, oder welchen wir zu 
Danf verpflichtet oder aber durch die Bande der Ans 
verwandtichaft nahe geftellt find. Dieje Liebe, obwohl 
an fich nicht fündhaft, führt doch viel der Gefahren mit 
fich, indem fie leicht zur Leidenschaft anwächſt, befonders 
zwifchen Perfonen ver beiderlei Gefchlechter. Sie gleicht 
dem Meerwaſſer, das je wärmer vefto bitterer wird, und 
unverjehens kann demjenigen, der fich ihr blindlings über 
läßt, geichehen, daß ihm ver geliebte Gegenftand zum Ab- 
gotte fich geftaltet, über ven er den Gott im Himmel 
vergißt. Die unfchuldige Liebe ift jene, die wir zu Per- 
ſonen tragen, welche durch ihre Kunftfertigfeit, oder Ge— 
lehrfamfeit, oder Frömmigkeit und Gottfeligfeit unfere 
Herzen eingenommen haben. Sie Tann fi nicht fe 
Ichwer verfehlen, wie die vorgenannte, aber boch arge 
Täufhungen im Geleite haben; denn -wie fehr möglic 
ift e8, daß wir einen Charlatan für einen Weltweilen 
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und einen Heuchler für einen Heiligen anfehen. Der 
Mann darf nur feine Rolle gut zu fpielen verftehen, und 
gerade die Schwindler find e8, welche die Zuneigung 
ihrer Mitmenſchen am fchnellften an fich zu reißen wiffen, 
dem befannten Sprüchlein nah: Mundus vult decipi... 
die Welt will betrogen fein! Die dritte Art der Liebe 
des Nächten ift die heilige Liebe, darum alfo genannt, 
weil fie in dem Menfchen nichts anderes fuchet und lie- 
bet, al8 das Ebenbild Gottes, — die den Menfchen nur 
darum liebet, weil er etwas Göttliches an fich hat und 
Gott zugehört, mit einem Worte, die ven Menfchen nur 
Gottes wegen liebt. Und dieſe Art der Liebe will ich 
heute augfchlieglich verftanden haben. Diefe allein rühme 
ih heute an Maria, wenn ich jage, daß fie das Mufter 
der wahren Nächitenliebe jei. 

Meine Kinplein, lafjet ung nicht mit Wor— 
ten und mit der Zunge lieben, fondern in ber 
That und Wahrheit, fchreibt der Apoftel und Evan» 
gelift Fohannes in feinem erften Briefe an vie Chriften 
der Teinafiatifchen Gemeinden. Diefe Schriftftelle ans» 
legend fagt der heilige Thomas von Aquin, derjenige 
liebe mit Worten und der Zunge, welcher viel verfpreche, 
aber nichts halte; der den Bedrängten feine Hilfsbereit- 
Ihaft mit großem Redegepränge zufichere, ihnen jedoch 
niemals wirklich Beiftand angedeihen laſſe. In folcher 
Weife lieben mit Worten und mit der Zunge die Kauf- 
leute und Handwerker, welche ihre Runden immerbar 
bertröften, die verlangte Waare werde in Kürze anfom- 
men oder der benöthigte Gegenftand fchleunigft verfertiget 


werden, während doch nichts von allem dem gejchieht. 
Rapuzinerpredigten. II. 22 
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In folder Weife lieben mit Worten und mit der Zunge 
die Sachwalter und Richter, welche ihren Elienten ftets 
vorfpiegeln, ihr Streithandel werde demnächſt vorgenom- 
men und zur Aburtheilung gebracht werben, indeß fie bie 
Sache unberührt liegen und die Schriften unter dem 
Ranzleiftaube vermodern laffen. In folcher Weife lieben 
mit Worten und mit der Zunge jene faljchen Freunde, 
die bei jedem Befuche, den wir ihnen abftatten, uns 
goldene Berge verfprechen, in Wirklichfeit aber uns jedes— 
mal mit leeren Händen fortichiden. Verbo amorem 
ostendunt, sed opere nihil, xuft ver eben erwähnte 
Kirchenlehrer aus . . . ihre Liebe zeigen fie durch einen 
leeren Wortſchwall, aber niemals dur die That. Ihre 
Stimme ift die füße Stimme Yafobs, ihre Hände aber 
find die rauhen und leeren Hände Eſau's. 

Ein Menſch der Art fah einmal feinen Freund in 
einen Schöpfbrunnen ftürzen, und unverzüglich lief er 
hinzu und überfchüttete den da unten Zappelnden und 
Schnaubenden mit unnüßen Fragen, was er denn ge- 
macht, wie er fich angeftellt habe? ob das Wafler tief 
oder feicht, warm oder kalt fei u. dgl., fo daß der Andere 
die Geduld verlor und herauffchrie, er möge jetzt des eit- 
len Redens ein Ende machen und lieber mit den Händen 
zugreifen und ihn herausziehen. Ja, fo ift es! Wenn 
den Nächten ein Unglüd betroffen hat und er unferer 
Hilfe bedarf, fo follen wir nicht erft lange fragen, wo» 
durch er dieſem Mißgeſchicke verfallen fei, wie er fich zu 
Muthe fühle, ob er fein Leid ertragen zu fünnen glaube? 
Nein, wir müſſen augenblidlih mit thatfräftiger Hilfe 
bei ver Hand fein. Iſt er Frank, fo müfjen wir ihm 
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einen Arzt verfchaffen; ift er fchwach und entfräftet, fo 
müffen wir ihn laben; ift er arm, jo müſſen wir unfere 
milde Hand für ihn aufthun; ift er nadt, fo müfjen wir 
ihn befleiden; ift er fremd, fo müfjen wir ihn beherbergen; 
ift er betrübt, fo müffen wir ihn tröften; ift er verfolgt, 
fo müffen wir ihn fhügen. Je nach ver Befchaffenheit 
feines Anliegens müfjfen wir unfern Beiftand einrichten, 
und bierin befteht die wahre Liebe. Probatio dileetionis 
exhibitio est operis, lautet der befannte Spruch des 
heiligen Gregorius . . . der Prüfftein ver Liebe ift bie 
Hilfsleiftung. Maria ift das Mufter ver wahren Näch- 
jtenliebe. Und warum? Defhalb, weil fie nicht viele 
Worte macht, fondern gleich mit der That hilft. 

Maria wird von der ganzen Kirche begrüßt und 
geehrt als „Mutter ver fchönen Liebe.“ Ja freilich wohl 
eine Meutter der ſchönen Liebe, die von fich fagen fann; 
Ordinavit in me charitatem . ... er ordnete in mir 
bie Liebe,*) d. i. er theilte mir bie rechte Liebe mit, fo 
daß ich mich und den Nächften nur wegen Gott, Gott 
jelbft über Alles liebe. Und das hat Derjenige gethan, 
welcher der Urquell der Liebe ift, von welcher in ber 
Apoftelgefchichte gefchrieben fteht: Welcher umberge- 
zogen ift, Gutes gethban und Alle, die vom Teu— 
fel überwältiget waren, geheilt hat.**) Neun 
Monate lang hatte fie ihn unter ihrem Herzen getragen 
und fpäter hundertmal und taufendmal an ihrem Herzen 
ruben laffen. Was Wunder, daß fie von jener Fadel 
der unendlichen Liebe ebenfalls entzündet worben ift und 





*) Hohelied 2, 4. — **) Apoft. 10, 88. 
22° 
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nun fortbrennt in nie verlöfchendem, ewigen eier ber 
Liebe. „O gebenedeite Jungfrau!“ ruft ver heilige Bern- 
hard in Betrachtung deſſen voll der Verwunderung aus, 
„wer ift, ver die Länge, die Breite, die Höhe und tie 
Tiefe deiner Liebe und Barmberzigfeit ermeffe? Die 
Länge deiner Liebe erjtredt fich bis auf den legten Tag 
unſeres Lebens; die Breite reicht bis an alle Enden der 
Welt; die Höhe jchwinget fih auf bis zur himmliſchen 
Stadt und verbreitet dort Freude; die Tiefe endlich Tanget 
hinab bis in die Finfterniffe des Abgrundes und kündet 
denen die Erlöfung an, welche im Schatten des Todes 
ſitzen.“ 

Die heilige Schrift iſt angefüllt mit Vorbildern, 
welche die Liebe Maria's zum Nächſten den nachkommen⸗ 
den Geſchlechtern ankünden. Aber dieſe Vorbilder, ſo 
leuchtend auch manche derſelben ſich darſtellen, ſind doch 
nur nebelhafte Geſtalten im Vergleiche mit dem uns 
glückſeligen Chriſten aufgegangenen Sterne Maria. Sie 
ſind nichts weiter, als der Schatten, der dem im Scheine 
der Abendſonne einherwandernden Pilger vorangeht. Im 
erſten Buche der Könige leſen wir von dem Kummer, 
welchen Michol gefühlt über die Feindſchaft des Königs 
Saul gegen David, und wie ſie dieſen nächtlicher Weile 
durch's Fenſter herabgelaſſen und alſo vom Tode errettet. 
Aber was iſt das im Vergleiche mit der Liebe Maria's, 
welche ſchon Millionen und unzählige Millionen der 
Menſchen in äußerſter Gefahr dem Tode entriſſen? Das 
vierte Buch der Könige erzählt uns von der liebreichen 
Sunamitin, wie ſie des verlaſſenen und ermüdeten Pro— 
pheten Eliſäus ſich annahm und in rührender Weiſe zu 
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ihrem Manne ſprach: Laß uns ihm ein Fleines Ober— 
jiimmer machen und ihm ein Bett hineinthun, 
und einen Zifh und Stuhl und Leuchter.*) Aber 
was ift das im DVergleiche mit der Liebe Maria’s, welche 
Ihon Millionen und unzählige Millionen der Menfchen 
in ihrer Berlaffenheit beigefprungen ift und dem ‘Drude 
bes Mangels und Elendes entzogen hat? Wir wiljen 
bon der Heroin Judith, daß fie fich in ihre Betkammer 
begab, ein Bußkleid anthat, Afche auf ihr Haupt ftreute 
und fich niederwarf vor dem Herrn, ein heißes Gebet 
emporjenvend, daß er ihrem Volke beiftehen und es nicht 
in die Gewalt der Aſſhrier fallen laſſen möge. Aber 
was ift das im Vergleiche mit ver Liebe Maria’, bie 
ſchon Millionen und unzählige Millionen der Menfchen 
unter ihren fehügenden Mantel genommen und vor den 
Schreden und Gräueln des biutdürftigen Krieges bewahrt 
hat? Efther trat, die eigene Gefahr nicht feheuend, vor 
den ergrimmten König Affuerus, um für das dem Unter- 
gange gemweihte Judenvolk das Wort zu reden. Aber 
was ift das im Vergleiche mit ver Liebe Maria's, welche 
ſchon von Millionen und unzähligen Millionen der Men- 
hen durch ihre Fürbitte bei Gott die ihnen beftimmte 
Strafe abgewendet und den erzürnten Weltenrichter mit 
ihnen ausgeföhnt hat? So geht alfo die Liebe Maria's 
zum Näcften an Eifer, Gluth, Umfang und in jeber 
andern Beziehung weit hinaus über alle Liebe, welche 
je Menfchen ihren Nebenmenfchen erzeigt haben. 

Und wie diefe Liebe Alle erfahren haben, welche zur 





2) 4.8. d. Kön. 4, 10. 
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Zeit ihres Wandeld auf Erden mit ihr in Berührung 
gefommen find, ihr Sohn Yefus, ihr Gatte Joſeph, bie 
heilige Eliſabeth, das Brautpaar zu Cana, die Jünger 
und Apoftel ... jo erfahren viefelbe jet noch, da fie 
im Himmel thront, alle Iene, die in ihren Anliegen Zus 
flucht zu ihr nehmen und Troft und Hilfe von ihr er- 
flehen. Zuhllos find die Zeugniffe, welche vie Kirchen- 
geichichte für die Hilfsbereitfchaft und Hilfsmacht Maria's 
anführt, und Zaufende von Büchern Fönnte man füllen 
mit der Erzählung von Begebenheiten, wo fie wunderbar 
rettend eingegriffen. Kaum ift eine Stadt oder ein 
Stäbdtlein zu finden, fo nicht bei ihren Altären Tafeln 
oder andere Gebilde aufgehängt wären, die als bleibende 
Monumente ihre Nächftenliebe befunden. Gehet in Ges 
danken über den ganzen Erdboden hin, burchjchiffet das 
unermeßliche Meer, fteiget zu den höchften Bergen binan, 
verjenfet euch in die tiefften Thäler und Klüfte, durchs 
ivret die Wüften Afrifa’8 oder die finftern Wälder des 
Nordens . . . ihr werdet nirgends einen Drt finden, wo 
nicht Maria die Spuren ihrer Nächftenliebe zurückgelafjen 
hätte, wo jie nicht einen Betrübten getröftet, einen Ver— 
folgten befhüßt, einen in Gefahr Schwebenden errettet. 
Sie gleicht, wie der heilige Auguftin ſich ausdrückt, dem 
oberjten Feuerhimmel, und wie diefer in feinem Umkreiſe 
alle Sonnen und Planeten einfchließt, fo umfchlieft Maria 
mit den feurigen Armen ihrer Liebe alle Menfchen. 

Was fagt ihr nun zu allem dem, ihr Falten und 
gleichgiltigen Namenchriften, die ihr Herzen im Leibe tra— 
get wie Stein? Herzen, welche von Liebe und Erbarmung 
nicht8 wiffen wollen? Herzen, denen mit allem Bitten, 


343 


mit allem Flehen fein abgetragenes Kleid, Fein Reftchen 
Speife, fein Pfennig Geld, nicht die mindefte Gutthat 
abzuringen ift? O, wie wenig habt ihr von ber Liebe 
der feligften Jungfrau! DO, wie weit entfernt feid ihr 
von ihrer Güte und Barmherzigkeit! Ha, fennt ihr 
denn nicht das große Gebot Gottes: Du follft deinen 
Nächſten lieben wie dich felbft? Nicht das andere 
Gebot: Alles was ihr wollet, daß euch die Leute 
tdun, das follet ihr ihnen thun? Nicht das weitere 
Gebot: Dieß befehle ih euch, daß ihr euch einan- 
der liebet? Habet ihr niemals ablefen hören das 
Evangelium vom barmherzigen Samaritan? Sind euch 
niemals zu Ohren gelommen die Worte, welche ver Hei- 
land am Schluffe diefer Erzählung beifeßt: Geh hin 
und thue desgleichen?*) Ach ja freilich habet ihr 
diefes Alles gehört, ja freilich find euch diefe göttlichen 
Gebote Teineswegs unbefannt geblieben. Warum aber 
wollet ihr ihmen nicht nachlommen? Weil es euch nicht 
genehm, nicht gelegen ift. Eurem Willen muß es nach— 
gehen und nicht dem Willen Gottes. Euer verfehrter 
Ville muß die Nichtfchnur fein von eurem Thun und 
Laſſen, und nicht der gerechtefte Wille eures Herrn und 
Meifters. Die Sinnlichkeit muß in eurem Rathe ven 
Borfig führen, nicht aber ver heilige Geift. Du lieber, 
großer Gott, wie fehr muß dir ſolche Sinnesart miß— 
fallen! Mutter der Barmberzigkeit, wie tief Muß dich 
ſolche Herzlofigfeit fränfen! Nein, verlei Felſenherzen 
find nicht die Kanäle, durch welche deine Gnaden fließen. 


— — — 


*) Luk. 10, 37. 
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Sole unbarmberzige Menſchen verdienen nicht, daß bu 
ihnen Barmherzigkeit erzeigeft. Sie werben aber auch 
diefe Barmherzigkeit nicht zu genießen befommen. — — 
So viel aljo, meine Lieben! von der Hilfsbereitfchaft 
Maria's in leiblichen Angelegenheiten. 


* * 
* 


Wie Chriſtus der Herr in allen Dingen dem Men— 
ſchen ein vollkommenes Muſter zur Nachahmung iſt, ſo 
iſt er es ihm auch in der Liebe des Nächſten. Es ent— 
ſteht nun die Frage, welche Ordnung der Heiland in 
der Liebe zum Nächſten eingehalten habe? Die Frage, 
welchen Theil des Menſchen er vor dem andern geliebt, 
den Leib oder aber die Seele? Ich antworte: Wenn 
wir alle Prophezeiungen über ihn durchgehen, wenn wir 
durchleſen die heiligen Schriften vom Anfange bis zum 
Ende, wenn wir in Betrachtung ziehen ſein heiliges Leben 
ſowohl, wie ſeinen bitteren Tod, ſo wird ſich uns zweifel— 
los ergeben, daß er hauptſächlich und vor Allem das 
Heil der Seele im Auge gehabt und um das Wohl- 
ergehen des Leibes zum wenigften fich befümmert habe. 
Er felbft fagt: Der Menſchenſohn ift gefommen, 
zu fuhen und felig zu machen, was verloren 
war.*) Chriftus ift vom Himmel bernieder geftiegen 
und Menfch geworben, die Seelen zu erlöfen, nicht aber 
um die Leiber zu erretten; Chriftus hat fein heiligftes 
Blut vergoffen, die Menfchen von der Dienftbarfeit ber 
Hölle zu befreien, nicht aber um fie der Armfeligfeit 


*) Luk. 19, 10, 
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des zeitlichen Lebens zu entreißen; Chriftus. hat ſich an's 
Kreuz Schlagen laffen, dem Menfchengefchlechte die Glück— 
feligfeit des Himmels zu verdienen, nicht aber um ihm 
die Freuden diefer Welt zu verfchaffen. Sonach bat 
Chriftus in feiner Nächftenliebe e8 immer und zunächft 
abgefehen auf die Seele, als ven edelſten und beiten 
Theil des Menfchen, und diefe zu retten, dieſe felig zu 
machen gefucht. Und weil Maria das Teuchtende Bei- 
fpiel ihres Sohnes immerdar vor Augen hatte und jetzt 
noch vor Augen bat und felbem in Allem nachzufolgen 
ftrebt, fo ift leicht zu erachten, daß auch ihre Liebe und 
Sorge zumeift auf die Seele des Menfchen gerichtet ift, 
daß fie hauptfächlich finnt und trachtet, uns zur ewigen 
Glückſeligkeit zu verhelfen. 

Da mibi animas, iſt ihr beftändiges Verlangen: 
Da mihi animas, caetera tolle tibi... gib mir 
bie Seelen, das Uebrige nimm für dich.*) Da 
mihi animas ... . gib mir die Seelen; made und ver- 
Ichaffe, daR diefe dich, ihren Gott und Herrn, erfennen 
. und lieben; mache und verfchaffe, daß fie deine Gebote 
halten und bir treulich dienen; mache und verjchaffe, 
daß fie einft glüdfelig, ewig glücjelig werden, jo bin 
auch ich glücfelig und bedarf weiter nichts. Maria's 
beiligftes Herz ift jener Altar, von welchem im Buche 
Leviticus gefchrieben ſteht: Ignis in altari semper ar- 
debit ... das Feuer aber auf dem Altare foll 
immerbar brennen.**) Und von dem Augenblide 
ihrer Empfängnig an brennt in biefem Herzen, brennt 


*) Gen, 14, 21. — **) Lev. 6, 12. 
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auf diefem Altare das Feuer der Begierde für das 
Seelenheil der Menfchen und brennt fort und fort und 
wird brennen, fo lange die Welt fteht und ein Menſch 
noch der Gefahr, des Himmels verluftig zu werben, au®- 
gefegt ift. Ignis in altari semper ardebit. 

Alle befjeren Gemüther unter ven Zeitgenoffen 
Maria's waren von der Sehnfucht nach der Ankunft des 
Meſſias durchglüht. Um wie viel mehr viefes bei 
der auserlefenen Braut des heiligen Geiftes ver Fall 
war, kann man fich leicht denken. Sie fah und erkannte 
die allgemein herrſchende Ungerechtigkeit und Gottlofigfeit, 
und biefer Anblid fiel ihr ungemein fchmerzlih. Der 
Gedanke, daß fo viele Menfchen ihre Pflichten gegen 
Gott vernachläffigten und darum ewig verloren fein muß— 
ten, fiel ihr unerträglid. Deßhalb ließ. fie nicht ab, 
den Herrn injtändigft zu bitten, daß er doch den ein- 
geriffenen Uebeln und dem Untergange fo vieler Seelen 
fräftigft fteuern möge. Daß vie Menfchwerbung des 
Wortes Gottes angeordnet fei und vorgehen werde, ben 
Geift der Rüge zu vertreiben und dafür das Reich Got⸗ 
tes auf Erden zu ‚pflanzen, das wußte fie aus den Pro— 
pheten und aus eigener Erleuchtung. Diefe Menfch- 
werbung num woinfchte fie mit heißer Sehnfucht her- 
bei. Und fiehe dal! — o unendliches Glück, o glor- 
reichfte Auszeichnung! — fie felbft war vor allen Wei- 
bern erforen, das Wort Gottes in ihrem Schooße auf- 
zunehmen. AS der Engel ihr vie Botſchaft brachte, 
daß fie diejenige fei, welche ven Erlöfer ver Welt em- 
pfangew und gebären folle, fprach fie voll ver Ergebung: 
Ih bin eine Magd des Herrn, mir gefhehe nad 
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deinem Worte.*) Mit viefen Worten willigte bie 
Gnadenvolle in das größte Werf ein, das Gott für bie 
Menſchen vollbraht hat. Bemerfet die Demuth, ven 
Gehorfam, die Sittfamfeit, die aufopfernde Liebe ver hei- 
ligen Jungfrau! 

Dieje ihre Bereitwilligfeit war wohl ber glänzenbfte 
Deweis ihres brennenden Eifer für das Wohl des 
Nächften. „Maria hat,“ fagt ver heilige Thomas von 
Villanova, „aus purer Liebe zum Meenfchengefchlechte in 
die Menfchwerbung eingewilliget. Sie jah alle Bejchwer- 
ben und Leiden vor, welche fie in der Folge vefhalb zu 
erbulden haben würde, und hat dennoch ohne Widerrebe 
fih der Harten Beftimmung unterzogen. Durch ihren 
Ausſpruch: Sch bin eine Dienerin des Herrn, hat fie fich 
der Welt gleichfam als Magd verdingt, um ihr unter 
faurem Mühen das ewige Heil zu erarbeiten.“ 

Diefen brennenden Eifer für das Wohl des Nächiten 
zeigte fie ferner durch die Aufopferung ihres göttlichen 
Sohnes im Tempel. Chriftus war das wahrhafte und 
natürliche Kind Maria’ und ftand darum unter ihrer 
Gewalt, wie jedes Kind in der Gewalt der Mutter ift. 
Allerdings war der Vater entfchloffen, daß der Sohn 
für das Meenfchengefchlecht fterben folle, und ver Sohn 
jelbft war es auch. Doch die Einwilligung der Mutter 
gehörte auch dazu und fie hätte füglich dawider fein 
fönnen. Allein fie war es nicht, fie legte ihren Sohn 
auf dem Altare nieder und opferte ihn der beleibigten 
göttlichen Gerechtigkeit für die Sünden der Welt auf 
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und übernahm bamit die lange Reihe qualvoller Leiden 
und Schmerzen, welche fie bis zur Kreuzigung ihres ge- 
liebten Sohnes auszuftehen hatte. 

Diefen brennenden Eifer für das Wohl des Näch- 
ften zeigt Matia noch jet, noch heute, in biefer Stunde, | 
in diefem Augenblide. Von ihrer glorreichen Himmelfahrt 
an bi8 an das Ende der Tage hört fie nicht auf Gott 
zu bitten, er wolle feinen Weinberg immerbar mit fleifigen 
und thätigen Arbeitern beftellen, er wolle ven Heiden 
und Ungläubigen eifrige Lehrer jenden, welche fie zur 
Erfenntniß der ewigen Wahrheit zu bringen vermöchten, 
er wolle die Kanzeln und DBeichtftühle mit folchen Prie- 
ftern, die Länder und Städte mit ſolchen Negenten und 
Borftehern verfehen, welche das Gute anzupflanzen, das 
Böſe auszurotten niemals ermüden und nachlaffen. Da 
mihi animas, ift der fortdauernde Wunfh Maria's ... 
gib mir die Seelen. Das ift das Feuer, das gebenebeite 
Liebesfeter, welches auf dem Altare ihres Herzens unab— 
fällig brennt und dort fo lange brennen wird, bis die 
menjchlichen Seelen alle ihr Ziel erreicht haben. 

Die Anliegen des Leibe drüden ſchwer, aber. noch 
ungleich fchwerer brüden die Anliegen der Seele. Wer 
beides empfunden hat, wird unfchwer erkennen, was ihm 
am meijten zu fchaffen gemacht. : Wo die Seele frank 
iſt, o da gehen vie herben Tage und vie fchlaflofen Nächte 
niemal8 aus. Wohlen, ihr Unglüdlichen, die ihr an den 
Dualen des Gemüthes Teivet, verlanget ihr denn nicht, 
daß euch geholfen werde? Ah, ja freilich! Nun, fo 
wendet «euch unverzüglich an Maria; bei ihr werbet ihr 
Hilfe finden. Seid ihr in fchwere Sünden verfallen, 
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ſteckt ihr ſo tief im Pfuhle des Laſters, daß ihr nirgends 
mehr Grund und Boden findet, eil ſo faſſet Vertrauen 
zu Maria, und ſie wird euch helfen, wie ſie ſchon ſo 
unzähligen Sündern geholfen bat. Fühlet ihr euch ver- 
härtet und verftodt, — ei! fo faljet Vertrauen zu Maria, 
und fie wird eure Herzen der Reue und Zerfnirfchung 
zugänglid machen. Merft ihr, daß euer Mund ger 
fchloffen ift und fich nicht öffnen will zum Bekenntniſſe 
eurer Miffethaten, — ei! fo faffet Vertrauen zu Maria, 
und jie wird euch die widerftrebende Zunge Iöfen, daß 
ihr im Beichtftuhle redet und eure Schäden entvedet. 
Hören die Qualen eurer Seele auch dann noch nicht auf, 
wenn ihr fchon den Weg der Buße eingefchlagen habt, 
erfchredt euh auch dann noch der Rückblick auf euer 
voriges Xafterleben, feid ihr ungewiß, ob ihr bei Gott in 
Liebe oder Haß ftehet, verfpürt ihr Unluft zum Gebete, 
Berdruß zum Guten, befängt euch Kleinmuth, Angſt, Ver: 
zweiflung, — ei! fo faffet Vertrauen zu Maria, die in 
ihrem Gnadenborne des Troftes und der Erguidung im 
Ueberfluffe hat und euch ſicher das erflehte Tröpflein 
nicht verweigern wird. Um mit Wenigem Alles zu fagen: 
Es mag der Seele fehlen wo und wie immer, jei es 
eine ſchwere Anfechtung, oder Dürre des Geifte8, over 
MWiderwillen zum Guten, oder fonft was immer für ein 
Gebrehen, jo nehmet in wahrer Andacht eure Zuflucht 
zu Maria, und e8 wird euch geholfen werben. Keiner 
von euch wird in diefem Falle jo begierig nach der Er- 
hörung fein, als fie nach der Gewährung. 

Und nun will mir vorfommen, e8 rede die Mutter 


der Gnaden, um uns ihrer Liebe defto zugänglicher und 
Kapnzinerpredigten. III, 23 


350 


würbiger zu machen, mit ven Worten des Apoftels Pau⸗ 
lus zu uns: Rogo ergo vos, imitatores mei estote, 
sicut et ego Christi .. . ich bitte euch daher, feid 
meine Nachfolger, wie ih Chrifti Nachfolger 
bin.*) Worin Maria eine Nachfolgerin Chriſti fei, habt 
ihr heute ſchon gehört, gehört, welch glühender Eifer für 
das Heil des Nächften fie befeele, gehört, wie lieb und 
angenehm ihr jede Gelegenheit fei, diefes Heil zu beför— 
dern, gehört, wie fie in aller Weife bemüht ift, dem 
Menfhen zur Erlangung - feiner ewigen Seligfeit DBei- 
Stand zu leiſten. Und jekt bittet fie ung, daß wir in 
dieſen Stüden ihre Nachfolger fein follen. 

Imitatores mei estote . . . ſeid meine Nachfolger! 
Seid meine Nachfolger, ihr Könige und Fürften, ihr 
hochgebietenden Herren dieſer Welt! Dieſes aber wird 
gefhehen, wenn ihr, die ihr vor den Augen ganzer Völ—⸗ 
fer erhaben vaftehet, durch einen frommen Lebenswanbel 
eure Unterthanen erbauet und durch euer DBeifpiel die 
Zugend zu Anfehen bringe. Es wird gefchehen, wenn 
ihr eure Macht und Herrlichleit hauptſächlich dazu ver 
wendet, bie Eurigen zu treuen Dienern Gottes zu machen. 
Es wird gefchehen, wenn ihr bei der Auswahl eurer Um 
gebung im chriftlichen Geifte verfahret und Alle von euch 
fern haltet, deren gute Gefinnung nicht erprobt ift, eure 
Gunft ausfchlieglich dem wahren Verdienfte und der wah- 
ren Tugend zuwendend. Imitatores mei estote... 
feid meine Nachfolger, ihr Richter und VBorgefegten! 
Diefes wird geſchehen, wenn ihr eben fo bebacht feid, 
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daß die Gebote Gottes wie die Gebote eures Landes» 
fürften beobachtet werden. Es wird gefchehen, wenn ihr 
euch den einfchleichenden Mifbräuchen widerſetzet, ven 
Aergernifjen in Wort und Schrift wehret, den reblichen 
Meinungen wohlgefinnter Perfonen Vorſchub Ieiftet, bie 
Diener Chrifti mit eurem Anfehen und Einfluffe unter» 
ftüßet, auf daß alfo dem Böſen geftenert oder wenigftens 
defjen Lauf merklich gehemmt werde. Es wird gejchehen, 
wenn ihr der Gottlofigfeit das Handwerk leget, die Frech» 
heit zügelt, der Leichtfertigfeit den Spielraum bejchränfet, 
bon den öffentlichen Bühnen die verführerifchen Dar- 
ftelflungen verbannt, alles Ernſtes dahin trachtet, daß an 
den Sonn» und Feiertagen Gott dem Herrn in feinen 
Kirchen die fchuldigen Ehren erwiefen, daß fromme Ge- 
wohnheiten beibehalten und neue eingeführt, hingegen 
alles Ungebührliche und den guten Sitten Zuwibdere aus 
eurem Amtsbezirfe verjcheucht werben. Imitatores mei 
estote . . . feid meine Nachfolger, ihr Wohlhabenpen 
und NReichbegüterten! Dieſes wird gejchehen, wenn ihr 
einen Theil eures Ueberfluffes dahin verwendet, apofto- 
liche Männer zu den Ungläubigen zu entſenden, Schulen 
zu errichten, Waifenhäufer, Spitäler und andere milde 
Stiftungen zu begaben, auf daß die blinden Heiden von 
dem Lichte der göttlichen Wahrheit erleuchtet werden, bie 
armen Kinder Unterricht und Pflege, die Schwachen und 
Berlaffenen Unterkunft und Ernährung finden. Imitato- 
res mei estote . . . ſeid meine Nachfolger, ihr Haus— 
väter und Hausmütter! Diefes wird gefchehen, wenn 
ühr auf eure Dienftboten und Untergebenen ein wach 


james Auge habet, fie zur Gottesfurcht und einem guten 
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Lebenswandel anhaltet. Es wird gefchehen, wenn ihr fie 
am Ende jeden Tages zufammenberuft, mit ihnen gemein- 
ichaftlich den Abenpfegen betet, fie anleitet, Gott dem 
Herrn für alle den Tag über empfangenen Wohlthaten 
zu banfen und mit frommen Anmuthungen zu Bette zu 
gehen. Es wird gefchehen, wenn ihr erforderlichen Falles 
mit Ernft gegen euer Gefinde einfchreitet und es durch 
Strafreden und Drohungen von den Ausfchweifungen ver 
Lüderlichkeit abfchredet. Imitatores mei estote ... 
feid meine Nachfolger, ihr lieben Eltern, Väter wie Müt- 
ter! - Diefes wird gefchehen, wenn ihr euch angelegen 
fein Iaffet, vaß eure Kinder, denen ihr das zeitliche Reben 
gegeben, auch das ewige erlangen, und zu bem Ende 
Sorge traget, daß fie mehr. zum Dienfte Gottes als zum 
Dienfte der Welt erzogen werben. Es wird gejchehen, 
wenn ihr ihnen gleichfam mit der Muttermilch ſchon die 
Lehren des Evangeliums beibringet und von der zurtejten 
Yugend an die Furcht Gotte8 in ihre Herzen pflanzet. 
Es wird gefchehen, wenn ihr der blinden Elternliebe 
fein Gehör gebet und ein offenes Auge behaltet für bie 
Fehler und Untugenden eurer Finder und diefen durch 
nachbrüdliche Rüge und, wenn es fein muß, burch em- 
pfindliche Strafen entgegen arbeitet, damit das Laſter bei 
Zeiten ausgerottet werben und nicht Wurzel fafjen und 
fih verbreiten fünne in den jungen Gemüthern. Imita- 
tores mei estote . . . feid meine Nachfolger auch ihr, 
die ihr allein ftehet in diefer Welt und Niemanden unter 
euch, vielleicht nicht einmal um und neben euch habet. 
Diefes wird gefchehen, wenn ihr für die verftodten Sün- 
der, fo wie für die Yrrgläubigen und Ketzer eifrig betet. 
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D, wie viele diefer Unglüdlichen gibt es auf der ganzen 
Erde! Opfert für fie dem himmlischen Water in der 
heiligen Kommunion ven Leib und das Blut feines gött- 
lichen Sohnes auf; opfert ibm auf eure geheimen Buß— 
übungen und guten Werfe, opfert ihm auf die Mühe 
und den Schweiß eurer täglichen Arbeit. Dadurch könnt 
ihr e8 dahin bringen, daß nicht nur einzelne Böfewichte, 
daß fogar ganze Völker befehrt und zum ewigen Heile 
geleitet werben. Imitatores mei estote ... . feid meine 
Nachfolger, ihr Chriftgläubigen alle, weß Namens und 
Standes ihr fein möget! Seid meine Nachfolger im 
heiligen Seeleneifer, wie ich hierin die Nachfolgerin 
meines Sohnes Jeſus bin, und zur Bergeltung dafür 
möget ihr ſtets meines Schuges und meiner Beihilfe 
gewärtig fein, gewärtig fein, baß ich das Heil eurer 
Seelen, als eures beften Theiles, immerdar mir ange- 
legen fein laſſe, immerdar mir angelegen fein laffe, biefe 
zu behüten und zu bewahren für das ewige Leben. _ 
Stephan, ver heilige König von Ungarn, warb einft- 
mals von dem mächtigen Kaifer der Deutfchen mit einem 
ſchweren Kriege bedroht. Was follte er nun beginnen 
in diefer Noth, der fromme Fürſt? Sich wiberfeten? 
Dazu war feine Streitmacht zu gering. Sich vor dem 
Gegner demüthigen? Das erlaubte ihm die Würde ber 
Krone und der Stolz feiner Großen nicht. Er wählte 
das Beſte, verjammelte bie Geiftlichfeit und Das ganze 
Volk und warf fich mit diefem vor dem Altare der felig- 
ten Himmelsfönigin nieder, fie um Schu und Beiftand 
anflehend. Und fie, die Mutter der fehönen Liebe, die 
Sachwalterin des Friedens, fie bittet vor bei Dem, ber 
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bie Herzen der Menfchen leitet wie Bäche. Und in des 
ergrimmten Kaifers Herzen geht über Nacht eine gewal- 
tige Umwandlung vor. Er ftehet ab von allen feindfeli- 
gen Gefühlen, und in den nächjten Tagen fchon find Ab- 
gefandte auf dem Wege, die vem Könige von Seiten des 
Kaiſers Verſöhnung und Freundfchaft anbieten. Seit viefer 
Zeit wird Maria in Ungarn als Landespatronin verehrt. 

D, wie viel anders würde es oft um die Angelegen- 
heiten unferes Leibes und unferer Seele bejtelit fein, wenn 
wir immer ein vecht kindliches Vertrauen zu unferer 
gütigften Mutter im Himmel ‚tragen und zu ihr unfere 
Zuflucht nehmen würden. Allein was thun wir? Wir 
ſuchen Hilfe, wer weiß wo; wir wollen durch Menfchen- 
fräfte, feien e8 die eigenen oder fremde, die Sache be- 
wältigen. Aber es will nicht vor fich gehen, es geht 
eher immer mehr Hinter fih. So werben wir dann 
fleinmüthig; wir verzagen, wir verzweifeln. Das ift 
aber die gerechte Strafe dafür, daß wir unferer mächtigen 
Schirmfran im Himmel nicht gedenken, daß wir die Hel- 
ferin und Retterin in allen Nöthen bei Seite fegen. 
Gewiß ift der Menfch verpflichtet, in der Bedrängniß 
feine eigenen Kräfte anzufpannen und alle natürlichen 
Mittel, die ihm zu Gebote ftehen, zu ergreifen, um fich 
des Unterganges zu ermwehren. Allein er darf auf dieſe 
nicht fein einziges und ausjchliegliches Vertrauen feten, 
denn ohne. den Segen und den Beiftand des Himmels 
find fie für nichts. 

Wohlen, laſſet ung für alle Zufunft vernünftig 
handeln! Maria liebt ung, Maria liebt uns inniglich. 
So wollen wir denn in allen Anliegen des Leibes und 
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ver Seele allzeit zu ihr fommen; es wird fonach gewiß 
bald befjer werden. Wollen wir in den Tagen der Noth 
unferer liebreichften Mutter zu Füllen fallen, wollen wir 
unfere Sache vertrauensvoll in ihre Hände legen, in ihre 
Hände legen unfer Glück und unfer Unglüd, unfere 
Freude und unfer Leid, unfere Habe und unfer Gut, 
unfer Leben und unjern Tod, unfern Leib und unfere 
Seele. In ihren Händen ift das Alles am beften auf- 
gehoben, und aus ihren Händen werben wir zurüd em— 
pfangen, was für uns das Befte ift. Alfo ſei es, aljo 
geihehe es! Amen. 
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Im Berlage von G. J. Manz in Regensburg 
ift erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sihlifh-patrifiifhe Goncordanz 
| für Prediger und Katecheten. 
Nach dem berühinten lateiniichen Werke des V. Houdry 
d. G. $., bearbeitet von einem Priefter der Didcefe Breslau. 


Mit geiftl. Approbation. gr. 8. 3 fl. 12 fr. od. 2 Zhlr. 
Hanptquellen bei Ausarbeitung guter Predigten find unflreitig 
die heilige Schrift und die Werfe der Väter. Da es jedoch mit der 
Auffindung paffenter Schrift: und befonders Väterftellen immer feine 
Schwierigfeit hat und hiezu viele Zeit erfordert wird, fo müſſen 
dem Berfünder des göttlichen Wortes Real» Eoncordangen fehr will: 
fommen fein. Was nun die vorftehende Concordanz betrifft, fo ifi 
ihre Zweckmäßigkeit und ihr Nugen nicht zu verfennen; denn fie 
liefert unter alphabetifch geordneten Titeln zu jedem Thema, über 
welches gepredigt werden Fann, eine reihe Auswahl ber treffenpflen 
Schrift: und Bäterflellen und feßt fo den Seeljorger in den Stand, 
in furzer Zeit gediegene Vorträge über die chriftlihe Glaubens» und 
Eittenlehre auszuarbeiten. Im Anhange folgen noch Schrift: und 
Vüterftellen zu Predigten auf die Fefte der Apoftel, Martyrer und vieler 
anderer Heiligen, die ebenfalls fehr brauchbar find. Da fonach viele 
Neal: Concordanz fowohl wegen ihrer Einrihtung als auch wegen 
ihrer Ausführlichfeit ihren Zwecke vollfommen entfpricht, fo fünnen 

wir ſie allen Seelforgern mit Recht empfehlen. 2. 


Hiob Gradans, 


verſchämte Predigien, 
4 Bde. gr. 8. 4 fl. 48 fr. od. 3 Thlr. 

„Nachdem wir die gegenwärtigen Predigten eingefehen haben, 
fönnen wir ihnen mit gutem Gewiſſen das Zeugniß geben, daß fie 
die Note „vorzüglich“ wohl verdienen. Die Themate, welde fie 
behandeln, find größtentheils neu und frappant. Die Durchführung 
ift Logifch, überzeugend und gründlich, dem praftifchen Moment fletd 
Rechnung getragen. Der Hr. Berf. zeigt fih als einen Prediger, 
der es verfteht, ebenfo zum Berftande als zum Herzen zu reden, uud 
feinen Zuhörern Abfchen vor Unreht und Sünde und Liebe zur 
Tugend einzuflößen.“ Pred. u. Katechet. 


P. C. Iäger, 
Mit Gott! — Für Gott! 
Srühpredigten auf alle Sonn» und Feſtlage des Rirchenjahres. 


4 Bde. 8. alfl 12 fir od. 22'/, fer. 
Der Hr. BVerfaffer befchenft das Publikum mit einem neuen 
Jahrgange Frühpredigten, von denen wir nicht zweifeln, daß 


fie gleich deſſen übrigen homiletiſchen Erzeugniſſen eine freundliche 
Aufnahme finden werden. Sie entjprechen allen Anforderungen, bie 
man an ein gutes, brauchbares Predigtwerf machen fann : fie find 
kurz, gedanfenreih, wohlgeorbnet und gut ausgearbeitel, populär 
und praftifch.“ Pred. u. Kat. IX. 3, 


ai. Said, 
die Predigt in Bildern. 
Ratholifhe ſymboliſche Kanzelrevden für verfchievene Feſte 
des Kirchenjahres. 4 Bändchen. 8, à 48 fr. od. 15 far. 

Jedes diefer vier Bändchen umfaßt 20 Neden, von denen 
jede einzelne bei nur geringer Umarbeitung Stoff zu eben fo vielen 
befonderen Borträgen enthält. Bei ber Bearbeitung hat ber Herr 
Berf. hierauf durdy verfchiedene Audeutungen und durch das beige: 
gebene Sachregiſter Rüdficht genommen. Alle über diefe Predigten 

erfchienenen Rezenfionen lauten jehr günftig. 


. F . E. Krönes, 
homiletiſches Reallexikon, 


oder 
alphabetifch-georönefe Darſtellung der geeignelſten Prediglſloffe 
aus der katholiſchen Glaubens- und Sittenlehre, 
Liturgie und andern homiletiſchen Hilfswiſſenſchaften, 
verbunden mit einer ausführlichen Ueberſicht und 
Eintheilung des Inhalts aller ſonn- und feſttäg— 
lien Epifteln und Evangelien des Fatholifchen 
Kirhenjahree. Zum Handgebraude für Prediger und 
Religionslehrer. Mit vielen bifchöflihen Approbationen. 

13 Bände, gr. 8. al fl. 30 fr. od. 28"), far. 
Als Beigabe Hiezu erfchien von vemfelben Herrn Ber: 
faffer: Homiletifher Wegweifer durch das ganze 
tkatholiſche Kirhenjahr mitteljt einer vollitändigen 
Veberfiht und Eintheilung des Inhaltes aller fonn- und 
fefttägigen Epifteln und Evangelien. Praktiſches Hilfs: 

buch für Prediger, gr. 8. 1fl.45 fr. od. 1 Thlr. 3 ſgr. 
(Das ganze Werk von 13 Bänden mit Wegweifer 21 fl. 15kr. 
od. 13 Thlr. 13 '/, fer.) 

Im genannten Werke ift möglichft viel Gutes und zu einer treff- 
lichen Predigt Wünfchenswerthes furz zufammengeftellt, fo daß es als 
Nachfchlagebuch für alle Zweige des homiletifchen Feldes zweckmaͤßigſt 
eingerichtet ift und zwar ift die Einrichtung fo, daß dem betreffenden 
Worte eine Erflärung, hierauf Beweife, deren es bedarf, vorangehen ; 
fodann folgen die bezüglichen Schrift: und Väterftellen, paffende Gleich: 


niffe -und Parabeln, Beifpiele aus dem Heiligenleben. Den Schluß 
bilden Predigtentwürfe über den Gegenitand und noch hinreichende 
genaue Citation hieher gehöriger Duellenwerfe. Somit dürfte gewiß 
der fchönen Einrichtung und leichten Handhabung wegen das mit 
hinlänglihem Stoffe verfehene Werk jedem Geiftlihen von großem 
Nusen und Belange fein. Für die Gediegenbeit und praftiihe Brauch— 
barfeit genannten Werkes fprechen übrigens auch die vielen Anem- 
pfehlungen der hochwürdigen Konfiftorien und katholiſchen Zeitfchrif: 
ten, worunter namentlid) das biſchöfliche Konfiftorium zu Königgräß 
diefes Merk, „welches eine ganze Predigtbibliothef zu erfegen im 
Stande ift,“ befonders dem jungen Seelforgsflerus anempfiehlt, umd 
jenes zu Prag den Diözefanflerus auf diefes MWerf mit dem Be: 
merfen aufmerffam macht, „daß es fih durch Neichhaltigfeit, zweck— 
mäßige Auswahl, entfprechende Weberfichtlichfeit und Anordnung des 
Materiales vor ähnlichen Sammlungen befonders auszeichnet.” Auch 
das hochwürdige biſchöfliche Konftftorium zu Leitmerik bezeichnet 
Plan und Anordnung des Werkes als ſehr zweckmäßig, die Erflär- 
ungen der in alphabetifcher Ordnung aufeinanderfolgenden Artifel 
fatholifch richtig und vollſtändig, die Beweisftellen aus Schrift und 
Tradition treffend gewählt, die Gleichniffe faglich und finnreich, die 
Beijpiele aus der Gefhichte und dem Leben dem jevesmaligen Gegen: 
ande forgfältigft angepaßt, die Predigtthemate endlich anregend und 
nicht „allzubreit” und fügt Hinzu, „daß dem Prediger an der Hand 
eines ſolchen Lerifons das Ausarbeiten von Predigten und Chriften- 
lehren ſehr erleichtert, feineswegs aber erlaffen werde und er durch 
weile Benüßung des vorliegenden Materiales feinen Geiſt vortheilhaft 
üben und bilden könne.“ O. B. Fr. No. 127. 


pP. E. Mändf d. ©. J. 


Predigten über Die wichtigften Glaubenswahrheiten 
auf die Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres. 
Neu herausg. von einem Priefter der Diöcefe Rottenburg, 
Mit einem Vorworte von Dr. Brifchar. 

Ir Yahrgang. 2 Bde. Predigten auf die Sonn» und 
Feſttage. gr. 8.3 fl. 12 fr. od. 2 Thlr. 

Sn dem Borworte heißt es u. N: „Was nun den Charakter 
vorliegender Predigten betrifft, fo zeichnen fie ſich, fich enthaltend 
von trodenem, geiftlofem Moralifiven, aus durch angemeffene Ber: 
bindung der Glaubens: und Sittenlehren, durch Verwerthung gut 
ausgewählter Stellen aus den Kirchenvätern, durch Driginalität der 
Gedanken, und befonders durch große Faßlichfeit und Anfchaulichfeit, 
wozu die gelungene Darftellung der Bilder beiträgt, welche fich ge- 
wöhnlih an den Inhalt des betreffenden evangeliichen Abfchnittes 
anfchliegen. Meberrafchend find öfters die Binleitungen, welche viel: 
fad mit Erzählungen beginnen, die leicht und fachgemäß zu dem 
gewöhnlich in drei bis fünf Hauptgedanken zerlegten Thema überlaufen.“ 
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Am Feſte des Heiligen Apoſtels und Evan: 
geliſten Matthäus, 


Vorſpruch. 


Und er ſprach zu ihm: Folge mir nach! Da ſtand 
er auf und folgte ihm nach. Matth. 9, 9. 


Inhalt. 
An den göttlichen Einſprechungen iſt viel gelegen. 


Die im heutigen Evangelium erzählte Begebenheit ift 
dazu angethen, zweierlei ganz entgegengefegte Gemüthsreg- 
ungen in ung hervorzurufen, Hoffnung und Zroft, und 
dinwieder Beſorgniß und Angft. Hoffnung und Zroft, 
wenn wir hören, wie Matthäus fo gar Leicht und ſchnell 
aus einem in das Zeitliche verrannten Zöllner ein Apoftel, 
ein großer und heiliger Evangelift geworden. Denn gewiß 
it e8 tröftlich und zu den freubigften Hoffnungen ermun- 
ternd, ein Beifpiel vor Augen zu haben, an dem wir er- 
jehen, daß fein Stand, fein Amt, feine Befchäftigung ge- 
funden werde, feien felbe auch noch fo niedrig und anrü- 
Gig, aus welchen man fich nicht auf eine hohe Stufe ver 
Tugend und Ehrwürdigkeit erfchwingen könne. Andererfeits 
er Haben wir gegründete Urfache zu Beforgniß und 
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Angft, wenn wir bevenfen, wie leicht und wie oft bie ven 
Menfhen zu Theil werdenden göttlichen Einfprechungen 
überhört und verabfäumt werden. Gefett, Matthäus hätte 
die Einladung des Heilandes an feinen Ohren worüber 
gehen laſſen, er hätte, wie fo Manche in ähnlichen Fällen 
ſchon gethan, auf den Zuruf Jeſu: Sequere me... 
folge mir nach! geantwortet: Herr, in biefem Augenblide 
vermag ich nicht; ich habe jett Feine Zeit dazu; ich muß 
jett auf die an meiner Zolljtätte vorbei paflirenden Waa— 
ren achten, muß dem Kaiſer die gefeglichen Gebühren da— 
von eintreiben, — urtheilet einmal, was würden bie Fol 
gen einer ſolchen Ablehnung gewejen fein? Sicher würde 
Matthäus damit für immer die göttliche Gnade werfcherit 
haben; ficher wäre ihm für immer die Gelegenheit ent 
gangen, feine Armjeligfeit zu erfennen, in fich zu geben, 
wahre Buße und fein Heil zu wirken; ficher würde ihn 
die Nichtbeachtung des göttlihen Zurufes außer Stand 
gefett haben, je einmal feiner Geiftesblindheit fich zu 
entraffen und zur befferen Einficht, zur Erfenntniß ber 
himmlischen Wahrheit zu gelangen. Und ach! haben nidt 
vielleicht auch wir felbft chen in unferm Leben ähnliche 
Einfprehungen gehabt? Haben wir fie auch zu unferem 
Heile beachtet? Und wenn niht? — Ya, ein Gedanke, 
Ihredhaft genug, um uns in Furcht und Zittern zu ver 
feten! 

Mein Gott, wie wenig merfen bie meiften Menfchen 
auf die Stimmen und Einladungen von Oben! Sie gehen 
ihnen zu aus dem Munde guter Nebenmenfchen, aus ben 
Lehren und Predigten der Seelforger und auf mancherlei 
andern Wegen, nicht felten fogar unmittelbar von Gott 
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felbft durch innerlicde Anregungen. Aber fie hören nur 
barauf, wenn es ihnen beliebt, je nach Gelegenheit und 
Dequemlichfeit, anders nicht. Ja gar manche verftopfen 
ganz und gar ihre Ohren, verhärten ihre Herzen, verwei— 
gern vorfäglich dem Rufe des Herrn den Gehorfam. Das 
it ein Verfahren, an welches ich nicht ohne Schaudern 
denlen kann. Damit nun wenigftens von uns Reiner fol- 
den unglüdfeligen Trotzes fich ſchuldig mache, damit we— 
nigftens wir Alfe, wie wir bier verfammelt find, mit Mat- 
thäus der Einladung des Himmels bereitwillig folgen, ſei 
beute in Betrachtung genommen und erwogen, wie viel 
an den göttlichen Einfprechungen gelegen ift, in fo fern 
wir fie entweder beachten und ihnen Folge leiften, ober 
aber fie vernachläffigen und hintanfegen. 


Unter göttlicher Einſprechung verftehe ich einen fol- 
hen Auf der Gnade, einen. folchen heiligen Gedanken, 
einen folchen äußerlichen oder innerlichen Antrieb, womit 
Gott meinen Verftand mächtig erleuchtet, meinen Willen 
beftig antreibt, doch fo, daß er dabei immer noch frei 
bleibt und thun fann, was er mag — entweder anneh- 
men, oder ablehnen. Dieſe göttlihen Einfprechungen, 
Stimmen und Antriebe melden fich auf gar verfchienene 
Beife an, fommen auf gar mancherlei Wegen zu uns. 
Einmal befteht eine ſolche Einfprechung in einer Iebhaften 
Darftellung ver Armfeligfeit diefes Lebens, in einer 
Örauen erregenden Vorführung der Abfcheulichkeit ber 
Sinde und der Schredfen des Todes und des letzten Ges 
richtes. Ein anderes Mal fließt fie uns zu aus den Ge- 
Iprächen eines tugenvhaften Mannes, aus. ver Previgt 
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eines begabten Kanzelredners, aus ven Spalten eines geijt- 
reichen Erbauungsbuches. Bisweilen ftellt fie fich uns 
dar als Betrachtung der Vortrefflichfeit eines guten, ruhi⸗ 
gen Gewiſſens, als Erfenntniß des Troſtes, welchen bie 
heiligen Seelen genießen, indem fie fich von ber Welt und 
ihren Gelüften ganz und gar abfehälen. Dann wieder be» 
fteht die Einfprechung in einem heftigen Zuge der Geban- 
fen auf Gott, auf feine unendliche Volltommenheit, auf 
feine Güte, auf feine Barmherzigkeit, auf feine Gerechtig: 
feit, — oder auf Ehriftus, unfern Herrn und Helland, 
auf feine übergroße Liebe, feine Mühen, feine Leiden, feine 
Auferstehung und Himmelfahrt, feine ewige Glorie und 
Schönheit. Es befteht alfo die göttliche Einfprechung in 
Anregungen folder Natur, die mich mit Widerwillen gegen 
die Wollüfte diefes Lebens erfüllen und mir ben elenden 
Zuftand, in welchem ich mich befinde, vecht deutlich mer: 
fen laffen, fo daß mir der Tod, das Gericht, die Hölle, 
vie Emwigfeit eine heilfame Furcht einjagen und mich leiten 
und ziehen zu einer Lebensweiſe, die vor dieſen Schreden 
nicht zu erbeben braudt. Sie befteht alfo ferner in Ans 
regungen ber Art, welche plötlich Heilige Begierden in 
mir hervorrufen und das glühende Verlangen, meinen 
Wandel zu beffern und dem Beiſpiele der Gottjeligen 
nachzufolgen. Mit einem Worte, wenn mein Berjtand, 
ih mag fein, wo ich will, und thun, was ich will, jäh- 
lings von übernatürlichen Eingebungen auf eine ganz be 
fondere Weife erhellt und zugleich mein Wille fräftig an- 
getrieben wird zur Vermeidung des Böfen und Webung 
des Guten, alsdann muß ich fagen: Jetzt habe ich, jetzt 
einpfinde ich eine göttliche Einſprechung. Eine ſolche nun 
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zu haben und zu empfinden, ift wahrlich nichts Geringes 
und Unbedeutendes, fondern vielmehr etwas fehr Großes 
und Wichtiges, und wir ‚müffen daher bie Befolgung oder 
Dernachläffigung verfelben wohl in Bedacht nehmen. 

Es gibt feinen Menfchen, an ven nicht während fei« 
ner Lebenspauer zu gewiffen Zeiten und unter gewifjen 
Umftänden ſolche Rufe der Gnade, ſolche göttliche Ein- 
ſprechungen ergingen. „Gott erleuchtet einen jeden Men- 
hen, ver da in die Welt kommt;“ fagt ver heilige Jo— 
hannes, und der Apoftel Paulus fehreibt an die Römer; 
Als aber die Sünde überfhwängli war, wurde 
die Gnade noch überfhwänglicher.*) Diejes rührt 
her von der liebevollen Vorſehung Gottes, welche will, 
daß alle vernünftigen Kreaturen diejenigen Mittel in bie 
Hand befommen, deren fie bebürfen, um ihr lettes Ziel 
und Ende zu erreichen. Diefes rührt her von der unent= 
lichen Barmherzigkeit Jeſu Chrifti, welcher fir alle Mens 
Iden auf Erden, feinen einzigen ausgenommen, geftorben 
it und alle Mittel erfehen und bereit geſtellt hat, daß 
wir insgefammt durch die Erlöfung zum Heile gelangen 
und die ewige Herrlichkeit erlangen mögen. Indeß nicht 
immerhin und in allen Augenbliden ihres Lebens werben 
ven Menfchen die Rufe der Gnade und die göttlichen Ein— 
ſprechungen zu Theil, fondern nur zu gewiffer Zeit. Der 
König David nennt diefe Zeit: eine Zeit des göttlichen 
Wohlgefallens, und der Apoftel Paulus eine gnabenreiche 
Zeit, ven Tag des Heiles. Solche Gnaden und Einfprech- 
ungen kommen plötlich daher, wenn man fie ganz und 





) Alm. 5, 20. 
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gar nicht vermuthet; fie ericheinen wie die Blitze des Wet- 
terleuchtens, verfchwinden aber auch eben fo ſchnell. Die 
Dewegungen der göttlichen Gnade werben bald. mit einem 
fanft wehenden Lüftchen, bald mit einem heftigen Sturme 
verglichen, doch fo, daß dieſer fich in der Seele bald wie 
der legt. Chriſtus fagt hierüber: Der Wind weht, wo 
er will; du börejt fein Saufen, du weißt aber 
nicht, woher er fommt oder wohin er gebt: fo ift 
es mit Jedem, der aus dem Geifte geboren 
wird.*) Der Antrieb der göttlichen Gnade ift ein Engel, 
der an unfere Herzen pocht und ruft: Siehe, ich ftebe 
vor der Thüre und Elopfe an.** Wenn ihm aber 
nicht al8bald und unverzüglich aufgethan wird, fo geht er 
davon uud läßt fich nicht mehr hören. 

Bei diefer Bewandtniß der Sachen, was ift da von 
nöthen? was follen wir thun, wenn wir ven Gott gerufen 
und zu irgend etwas eingeladen werden? Antwort: wir 
müffen das Verlangte vollführen, augenblicklich vollführen, 
ohne Zögern vollführen. Wir müſſen es machen, mie 
ber Knabe Samuel, welchen der Herr viermal in einer 
Nacht anrief und der jedesmal, beim erften wie beim leh- 
ten Rufe, ohne Säumen antwortete: Ecce, ego...- 
ſiehe, bier bin ich!***) Siehe, bier bin ich, willig und 
bereit zu vollziehen, was du mir anbefehlen wirft. Wir 
müffen thun, um ein Gleihnig aus dem Weltleben zu 
entlehbnen, wie die Kämmerlinge, welche des Nachts im 
Borgemache des Fürften den Dienst haben. Sie warten 
und wachen, um ja die Stimme ihre Gebieters nicht zu 


*) Joh. 3, 8. — **) Offend. 3, 20. — ***) 1, Kön. 3. 
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überbören, und fobald fich diefe vernehmen läßt, brechen 
fie augenblidlich ihre flüfternden Gefpräche ab und Laffen 
alles andere Thun bei Seite und eilen an das Lager des 
Sürften, um feine Befehle zu empfangen. Sollen wir 
nun, wenn Gott der Herr ruft, der König der Könige, 
minder achtfam fein, . minder eilfertig, feiner Stimme zu 
folgen? Iſt doch dieſe Stimme, wie die Braut im hohen 
Liede fagt, ſüß, find doch feine Worte, wie bei Johannes 
gejchrieben fteht, Worte des ewigen Lebens. 

Laßt uns einmal fehen, wie es in folchem Falle der 
Patriarch der Einfiepler machte, der heilige Antonius. Er 
kam eines Tages in die Kirche, an nichts weniger venfend, 
als an Das Eremitenleben. Es war zur Zeit, da ber 
Priefter in der heiligen Mefje eben die Worte ablas: 
„Willſt ou vollfommen fein, fo verfäufe, was du haft, 
und gib den Erlöß den. Armen; dann wirft du einen 
Schat im Himmelreiche haben.” Diefe Worte berührten 
al8 ein Strahl der göttlichen Gnade fein Herz. Er ging 
hin und that desgleichen und vergrub fich ſodann in ver 
Wüfte, wo er das ftrengfte Leben führte, wie e8 nur im- 
mer erbacht werben kann. Der glorwürdige Kirchenvater 
Auguftinus, damals noch durch und durch ein Weltfind, 
börte einmal von dem heiligen Ambrofius die Befehrungs- 
gefchichte zweier Hofherren erzählen, welche, bei ihrem Für— 
jten in hohen Gnaden ftehend und bereits mit reichen und 
Ihönen Evelfräulein verlobt, plößlih den Hof mit dem 
Walde, das Wohlleben mit der Abtödtung, den Eheftand 
mit dem Gelübde ewiger Keufchheit vertaufchten. Das 
war für Auguftin ver Moment, wo die göttliche Gnade 
ihn berührte. Er dachte: Haben dieſe es gefonnt, warum 
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foll ich es nicht auch können, und nicht lange darauf er- 
folgte feine Umkehr zu Gott. Die Königin Elifabeth von 
Ungarn betrat eines Tages in vollem Staate die Kirche, 
da fiel ihr Blid auf das vom Ehorgemölbe herabhängenve 
Bildniß des Gefreuzigten. Und fiehe! eine göttliche Ein- 
Iprechung fagte zu ihrem Herzen, wie es jo gar nicht fich 
sufammenreime, daß, während ber König Himmeld und 
der Erde nadt und bloß da hange, fie mit Seide und 
Sammt übervedt und im Glanze von Perlen und Evel- 
fteinen funkelnd fih ihm nahe. Sie erfaßt diefe Wahrheit, 
that von Stunde an alle Pracht von fih und fing jene 
Lebensweile an, die fie zu einer großen Dienerin des 
Herrn gemadt hat. Der heilige Franzisfus Borgias, ge- 
borner Herzog von Gandia, verfah das Amt eines Groß» 
ftallmeifters ver Kaiferin Iſabella, verlor aber dieſe feine 
gütige Gebieterin durch den Tod. Bor dem Begräbniffe 
befah er die Leiche noch einmal, fand ‘aber ihre Züge in 
hohem Grade entftellt. Iſt das, rief ihm jetzt eine gött- 
liche Einfprehung zu, ift das jene Yürftin, welche noch 
wenige Tage zuvor ganz Europa mit ihrer Schönheit in 
Berwunderung geſetzt hat? O mein Gott, mein Gott, 
gib, daß ich feinem Herrn mehr dienen muß, über ben ver 
Tod Gewalt Hat!” Sogleicy that er das Gelübde, in 
einen geiftlichen Orden zu treten, und warb fpäter Gene- 
ral der Jeſuiten. 

Zaufenden und aber Zaufenden find derlei göttliche 
Einfprechungen in den verfchievenften Lagen des Lebens 
und unter den verjchiedenften Formen zugefommen und 
haben fie auf die Kürze des Lebens, die Schnöbigfeit ver 
Wolluft, die Abjcheulichkeit ver Sünde und andere chrift- 
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liche Wahrheiten aufmerffam gemacht. Dem Einen fiel 
ein frommes Buch in die Hand, deſſen Inhalt ihm tief 
zu Herzen ging; ber Andere fah einen renommirten Sünder 
und Gottesläugner unverfehens dahin fterben; ver Dritte 
börte eine eindringliche Predigt vom Leiden Chrifti, vom 
legten Gerichte, von der Emwigfeit der Höllenjtrafen. Den 
Vierten brachte fein günftiges Gefhid in die Nähe eines 
echten Gottesmannes, der unwandelbar den Weg ver Tu— 
gend ging und bei alfen Gelegenheiten das Beijpiel chrift« 
licher Vollkommenheit an fich gewahren lief. Wohl denen, 
welche derlei Anregungen ſich zu Nuten gemacht haben ! 
Manche fogar find in den Schlupfwinfeln des Lafters, wo 
ſonſt das Licht der Vernunft verbunfelt oder wohl gar 
ausgelöfcht wird, plötlic vom heiligen Geifte erleuchtet 
worden, daß fie eine andere Xebensweife begannen, wozu 
vorher fein Prediger und. fein Beichtvater fie hatte bere- 
den können. Dieſer bier fah feinen Saufbruder von der 
Gewalt Gottes getroffen jählings todt vom Stuhle fallen, 
jenem dort wurde in einem Raufhandel fein treuefter Ge— 
fährte im Luderleben an der Seite erftochen. Hierüber 
nun bat fie ein heilfamer Schreden befallen, ver fie aus 
ihren Berirrungen auf den rechten Weg zurüdbrachte. 
Ich kann mich nicht enthalten, eine hieher paffende 
Anefvote aus der englifhen Gefchichte meinen Zuhörern 
zum Beten zu geben. Zur Zeit der Königin Eflifabeth 
febte am Hofe ein Süngling, Namens Thomas Pondo, 
welcher ein bewunderter Tänzer war und in feiner Runft 
das Außerorbentlichfte leiſtete. Er fchien, obwohl fein 
Italienifcher Name Pondo Gewicht, Laſt, bedeutet, gar fein 
Gewicht zu haben und wie bie Elfen der Sage in ver 
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Luft zu fchweben. Kaum noch mit den äußerften Fuß—⸗ 
fpiten berührte er den Erbboven. Eines Tages zeigte er 
feine Fertigfeit wieder vor dem verfammelten Hofe und 
riß Alles zum Staunen bin. Die Königin ſelbſt war fo 
entzücdt, daß fie ihm nach Beendigung des Tanzes — 9 
welch große Gnade in den Augen der Welt! — ihr eige- 
nes Schnupftuch zumwarf, um fich damit den Schweiß ab- 
zutrodnen. Dies ftachelte den eitlen Menfchen zu wieder— 
holten Anftrengungen auf; er wollte in ven neu begonne- 
nen Luftiprüngen fich felbft übertreffen. Aber was ge» 
ſchah? Es überfam ihn ein plößlicher Schwindel, er 
ſtürzte ver Zänge nach zu Boden, und ein allgemeines Ge- 
lächter begleitete feinen Fall. Die Königin aber gab ihm 
einen Stoß mit dem Fuße und rief: Surge bos... 
ftehe auf Ochs! Und Pondo erhob fi, murmelte vor 
fih Hin: Sie transit gloria mundi... . alfo vergeht 
der Ruhm der Welt! und ging von bannen, ven feften 
Entfhluß im Herzen tragend, nichts mehr für die Welt 
zu thun, fondern Alles nur für die Ehre Gottes. Er 
trat unter die Fahne des Heilands, Tieß fich in die Ge- 
jellfichaft Yefu aufnehmen und wirfte fortan in auferge- 
wöhnlicher Weile als Vorkämpfer des wahren Glaubens 
wider die Ketzerei. Jetzt aber wird er im Himmel zwei: 
felSohne die Früchte feiner Mühen und Leiden ernten. 
Und wie ihm zum Heile ward, daß er die Eigenliebe 
überwand und der göttlichen Stimme Gehör gab, fo ger 
ſchieht es Allen, die da hören wollen. Allen dieſen fom- 
men mit der höheren Erleuchtung zugleich auch fo ftarfe 
und mächtige Gnaden zu, daß fie in Kraft verfelben Alles 
fönnen, Alles vermögen und Thaten verrichten, die fie 
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fi jelbft vordem niemals zugetraut hätten. Hieher find 
bie troftreihen Worte Chrifti zu beziehen: Wohlan, bu 
guter und getreuer Knecht! weil du über Weniges 
treu geweſen, jo will ih dich über Bieles fegen: 
geh’ ein in die Freude beines Herrn.*) Gott gibt 
und ertheilt feine Gnaden ftuferweife, immer eine größer 
und herrlicher als die andere, fo daß diejenigen, melche 
ber erften Gnade und Erleuchtung geziemend mitgewirkt 
haben, endlich feine innigften Freumde, ja feine Rinder 
werden, mögen fie auch zuver noch fo. jehr im Argen ges 
legen haben. Gott verhält ſich da, wie ein kluger Lehr: 
meifter gegen feinen Schüler. Wenn der Unterricht ge- 
deihen fol, muß mit dem leicht Verftändlichen angefangen 
und dann allmählich zu dem Schwereren und Schwerften 
emporgeftiegen werben. Gott verhält fich da, wie ein 
Kriegsfürft gegen feine Soldaten, welche er nach dem 
Grade ihrer Tapferkeit und Tauglichkeit im Heere von 
Rang zu Rang vorrüden läßt. Aehnlicher Weife vermehrt 
Gott beftändig und imanfhörlich die Gnaden in jenen 
Seelen, die ſich gleih bei ver erften Anregung . em» 
pfänglich dafür gezeigt haben. Die Seele erhält zuerft 
Einjprechungen, welche fie zu heiligen Vorhaben und Ent- 
Ihlüffen anreizen follen. Achtet fie darauf, bewährt fie 
ih al8 treu und folgfam, jo werden die innerlichen Bes 
gierven nach höherer VBollfommenheit immer mehr geftei- 
gert und: dabei der Seele auch fo viel Muth und Kraft 
eingeflößt, daß fie zu ber erfehnten Vollkommenheit auch 
wirktich gelanget, und zwar ohne übergroge Mühe gelan- 


*) Matth. 25, 21. 
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get. Weil fie im Kleinen, gleich in den Anfangsgründen, 
wenn ich fo jagen darf, jich als getrem gezeigt, ſo bat fie 
damit zu erfennen gegeben, daß fie auch im Größeren, bei 
ben höheren Unterweifungen getreu fein werde. Jetzt frage 
ich euch, Geliebtefte im Herrn, ob nicht viel, fehr viel 
baran gelegen fei, da man auf die göttlichen Einfprech- 
ungen höre und ihnen bereitwillig nachfomme? Ad, ja 
freilich, ja freilich ift fehr viel daran gelegen, und zwar 
jo viel, daß man es mit Worten gar nicht genug jagen 
fann. So folget ihnen venn, folget ihnen auch ihr, wie 
diejenigen gethan haben, deren Beifpiele ich euch kurz erft 
vorgehalten. Der große Gott, ver viefe Seelen gerufen, 
ruft auch euch; der es mit dieſen fo väterlich gemeint, 
meint es besgleichen mit euch; ber es bei diefen auf ein 
fo großes Glück, anf vie ewige Seligfeit, abgefehen bat, 
fieht e8 darauf eben fo bei euch ab und wird euch, wenn 
ihr ihm Gehör gebet, dann eben auch dorthin führen, wo- 
hin er jene geführt hat. Wehe, daß es fo Viele gibt, vie 
hören und doch nicht hören, und dieſen will ich im zwei- 
ten. Theile meines heutigen Vortrages kurz, aber nach— 
drüdlich jagen, was aus der Vernachläſſigung der göttli- 
hen Einfprechungen ihnen erwächst. | 


* * 
* 


* 


Aperi mihi, soror mea! ruft der Bräutigam im 
hohen Liede ver Braut zu... thue mir auf, meine 
Schweſter. ‘Sie hört es, fie ſagt: Vox dileeti mei pul- 
santis . . ..e8 ift. die Stimme meines Geliebten, welcher 
anflopft. Deſſen ungeachtet will fie die Thüre nicht öffnen 
und fchügt eine Menge Verhinderungen vor. Exspoliavi 
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me tunica, entgegnet fie verdrießlich, quomodo induar 
la... ich habe mein Gewand abgelegt, warum foll ich 
ed wieder anziehen? Lavi pedes meos, quomodo in- 
quinabo illos .. . . ich babe meine Füße gemwafchen, 
warum ſoll ich fie wieder befhmugen? O Geheimniß des 
Brautgemaches, wie legft du uns fo lebhaft vor Augen, 
was in unferm Innern häufig genug vorgeht! Wie oft 
bören wir den Geliebten rufen: Aperi mihi, soror 
mea .. . thue mir auf, meine Schwefter; wie oft ertönt 
feine Stimme in den Ohren unferes Gemüthes; wie. oft 
bören wir ihn ganz deutlich fagen: Seele, meine Schwe- 
fter, erhebe dich von deinem Sündenſchlafe — Seele, 
meine Schwefter, befjere deine jchlimmen Sitten und Ge— 
wohnheiten — Seele, meine Schwefter, fiehe zu, wohin 
dein Lebenswandel am Ende dich noch führen werde. 
Wiſſe und beherzige, daß der Tod aller Orten und zu 
allen Zeiten ven Sterblichen nachftelle, daß er dich jeden 
Augenblick überrafchen und in das ewige Ververben ftür- 
zen könne. Haft du denn: ganz vergejlen, daß es eine 
Hölle gibt, in welcher du deiner Mifjethaten wegen fo 
lange gepeiniget werden wirft, al8 ein Gott ift? Ach, fo 
befinne dich doch eines. Beſſern. Handle fortan vorfichti- 
ger. Fange ein Xeben an, das dich zu dem Endzwecke 
führen mag, zu welchem du erfchaffen bift. 

Die Stimme. hören und. verftehen wir nun: ganz 
deutlich. Wir fagen: Vox dileeti mei pulsantis.... 
Das ift die Stimme meines Geliebten, welcher anflopft 
—. meines Geliebten, ver es fo- aufrichtig. mit: mir! meint 
— meines Geliebten, welcher nichts Anderes erftrebt, als 
Mein zeitliches ind ewiges Wohlergehen. Es ift bie 
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Stimme meines liebevollen und barmberzigen Gottes, der 
mich von meinen Berirrungen zurüdführen und auf ben 
Weg des Heiles bringen will. ‚Und gleichwohl, und gleich- 
wohl — mas gefchieht weiter? Wie verhalten wir ung 
der mahnenden Stimme gegenüber? Hören wir auf ihren 
Ruf? Deffnen wir die Pforte umfere8 Herzens? Kom 
men wir der Einladung zum Guten folgfam nah? Ad 
nein, leider nein! Zu Dugenden und Hunderten haben 
wir Entfchuldigungen bei der Hand, warum wir nicht Töne 
nen. Wie fol ich, entgegnen wir, dieſe Befanntfchaft aufs 
geben, die mein Alles ift; dieſe Perſon nicht mehr Lieben 
und nicht mehr leben, ift mir Eine. Wie foll ich. diefes 
Geld wieder zurücgeben, wenn es auch unrechtmäßig er- 
worben ift; ich muß davon zehren. Wie fol ich meinem 
Feinde vergeben und wohl gar die Hand reichen, ihm, ber 
mich jo arg befchimpft, fo ſchwer befchäbiget hat. Wie 
ſoll ich diefe Sitten und Gewohnheiten ablegen, in denen 
ih nun fehon fo viele Jahre bahinlebe, und welche ganz 
die Sitten und Gewohnheiten ver jetigen Welt. find; bie 
ganze Stadt würde mich als einen Sonverling verlachen. 
In folcher Weife antworten wir auf den liebreichen Auf 
unferd Herrn und Seligmachere, ober, um es mit ben 
rechten Worten zu jagen, in ſolch unverantwortlicher Weife 
verftopfen wir vor ihm unfere Ohren, in ſolch unverant« 
wortlicher Weife Iehnen wir ihre wohlwollenden Ermahn— 
ungen ab. | 

Und ach! welch unerfeglichen Schaben, welch gräßli- 
ches Unheil fügen wir dadurch uns felbft zu. Richard 
a ©. Bictor zergliedert diefen Schaden näher und fagt: 
es entfpringen daraus vornehmlich fünf Unfruchtbarkeiten, 
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als erftens die Unfruchtbarkeit des Thuns und Laffeng, 
indem Gott denen, welche feinen Einfprechungen nicht mit⸗ 
wirfen, die Gnade, recht zu thun, entzieht; zweitens bie 
Unfruchtbarkeit ver Worte, indem Gott ihnen die Gnade, 
vet zu reden, vorenthält; drittens bie Unfruchtbarfeit der 
Meinung, indem ſolche Unglückliche ſich nichts Anderes 
vornehmen können, als eitle und unnüße Dinge; vierten 
bie Unfruchtbarkeit der Anmuthungen, indem Gott ihnen 
bie Gnade nimmt, ihn vollfommen zu lieben, wie fich’s 
gebührt; fünften endlich die Unfruchtbarkeit des geiftlichen 
Troftes, welche folche Seelen, beſonders am Ende bes 
Lebens, in der Todesſtunde, bitter empfinden werben. 
Denn weil fie Gott nicht geliebt, wie fie follten, wird 
auch Gott ihnen feine Liebe verfagen, fie verlaffen, von 
ihnen weichen, und„fie werben dann in voller Schwere 
fühlen die Drohworte der Bibel: Weil ihr verachtetet 
all meinen Rath und meine Strafreden in den 
Wind ſchluget: fo will aud ich bei eurem Unter- 
gange lachen und fpotten, wenn euch begegnet, 
was ihr fürchtet.*) Ganz troftlos werben fie in ihren 
Zobesnöthen daliegen, biefe Menfchen, von Hölfenangft 
gequält, nirgends Hilfe und Zuflucht finden, eine Beute 
der Verzweiflung in eine unglücjelige Ewigfeit hinüber 
gehen. | | 

Die allgemeinfte und zugleich fchredlichite Strafe für 
die fteinernen Herzen, welche fich den göttlichen Eingebun— 
gen nicht öffnen wollen, ift und bleibt, daß fie, nachdem 
fe einmal die Gnaden verfcherzt, Feine weiteren. mehr zu 


*) Sprüchw. 1, 25. 26. 
Rapuzinerpredigten. IV. 2 
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gewärtigen und zu empfangen haben. Der Schwernmteich 
zu Serufalem war beftändig von einem Haufen Preßhafter 
umlagert, weil das Waffer vefjelben in dem Augenblide, 
da es übernatürlich bewegt wurbe, die Kraft Hatte, alle 
erbenflichen Uebel zu heilen. Wer aber zu langfam und 
läßig war und, den rechten Moment verfäumend, am Ufer 
fich verfpätete, der blieb nach wie vor ein Krüppel, Gleiche 
Bewandtniß Hat e8 mit den Bewegungen ber göttlichen 
Gnade. Wer diefer in der Zeit, da fie ſich bemerflich 
macht, nicht mitwirft, der hat mit Recht zu befürchten, 
baß fie fich bei ihm nicht wieder einfinden werde. Die 
Alten ftellten die Gelegenheit dar als eine Figur, deren 
Haupt vorne dicht mit. Haaren bewachfen, hinten aber 
ganz kahl und glatt war. Damit wollten fie andeuten, 
man müſſe eine gute Gelegenheit, noch während fie im 
Anzuge jet, gleich von vorne bei den Haaren paden und 
feſthalten; denn fei fie einmal vorüber, wäre e8 vergebliche 
Mühe, fie am nadten Hinterhaupte faffen zu wollen. 
Deßhalb ermahnt der Prophet ernjtlih: Heute, wenn 
ihr feine Stimme höret, verhärtet eure Herzen 
nicht.*) Diefes „Heute“ bebeutet die Zeit der Gnade 
und des Heiles. Es ift als der Gott allein befannte 
Augenblid zu betrachten, da er zum letten Male ruft und 
dann, wenn er nicht gehört wird, ven Menfchen auf ewig 
ber Berftodung feines Herzens überläßt. In demfelben 
Sinne fordert uns Iſaias auf: Suchet den Herrn, ba 
er zu finden iſt; rufet ihn an, da er nahe ift. **) 
Gott aber ift nahe, wenn er an die Pforte unſeres Her- 


*) Bi. 94, 8. — **) Iſ. 55, 6. 
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zens pocht, wenn er bie Schläfrigen und ihres Heiles 
Bergeffenden wach ruft, wenn er durch die Furcht wor 
bem ungewiffen Tode, vor dem zweifelhaften Ausgange 
bes Gerichts, das Waffer des in unferm Innern ver: 
chloffenen Wunderteiche8 in Bewegung fett. Wer da 
nicht höret, wer da nicht Acht hat, der darf'fich nur ge— 
faßt machen, daß er nie mehr etwas zu hören, nie mehr 
eine göttliche Heimfuchung befommen werde. Das ift bie 
gerechte Strafe für Alle, jo die angebotenen Gnaden Got- 
tes undankbar ausjchlagen. 

D ihr aberwigigen Seelen, welche ihr vie göttlichen 
Einſprechungen fruchtlos an euch vorbei gehen laſſet, wie 
ſehr betrüget ihr euch felbft, wie fehr geht ihr euch felbit 
im Lichte um! Haltet für gewiß: wenn ihr das Zurufen 
Gottes nicht beachtet, wird auch Gott in der Stunde 
eures Todes eures Rufens nicht achten. Es wird euch 
alsdann gereuen, daß ihr ver göttlichen Stimme nicht 
nachgefommen feid; allein diefe eure Reue wird vergeblich 
fein. Der Herr wird nun fagen: Ich habe euch gerufen, 
ihr aber habt nicht gehört auf mich. So will ich jett zu 
eurem Untergange lacherr. 

Hiemit nun habt ihr vernommen, Geliebtefte! wie 
viel an den göttlichen Einfprechungen gelegen fei, wie viel 
daran, ob man ihnen Folge leijte, oder aber ob man fie 
vernachläſſige. Zum-Schluffe will ih euch ven ernften 
Spruch in Erinnerung bringen, den ihr aus dem Munde 
eurer Seelforger gewiß ſchon öfters gehört habt: Momen- 
tum, unde pendet .aeternitas . . . ein Augenblid: ift’s, 
von dem die Ewigfeit abhängt. Viele find der Anficht, 


unter dieſem Augenblide ſei der letzte Abdruck im Tode 
2* 
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verftanden. Aber nein, nein! Das ift ein betrüglicher 
Irrthum, eine gefährliche Selbfttäufchung. Der Augen- 
blid, an welchen Alles hängt und gelegen ift, bat feine 
vorgefehriebene Zeit. Er kann kommen in jever Minute 
des Lebens. Bei Einigen tritt er in der Jugend ein, bei 
Andern im höheren Alter. Wann er fommen will, fragt 
er nicht darnach, ob es Tag fei oder Naht. Manchen 
fommt er fogar im Schlafe, durch ein geheimnißvolles Ge- 
ſicht. Es ift fein Ort in ver Welt, Feine Stunde, ja 
nicht das mindefte Zeittheilchen, wo er nicht plöglich, ein 
Wetterleuchten, ‚aufbligen und wieder verfchwinden kann. 
Momentum, unde pendet aeternitas ..... fo iſt ver 
Augenblick befchaffen, von welchem die ganze lange Ewig- 
feit abhängt, ver Augenblid, in welchem Gott auf befon- 
dere Weiſe den Verftand mit ewigen Wahrheiten erleuch« 
tet und den Willen gleichzeitig zum Handeln entziindet. 
Diefer Augenblid war für den heiligen Matthäus heute 
derjenige, da ihm ver Heiland zurief: Sequere me... 
folge mir nad! Ab, Theuerſte! Laffet doch dieſen 
Augenblid nicht fruchtlos vorübergehen; erfennet die gött- 
lihe Heimfuchung; leiftet bereitwillig Folge der liebevollen 
Einladung; thut wie Matthäus gethan hat, von dem uns 
das Evangelium erzählt: Et surgens secutus est eum... 
und er ftand auf und folgte ihm nad. Gefchieht 
das, o wie weile und wohlbedacht habt ihr darin gehan- 
belt. Ihr habt euch dadurch. eine lange glüdfelige Emig- 
feit, erworben, das höchjte Gut von allen, nach welchem 
der Menjch ftreben kann, das einzige wahre Gut, das 
einzige unvergängliche Gut. Amen. 


Am Feſte des heiligen Erzengels Michael. 


Borjprud,. 


Michael und feine Engel ftritten mit dem Dra- 
hen. Offenb. 12, 7. 


Inhalt. | 
Der Spruch: Wer ift wie Gott! — ein Schild wider alle Sünde. 


Große und wunderbare Thaten hat ber glorreiche 
Himmelsfürft, veffen Feft wir heute begehen, der Erzengel 
Michael, im Anftrage des Herrn vollführt. Er war es, 
welcher als Strafengel um Mitternacht alle Erftgeburt im 
Lande Eghpten erfchlug; er. war es, welcher das rothe 
Meer zertheilte, daß die Sfraeliten trodenen Fußes hin⸗ 
durch gehen fonnten. Er war es, der hieranf die Wogen 
wieder in Bewegung fette und über bie nachſetzenden 
Veinde hernieverftürzen lief. Er war es, der -im Kampfe 
des Machabäers wider die Affyrier mit vier himmlischen 
Genofjen an der Spike des Heeres erſchien und Pfeile 
und Blitze auf die Gegner fehleuderte, fo daß fie in voller 
Verwirrung dahinfielen. Er war es, der, wie ber 
Apoftel Judas in feinem Briefe ſchreibt, dem Teu- 
fel wehrte, als diefer dem Rathſchluſſe Gottes zuwider, 
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den Leichnam Mofes aus dem Grabe entführen 
wollte. Er war es, der, wie bei dem Propheten Daniel 
zu leſen ift, im Vereine mit dem Erzengel Gabriel, ven 
Schutgeift der Perfer fowohl, al8 den perfifhen König 
jelöft, zur Entlaffung der Juden aus der Gefangenfchaft 
zu vermögen fuchte. Aus diefer Stelle erhellt, daß Mi- 
chael der Schutengel des ausermwählten Volfes war. 

Auch die fatholifche Kirche verehrt ihn als Schützer, 
und als folcher erfcheint er in der Offenbarung des heili- 
gen Sohannes 12, 7, wo er wider ven Satan fitreitend 
auftritt und die denkwürdigſte aller feiner Großthaten ver- 
übt. Es war ein heißer Kampf entbrannt im Himmel. 
Der Hohmuth hatte den Vornehmften der Engel, den Lu— 
cifer erfaßt, jo dag er fich vermaß zu fagen: Zum Him- 
mel werd’ ich auffteigen, über die Sterne Gottes 
ſetzen meinen Thron ... dem Höchſten will id 
gleich fein!*) Und viefes fluchwürbigen Sinnes wurde 
mit ihm der dritte Theil der Engel. Aber Michael erhob 
fih gegen jenen großen Drachen, die alte Schlange, melde 
genannt wird der Teufel und Satan, und überwand 
ihn und warf ihn hinab in den Abgrund der Hölle zur 
jammt feinem ganzen Anhange. Michael war es, der bier 
fen Sieg aller Siege errungen, Michael, veffen Name bes 
beutet: Quis ut Deus... . wer ift wie Gott! 

Sa, wer ift wie Gott! Diefe wenigen Worte waren 
fein Schild gegen die Waffen ver Empörer, und fie follen 
fortan auch unfer Schild fein wider alfe Sünden, biele 
Waffen des böfen Feindes, mit welchen er uns ohne Un- 


*) 9. 14, 18, 14. 
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terlaß angreift, um uns nieberzumerfen unb zu fich hinab 
in das Verberben ziehen. Alfo quis ut Deus... wer 
ift wie Gott! ein Schild wider alle Sünde. Und damit 
uns dieſer Ausfpruch klarer und verftänblicher werde, wol- 
ien wir die Fragen ftellen und beantworten, erftens: Bin 
Ih wie Gott, daß ich mich gegen ihn anflehnen kann? 
Dber ift, zweitens, das Geſchöpf wie Gott, daß ich dieſes 
ihm vworziehe? Hiemit habet ihr die Abtheilung des heu— 
tigen Vortrages Har vor Augen. 


Als Marentius, der Thrann, wider den Raifer Con» 
ftantin kriegte, ſchwebte diefer in großer Gefahr, denn auf 
Seite des Feindes war die Uebermadt. Da erblidte er 
plöglih am hellen, unbewölkten Mittage ein ſtrahlendes 
Kreuz am Himmel, mit der Beifchrift: In hoc signo 
vinees . . . unter diefem Zeichen wirft du fiegen. Und 
biedurch ermutbiget, griff ev den Gegner männlih an und 
Ihlug ihn aus dem Felde. Alfo erfuhr er in ver That 
die Wahrheit ver wunderbaren Erfcheinung. Ausermählte 
in Chrifto! auch wir haben, wie. ich im Eingange ſchon 
angebeutet, unfere Feinde, und zwar viel geführlichere 
Veinde, als Conftantin hatte. Der Apoftel Baulus fchil- 
dert fie uns mit den Worten: Wir haben nicht bloß 
zu fämpfen wider Fleifh und Blut, fondern wis 
der die Oberherrſchaften und Mächte, wider die 
Beherrſcher ver Welt in dieſer Finfternif, wiber 
die Geifter ver Bosheit in der Luft. Hierauf ſetzt 
er bei: Darum ergreifet die Rüftung Gottes, das 
mit ihr am böfen Tage widerftehen und in Allem 
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unerjhütterlic aushalten könnet.“) Folget alfo die 
fer Ermahnung aus fo heiligem und zuverläffigem Munde, 
ergreifet die Rüftung Gottes, ergreifet vor Allem ben 
Schild des Glaubens, den ich euch darreiche mit dem Los 
fungsworte: Quis ut Deus... . wer ift wie Gott! An 
diefem Schilde werden alle Wurfſpieße und Pfeile eurer 
Feinde abprallen, jo daß fie ohnmächtig zu euern Füßen 
binfinfen. 

ALS Judas, der Sohn des Mathathias, auszog wider 
den König Antiohus, den gefchwornen Feind des jüdifchen 
Bolfes, ertheilte er feinen Solvaten zur Loſung die Worte 
des Geſetzgebers Mofee: Quis similis tui in fortibus 
Domine ... wer tft bir gleich unter den Starfen, 
o Herr!**) Sothane Worte, oder wenigftens die An- 
fangsbuchjtaben derfelben mußten fie auf ihre Fahnen, 
Waffen und Schilde jchreiben, ver fejten Hoffnung, daß 
fie durch diefelben den Feind unfehlbar überwinden wür- 
ven. So erzählt Sirtus von Siena nach bewährten he- 
bräifchen Schriftjtellern. Ich aber fage: Thut desgleichen, 
Geliebtefte! und wenn der Erbfeind heranzieht, um euern 
Seelen durch die Sünde Wunden zu fchlagen, fo haltet 
ibm als Schild glaubensmuthig die Loſung entgegen: 
Quis similis tui in fortibus Domine . ... . wer ift bir 
gleich unter den Starfen, o Herr? — ober Türzer gefpror 
chen: Quis ut Deus... . wer ift wie Gott! 

Quis ut Deus... wer ift wie Gott! Seid ihr 
wie Gott, ihr Seraphim! O nein, nein! Ihr ſeid bei 
all eurer Liebe doch nur faltes Eis gegen die unendliche 


2) Epheſ. 6, 13—17. — **) Erod. 15, 11. 
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Liebe Gottes. Seid ihr wie Gott, ihr Cherubim? DO 
nein, nein! Trotz all eurer Wiſſenſchaft feid ihr doch nur 
bie pure Unwiſſenheit gegen Gottes unendliche Weisheit. 
Seid ihr wie Gott, ihr Thronen? O nein, nein! So 
erhbaben eure Stellung auf der Rangleiter der Engel auch 
ift, feid ihr doch nur die Schemel, auf welche Gott feinen 
Fuß feget. Seid ihr wie Gott, ihr Herrſchaften? O 
nein, nein! Ungeachtet all eurer Herrlichkeit ſeid ihr doch 
nur Gottes unterwürfigfte Diener. Seid ihr wie Gott, 
ihr Fürftenthümer? O nein, nein! Bei all eurer Macht 
ſeid ihr doch nur Gottes dienftpflichtige Unterthanen. 
Seid ihr wie Gott, ihr Kräfte? O nein, nein! Zroß 
all eurer Kraft fein ihr gegen die Stärfe Gottes nur 
ſchwache, ohnmächtige Wefen. Seid ihr wie Gott, ihr 
Engel und Erzengel? O nein und abermals nein! So 
boch ihr über den Menſchen fteht, fo tief fteht ihr unter 
Gott und müßt euch’S zur Gnade ſchätzen, von ihm als 
Botichafter gebraucht zu werden. Quis ut Deus... 
wer ift wie Gott! Durchfliege ich die ganze Welt vom 
Aufgange bis zum Niedergange, fchwinge ich mich empor 
über die Sterne, lafje ich mich hinab in die Abgründe des 
Dieans, faffe ich zufammen die VBortrefflichkeiten ver Mien- 
ſchenwelt und der englifchen Regionen insgemein, fo ift 
bieg Alles nur ein armfelige® Tröpfchen gegen bie Vor- 
trefflichfeiten, welche die Weſenheit Gottes als ein uner- 
meßliches Meer in fich einfchließt. Alles aber, was unter 
den Sternen ſchön ift und Wohlgefallen zu erregen: ver- 
mag, ift nur darum ſchön und wohlgefällig, weil das Bild 
Gottes aus demfelben blicdt. Hell glänzend ift das Gold, 
blinfend rein das Silber, foftbar der Edelftein, vurchfcheis 
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nend ber Krhftall, buntfarbig die Blume, erluftigend ber 
Garten, ſchattenreich der Wald, fruchtbar ver Ader, 
Ihmadhaft die Speife, erquicdend die Ruhe, erwärmend 
das Teuer, fühl die Luft, frifch das Waſſer, ſtandfeſt vie 
Erbe; und jo hat von taufend und aber taufend Gefchöpfen 
jedes etwas Liebliche8 und Angenehmes an fih. Aber wer 
bat ihnen das gegeben? wer erhält fie in diefen ihren 
Eigenschaften? wer ift Alles in Allen? Antwort: Bon 
Gott, in Gott und durch Gott haben fie, was fie haben. 
Bon Gott kommen die Annehmlichkeiten, welche wir em- 
pfinden, da wir der Gefchöpfe auf vielerlei Weife genießen. 
Er ift das Meer, aus dem alle diefe BVBergnügungen 
tropfenweife gefchöpft werden. Alle Geſchöpfe kommen her 
aus Gott und bringen ihre Vortrefflichfeiten von da mit 
fih. So muß denn Alles, was uns an benfelben Lieblid 
erjcheint, urfprünglich in Gott gefunden werben. 

Quis ut Deus... . wer ift wie Gott! An ven 
erfchaffenen Dingen ift nichts groß, und der Schöpfer 
allein ift. groß. Groß ift der Herr und fehr prei 
würdig, ftimmt ver Pfalmift an*), und die Fatholifche 
Kirche fällt Tobfingend ein: „Tu solus altissimus .. 
Du allein bift der Höchfte! Du bift derjenige, deſſen Ma— 
jeftät Alles unterworfen ift, deſſen Obergewalt nichts ſich 
entziehen Tann, an deſſen Glückfeligfeit die Glückſeligkeit 
alfer anderen Weſen hängt, deſſen Herrfchaft die ganze 
Natur gehorcht, nach deffen Augenwinfe die Geftirne ihre 
Bahnen wandeln, die Sonne dem Zage leuchtet, der 
Mond die Nacht befcheint. Tu solus altissimus ..- 
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Du allein bift ver Höchftel Du, der, wie Auguftinus 
jagt, ganz Auge ift und Alles fieht, und ganz Ohr und 
Alles vernimmt, und ganz Hand und Alles wirkt, und 
ganz Fuß und an allen erbenflihen Orten fich einfinvet. 
Tu solus altissimus ... Du alfein bit der Höchftel 
Du, der Dit mit Deiner Weisheit Dich felbft und Alles, 
was von Dir feinen Urfprung hat, auf's Klarſte erfennft 
und verftehft; Du, der. Du alle Tropfen des Meeres, alle 
Stäubchen ver Erde, alle Gräschen des Feldes, alle Här- 
ben auf unferem Haupte gezählt haft; Du, ver Du fogar 
bie geheimften Gedanfen aller Menjchen und Engel weißt. 
Tu solus altissimus .... Du allein bift ver Höchfte! 
Du, der mit feiner Macht den Himmel beherrfcht, vie 
Erde erhält, die Hölle zertritt, der taufend andere Welten 
aus dem Nichts hervorrufen, und dieſe taufenden Schöpf- 
ungen mit einem einzigen Athemzuge wieder vernichten 
könnte; Du, vor deſſen bloßem Namen die Hölfe in ihren 
Grundveften erzittert und die biamantenen Pforten des 
Himmels wanfen. Ya, Du bift der Höchfte, der Aller: 
höchfte, und alles Singen und Sagen reicht nicht hinan 
zu Deiner Herrlichfeit, viel weniger mag es fie nach vol- 
len Würden ausjprechen und verkünden. 

Und was ift denn der Menfch, der pünfelhafte, ver 
prahleriſche Menfch, den der Geift unferer verkehrten Zeit 
fo. hoch über fich jelbft erheben und wohl gar Gott gleich 
ftellen will? Was: ift denn dieſer Menfh? Der Menſch 
bom Weibe geboren, antwortet Job, lebt eine kurze 
Zeit und wird mit vielem Elende erfüllt Wie 
eine Blume geht er auf und wird zertreten und 
fliehet wie ein Schatten und bleibt nimmer in 
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Einem Stande.*) Bald wird er in feinem Leben von 
einer Krankheit angegriffen, bald von feinen Nebenmen- 
ſchen verfolgt. Entweder bedrängt ihn die Armuth, oder 
e8 beunrubiget ihn der Reichthum. Heute wird er an feir 
nen Gütern, morgen an Ehre und gutem Namen ange- 
fochten. In diefer Stunde wandelt er im Sonnenfcheine 
des Glückes, in der nächſten ſchon fehmettern die Blitze 
bes Unglüdes auf ihn hernieder. Bald muß er von 
Freunden, bald von Feinden leiden. Jetzt fucht ihn Gott 
mit einem innerlichen Kreuze heim, und ein anderes Mal 
betrüben ihn äußerlich die Mitmenſchen. Wie ein ſchwa— 
ches Moosrohr wird er von Mühjfeligfeiten aller Art hin 
und her getrieben. Und dann erft die Anfechtungen und 
Berjuchungen des böfen Feindes, mit denen. er einen ewi- 
gen Kampf zu beftehen hat, einen Srieg, welchem niemals 
ein Friedensfchluß folgt. Die Hölle läßt ihre Stürme 
gegen ihn los, und biefe reißen ihn empor in die aufge 
blähten Wolkenſchichten der Hoffart, oder ftürzen ihn 
hinab in die Abgründe der Berzweiflung; heute verfchlagen 
fie ihn an die öden Sandbänfe des Geizes und morgen 
an jene üppigen Küften, wo tie Wolluft ihre Sivenen- 
ftimme ertönen läßt. Sa, ja! Job Hat recht: Der Menſch 
geht auf wie eine Blume, die bald von den Füßen zertre- 
ten wird; er fliehet dahin wie ein Schatten und bleibt 
nimmer im alten Stande. Sein Körper, jein Geift, beibe 
find der Veränderlichkeit unterworfen. Kaum hat er zu 
leben angefangen, fo eilet er ſchon wieder dem Grabe zu. 
Und ift auch hie und da Einem ein längeres Dafein ge- 
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gönnt, fo iſt's doch immer nur eine furze Zeit, und-zur 
let wird Jeder ohne Ausnahme von den knöchernen Füßen 
bes Zodes in den Erdboden hinein getreten. 

Der große Weltweife Ariftoteles fagt: „Der Menfch 
ift ein Erempel ver Gebrechlichkeit, ein Raub der Zeit, 
ein Spielball des Glüdes, ein Bild der VBeränderlichkeit, 
eine Zielfcheibe der Mißgunſt und des Mißgeſchickes; was 
an ihm dann noch übrig, ift Speichel, Galle und andere 
efelhafte Flüßigkeit. in berühmter engliicher Dichter 
Ihildert unfere Armfeligfeit treffend mit den Worten: Der 
Menſch ift der Narr des Megentropfens, ver ihn benett, 
bes Windes, der ihn anbläst, der Hite, die fein Mark 
ausbrennt, der Kälte, welche feine Gebeine durchfröftelt, 
des Steines,. der fih ihm in den Weg legt, ver Mücke, 
die fich ihm auf die Nafe fett, des Flohes, ver ihn in's 
Sleifch fticht; mit einem Worte — er ift der Narr aller 
Dinge. Und um auch einen Kirchenvater zu hören, fo 
Ichreibt ver heilige Petrus Chryſologus: „Was ift doch 
elender als der Menſch? der Menſch, weldhen die Sinne 
täufchen, der Verſtand betrügt, das Urtheil hinter's Licht 
führt, die Zeit verläßt, die Jahre verändern, die Kindheit 
ſchwächt, das Alter endlich in Scherben fchlägt.“ Das 
alfo ift der Menſch! und dieſer armfelige Menfch ſoll jich 
erbreiften, gegen Gott aufzuftehen, gegen Gott fich zu em- 
pören, Gott zu beleidigen? 

Demnach, Geliebtefte! fo oft fich euch der Verführer 
naht, um euch zur Sünde, das heißt zum Aufruhre wider 
Gott anzuloden, fo oft haltet ihm den Schild entgegen, 
welchen ich euch Heute in die Hand gegeben mit ben Wor- 
ten: Quis ut Deus... . wer ijt wie Gott! Denfet: 
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Bin ih wie Gott, daß ich mich ihm, feinem heiligften 
Willen, feinen gerechteften Geboten, widerfegen darf? Ich 
ſoll mit ſtolzem Naden und aufrechter Stirne Ted ihm zu 
nahen wagen, meinen Mund gegen ihn aufthun, ibm 
Hohn Sprechen, ihn und feine unendliche Hoheit verachten? 
Bor furzer Zeit noch war ich nichts, Könnte auch bie 
ganze Ewigfeit hindurch aus mir felber nichts machen, 
mich nicht einmal aus dem Nichts zu dem Fleinften Son 
nenftäubchen erheben. Aus mir felber bin ich heute noch 
nichts, aus mir felber babe ich nichts, aus mir jelber kann 
und vermag ich nichts. D, was kann Geringeres und 
Armfeligeres, als eben ich, erbacht und gefunden werben! 
Und doch fol ich mich vermefjentlich fo hoch verfteigen, 
daß ich mich. unterſtehe, Jenem zu trogen, durch deſſen 
Gnade und Erbarmung ich bin, was ich bin? Erft ge 
jtern gleihjam bin ich aus dem Staube hervorgefrochen 
und werde bald wieder in Staub zerfallen. Und ich fell 
mein Haupt hochmüthig erheben wider Den, der mid 
durch fein allmächtiges Werde in’8 Dafein gerufen? Ich 
bin eine gemeine Erbfcholle, eine werthlofe Hand voll 
Aſche. Und ich ſoll mich auflehnen gegen jene Majeftät, 
von welcher im Buche. der Weisheit gefchrieben ſteht: 
Wie ein Stäubchen in der Wage, alfe ift der Erb» 
freis vor dir: wie ein Tropfen des Morgenthaues, 
der auf die Erde herabfällt?*) Ich bin ein lebendi— 
ges Spital von taufenverlei Gebrechen, eine Speife ber 
Würmer, die erwartete Beute ver Fäulniß, ein Inbegriff 
aller Eitelfeiten und Nichtigfeiten. Und ich foll herausfor- 


*) 3, d. Weish, 11, 23, 
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bern Denjenigen, von welchem Iſaias ſagt: Wer maß 
mit der hohlen Hand die Gewäſſer und wog die 
Himmel auf flacher Hand? Wer faßte mit drei 
Singern der Erde Laft und wog die Berge mit 
einem Gewichte, die Hügel mit einer Wage?*) Ich 
bin ein Kind des ungehorfamen Menfchenvaters Adam, 
in ver Sünde empfangen, in der Sinde geboren, dann 
aber alferbings in der heiligen Taufe durch die Gnade 
Gottes wiedergeboren und gereiniget. Und ich foll mich 
unterfangen, Jenem ben Krieg zu erklären, vem ich dieſe 
unfhägbare Wohlthat verdanfe? Ihm, der die Heiligkeit 
jelbft und der Urquell alles Guten ift? Welche namenlofe 
Bosheit wäre e8, wenn ich den ſchuldigen Gehorfam ver« 
weigern wollte dem allmächtigen Gotte, meinem grundgü— 
tigen Herrn, welch ein entfeßliches Verbrechen, deſſen Ab- 
Icheulichfeit mit feinem Maaße gemefjfen werben könnte, 
und reichte folche8 von der Zinne des Himmels bis hinab 
in bie tieffte Tiefe der Hölle. 

Quis ut Deus .. . wer iſt wie Gott! Bon dieſem 
bewährten Schilde machte ſchon zur Zeit des alten Bun⸗ 
des der Fromme Joſeph Gebrauch. Als ihn das geile 
Weib Putiphar’s zur Unzucht verleiten wollte, ſprach er: 
Wie follte ich ein fo großes Uebel thun und fün- 
digen wider meinen Gott!**) Und hierauf ließ er 
fein Kleid in ihrer Hand und floh und lief hinaus. 
Wohlan denn, meine chriftlichen Zuhörer! folget dieſem 
feufchen Sünglinge nach; thuet, wie er gethan; ftreitet, 
wie er geftritten. Haltet gleich ihm. der Sünde den Schild 
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entgegen, fo werdet auch ihr. überwinden, werbet- auch ihr 
alle Angriffe des böfen Feindes glüdlich zu Schanden 
machen. 

* Bi * 

Stellt euch einen Menfchen vor, der da fteht mit 
einer Wage in ver Hand, um Gott ımd das Gefchöpf 
gegen einander abzuwägen. Und in vie eine Schale legt 
er Gott, in die andere das. Geſchöpf, das Wejen, welches 
feine Sinne bethört hat, und dann erflärt er, das Ge 
ſchöpf ſei mehr zu ſchätzen, enthalte mehr Güte, mehr Lie- 
bensmwürbigfeit, als Gott. Würdet ihr da nicht alle ein- 
ftimmig mit dem Propheten Dfens ausrufen: Ein Cha 
naniter tjt er, mit der Wage des Truges in ber 
Hand, Mebervortheilung Liebend.*) in folder 
Mensch ift jeder, der eine Siinde begehen will. Er nimmt 
eine. faliche Wage zur Hand, um damit ben Werth ber 
Dinge abzumefjen. Im der einen Schale liegt der Schi» 
pfer, in ber andern das Gefchöpf; in biefer die Unend— 
Tichfeit, in jener die Endlichfeit; in der erften die. Ewig— 
feit, in ber andern die Zeit; hier Alles, dort Nichts. Und 
dennoch, und dennoch muß vie Schale Gottes fteigen und 
die Schale des Gefchöpfes finfen. Gott muß zurüctehen 
und das Gefchöpf wird vorgezogen, auserwählt, gejchäkt, 
geliebt. O ver falfehen, ungerechten Wage! o ber unbe 
greiflichen, ſchauderhaften Selbfttäufchung! 

Wenn Gott allein in ſich felbft und für fich felbft 
verachtet würde, jo wäre. dieß ſchon eine Unbild von un 
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endlicher Größe; wie fehr würde fie fich aber noch ftei- 
gern, wenn man ihn mit dem Gefchöpfe nicht nur ver- 
glihe, fondern ihn fogar geringer ſchätzte. Ihr wifjet, 
chriſtliche Zuhörer, wie tief e8 zu Herzen geht, wenn ein 
Anderer, der an Verdienſten nachjteht, euch vorgeſetzt und 
dorgezogen wird. Oder wenn heute einer von euren näch- 
ften Blutsverwandten ftürbe und würde euch gänzlich ent» 
erben, um all fein Vermögen der Kirche oder irgend einer 
Wohitgätigfeitsanftalt zu vermacdhen, fo würbe euch das 
anfänglich gewiß auch. ſchwer fallen. Dennoch, glaube ich, 
fönntet ihr e8 mit der Zeit verfchmerzen, in Erwägung, 
daß das Geld zu guten Zwecken verwendet worben fei, 
Sollte aber euer Verwandter in feinem lebten Willen 
weder an euch, noch an die Kirche, noch an das Spital, 
noh an das Waifenhaus, noch an irgend eine andere 
milde Stiftung gedacht, ſondern all das Seinige Tandfrems- 
ben Menfchen, niederträchtigen Erbfchleichern, ſchamloſen 
Aufdringlingen verfchrieben haben, ha! wie würde euch ba 
zu Muthe fein, wie würdet ihr fein Verfahren aller Orten 
al8 die größte Unbilligfeit ausfchreien. Aber Gott foll 
gleichgiltig und geduldig zufehen, wenn ihr ihm eure Liebe 
entziehet und fie dem nichtigen Gefchöpfe zuwerfet? Ei, 
wie naiv! I 

Es fei Fein neuer Gott bei dir, noch jollft du 
anbeten einen fremden Gott, mahnt ver Pfalmift. *) 
Und ver Prophet Baruch ruft aus: So ift unfer Gott, 
fein Anderer ift ihm zu vergleichen.**) Aber leider, 
leufzt der heilige Hieronymus, was der Menſch begehrt 


*) Bj. 80, 10. — **) Bar. 3, 36. 
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und ehrt, das hält er für feinen Gott, So oft ich thö— 
richter Weife das Gefchöpf über Gebühr Yiebe, fo oft ent» 
ziehe ich Gott an Liebe, was ich ihm nur immer entziehen 
fann. Ich raube ihm die ihm allein zuſtehende höchſte 
Ehre, ich gebe fie in meinem Herzen und Sinne dem Ge- 
ichöpfe hin und mache dieſes bei mir ſelber, fo viel ich 
kann, zu einem Gotte. Sündhaft ift das, doppelt fünd- 
haft, zu meinen, daß das Gejchöpf nicht der Schöpfer, 
nicht Gott fei, fondern ihm unterworfen, tief unter ihm 
ftehend, — und dann dennoch das Gefchöpf vorziehen und 
im Herzen denken: Was liegt daran! das Gefchöpf Liegt 
mir eben nahe und macht mir Freude; Gott aber jteht 
mir fern, und von ihm habe ich feinen Genuß. Solche 
verblendete Thoren alfo wollen lieber ein zeitliches Ver— 
gnügen bei dem Gefchöpfe haben, als die ewige Freude 
bei Gott. O Wahnfinn! Und- wer verfällt in. diefen 
Wahnfinn? Jeder Meenfch, ver da füindiget! 

Weßhalb Hat der Böſe Gott erbittert? fragt 
David.*) Weßhalb hat er ihm befeidiget, weßhalb bei 
Seite geſetzt? ‚Hat ihn etwa der große Verfucher, wie 
weiland Chriſtus unfern Herrn, auf jenen hohen Berg ge- 
führt, von deſſen Gipfel herab man alle Königreiche ver 
Welt mit ihren Herrlichfeiten überfchaut? Hat er ihm 
gezeigt die von Perlen und Edelſteinen ſtrotzenden Schäße 
ber Sultane Afiens, die von Zimmet und Balfam puften- 
den Wälder Afrikas, die unerfchöpflichen Gold⸗ und Sils 
berbergwerfe Amerifa’s, die Majeftät und Großmacht der 

Raifer und Könige Europa's? Hat er ihm gezeigt bie 
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mit grünem Raſenſammt befleiveten, im bunten Schmelze 
der Blumen prangenden Auftgefilde der Erde, die mit Pa— 
fäften und Prachtbauten alter Arten, mit Burgen und 
Schlöſſern erfüllten Landſchaften, die mit reich belabenen 
Schiffen bedeckten Flüffe und Meere? Hat er ihm gezeigt 
die himmelan ftrebenden Pyramiden Eghptens, die im ber 
Luft fchwebenden Gärten der Semiramis, oder das alte 
Rom in feiner vollen Pracht und Siegesherrlichfeit? Hat 
er ihm die ganze Fülle der Welt gezeigt, der Satan, und 
dann gefprochen: Haec omnia tibi dabo, si cadens 
adoraveris me... . Dieß Alles will ich dir ges 
ben, wenn bu niederfällft und mich -anbeteft*) — 
dieß Alles will ich bir geben, wenn bu, fünbigeft? 

- OD D mein! der Teufel hat mit dem Gottlofen einen 
viel wohlfeileren Handel abgefchlojfen, hat ihm viel ge— 
Yingeren und unbedeutenderen Gewinn in Ausficht geftellt. 
Um welchen Lohn nun hat der Böſe Gott erbittert und 
gegen fich aufgebracht? Darauf antwortet der Herr felbft 
durch den Mund des Propheten Ezechiel mit den Worten: 
Wegen einer Handvoll. Gerfte, eines Stüdchens Brodes 
halber haben fie mich verlegt. Das will fagen: Es war 
den Sünvern nicht zu thun um ein großes, gewaltiges 
Gut, nicht um Fürftenthümer und Königreiche, nicht um 
Kronen und Zepter, — nein! um ganz. armfeliger Dinge 
wegen haben fie Gott beleidiget. Sie haben ihn bei.Seite 
gefchoben und aufgegeben für einem Fraß, Durch welchen 
das Faftengebot. gebrochen: wirb, für einen Suff, durch 
ben ſie fich unter das Vieh herabgewürdigt, für ein 
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Stündchen Faullenzerei, wodurch fie den Gottesbienft ver⸗ 
faumt, für ein Werf der Rache, mit welchem fie bie Näch- 
ftenliebe verlegt, für eine gemwinnfüchtige Züge, mit der fie 
einen falfchen Eid beftätiget, für eine verbotene Luft, 
durch welche fie fich einen Augenbli vergnügt haben. O 
grenzenloje Thorheit, folche Nichtigkeiten höher zu fchäten, 
als das höchſte Gut! o abfcheuliche Niedertracht, folcher 
Dinge wegen Gott zu verunehren! Was für einen ſchlim— 
men Handel geht ver Menfch ein, wenn er Gott bingibt, 
um dafür irbifhen Tand einzutaufchen! Ihr feligen Bür⸗ 
ger des Himmels, die ihr Gott und die Sünde, den Werth 
des Berfauften oder des Eingehandelten, fo wohl erfennet, 
was faget ihr zu ſolchem Kaufe und Tauſche? Wenn 
etwas im Stande ift, euch zu Zorn und Unwillen zu bes 
wegen, fo ift es ficherlich eine fo fchauderhafte Gering⸗ 
Ihätung Gottes. 

Und was faget denn ihr dazu, meine Zuhörer, bie 
ihr ſchon öfters in eurem Leben biefes ſchnöde Spiel ge- 
trieben, die ihr fchon öfters Gott von euch geftoffen und 
dafür der Kreatur eure Liebe zugefchworen, die ihr fchon 
öfters das höchſte Gut Hingegeben habet für ein eitles 
Nichts? Gedenket doch der Geſchichte Eſau's, wie fie im 
Buche Genefis erzählt wird: Jakob, der Zwillingsbruder 
Ejau’s, heißt e8. dort — Jakob kochte ein Gericht, 
und Eſau kam zu ihm von Felde und. war müde, 
Da fprad er zu ibm: Gib mir von dem Gekoch, 
bem rothen da; denn. ich” bin müde. Und Jakob 
ſprach zu ihm: Verkaufe mir: deine Erjtgeburt. 
Und er antwortete: Siehe, ich fterbe, was-wirb 
mir die Erftgeburt nüten? Und Jakob ſprach: So 
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ſchwöre mir! Und Efau ſchwur ihm und verlanfte 
die Erftgeburt. Alfo. nahm er das Brod und das 
Linfeneffen, und aß und tranf, und ging davon; 
und er.achtete gering, daß er bie Erftgeburt ver 
fauft.*) Das war: aber nur fir den Anfang; denn fpär 
ter, als Eſau den Werth ver Erftgeburt eingefehen hatte, 
mit welcher der Vorrang der richterlichen und priefterlichen 
Gewalt und’ der doppelte Erbtheil verbunden war, ſpäter 
berente er bitter, aber vergeblich, dieſes koſtbare Recht ge- 
gen ein armfeliges Linfengericht hingegeben zu haben, er 
bereute e8 unter vielem Klagm und Jammern. So hät- 
teft denn auch du gegründete Urfache, zu Hagen und zu 
jammern, o Sünder, der bu, fo oft bu fünbigteft, mit fal« 
ſcher Wage gewogen haft; der bu in bie eine Schale leg» 
teft eine Eingebung des. böfen Feindes, welche dir eine 
Luft, einen Gewinn, eine Freude vorfpiegelte, und von bier 
fer nichtigen Laft vie göttlichen Verbote, Warnungen und 
Einfprechungen in der anderen Schale in die Höhe. fchnel- 
len Tießeft. Der Teufel und die Sünde haben bei bir 
mehr Gewicht gehabt als Gott. Das höchſte Gut mußte 
hinter dem Plunder zurüditehen. Du wollteft lieber ver 
Hölle als dem Himmel ein Wohlgefallen bereiten. Du 
erwählteft das Nichts und das Al aller Güter ließeſt du 
fahren. Ach, du trägft kein menfchliches Herz im Leibe, 
fondern dafür nur einen Stein, einen Klumpen Metall; 
denn ſonſt hätteft du erfennen: müfjen die Verunehrung, 
die Schmach, welche du deinem Schöpfer und Herrn an« 
thuft; hätteſt erfennen müffen, daß du micht fchänblicher, 
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nicht treulofer handeln konnteſt, als indem du deinem Gott 
einen nichtigen Tand vorzogeft, ihn für geringer und bei- 
ner Liebes unwerth .bielteft.. Ja, du trägft fein menfchliches 
Herz im Leibe, denn ein menſchliches Herz hätte ob fol- 
her Unthat vor Schmerz und Rene vergehen. müſſen. 
Ich wende mich. am euch, denen noch ein fühlenbes 
Herz im Bufen jchlägt, ich wende mich an euch, ihr noch 
nicht ganz verftodten Sünder, und ermahne euch alles 
Ernftes: Erfennet die Größe eurer Fehltritte, ſeid betrübt 
im SInnerften eures Wefens über die Unbilven, die ihr 
Gott angethban, beweinet, verfluchet eure Sünden, xufet 
mit mir zum Himmel hinauf: O Gott, du Urquell alles 
Guten, der du über Alles geehrt und geliebt zu werben 
verbienft, ich babe dich nicht nur nicht geehrt und. geliebt, 
fondern in jehmählicher Verblendung einem Geſchöpfe vich 
nachgeſetzt. Ach, was. hab’ ich gethan, daß ich. Ihn, Dem 
der: oberfte Plat in meinem Herzen gebührte, zu unterft 
geftellt! Die ganze Natur muß darüber: erfchreden, Him- 
mel und Erde dagegen Zeter fehreien. O Herr, um wie 
viel beffer haft du mich, ‚den Unwürdigſten gejtellt, um 
wie viel beffer! Du haft. mich geftellt .anf deinen Rüden, 
den du für mich mit Geißeln Haft zerfleifchen Laffen; vu 
haft mich geftellt auf. deine Schultern, mit denen bu für 
mich das ſchwere Kreuz getragen; bu haſt mich. geftellt auf 
bein Haupt, : welches für ‚mich -von den ſcharfen Stacheln 
der Dornen durchftochen: worden. iftz du haft: mich. geftellt 
auf dein Leben, welches du am Kreuze für mich aufge 
opfert. Und ich, ih Scheufal, ich habe dich unter bie 
Füße treten können, ich, ich verächtlicher Wurm, ben bu 
anf dein Haupt gefetet haft! Wo nehme ich Thränen 
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genug ber, dieſe meine Unthat nach Gebühr zu beweinen! 
D der hölliſchen Bosheit, mit der ich dich, o gütigfter 
und liebenswiürbigfter Gott, fo gröblich verunglimpft und 
beleidiget habe! Aber es veuet mich, es veuet mich vom 
Grunde meines Herzens. Ich nehme zu Zeugen. dieſes 
-meines aufrichtigen. Reuefchmerzes alle Gefchöpfe Himmels 
und ber Erbe. . Unrecht hab’ ich gethan, ſchwer unrecht, 
und ich widerrufe und verdamme Alles, was ich gethan. 
Könnte ich e8 doch ungefchehen machen! aber weil dieſes 
unmöglich, fo gelobe ich vor deinem Angefichte,: o Herr! 
daß es hinfür ‚nicht mehr gejchehen ſoll. Eher will. ich 
alle Tropfen Blutes aus den Adern und alle Adern aus 
dem Leibe hergeben, als daß: ich. dich, o Höchiter und Lie- 
benswürbigfter, jemals wieder mir ſelbſt oder einem Ger 
ſchöpfe, fei es Menſch over Engel, nachfege. Nimm: in 
Gnaden an dieſe meine tiefgefühlte Zerknirſchung, biefe 
meine reine Liebesreue, dieſe meine demüthige Abbitte, bier 
fe8 mein aufrichtiges Verfprechen: und wie du mir in dei— 
ner Erbarmung dieſes Alles eingegeben, fo gib mir auch 
die Kraft, diefes Alles in's Werk zu ſetzen. Ä 
Alfo zum Schluffe noch einmal: Quis dt Deus... 
wer ift wie Gott! — ein Schild wider alle Sünde. Bin 
ih wie Gott, daß ich mich gegen ihn auflehnen kann? 
Oder ift das Geſchöpf wie Gott, daß ich viefes ihm vor- 
ziehe? Das ift nun der Schild, Geliebtefte! der fichere 
und untrüglide Schild wider alle Sünde, den ich euch 
heüte gezeigt und eingehändiget habe. Und ich bitte und 
beſchwöre euch beim Blute Chrifti fußfällig, machet Ger 
brauch von dieſem Schilde, haltet ihn tapfer entgegen allen 
Anfällen der Sünde. Ziehen heran zum Kampfe wider 
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euch der Zorn, der Haß und die Rachgier, die Habfucht 
und der Geiz, der Stolz und die Hoffart, die böfe Be— 
gierde und die fleifchlichen Gelüfte, die Schwelgerei und 
die Unzucht, ziehen heran alle Sünden und Xafter, wel- 
hen Namen fie haben mögen — meine Rinder! fo er- 
fchredet, verzaget nicht vor diefem Schwarme der Feinde. 
Haltet Hoch empor den Schild: Quis ut Deus — wer ift 
wie Gott! Und fie werden, alle insgefammt, anprallen 
wie an einer granitenen Mauer, und zu Boden ftürzen 
und machtlos zu euren Füßen liegen. In hoc signo vin- 
ces . . . durch dieſes Zeichen wirft du fiegen, warb dem 
frommen Raifer Conftantin durch die himmlische Erfchein- 
ung verkündet. Sch aber fage wir, o Ehrift: In hoc 
scuto vinces . . . durch dieſen Schild wirft vu fiegen, 
wirft du alle Feinde deiner Seele überwinden unb er» 
langen den unverwelflichen Siegeskranz ver Glorie, ben 
Gott Allen, fo dieſes Schilves in der Zeit fich bevienen, 
in der Ewigkeit wirklich zubereitet hat. Amen. 


Am Fefte des Heiligen Franziskus Seraphilus. 


Borjprud. 


Zu derfelben Zeit hob Jeſus an und fprad: Ich 
preife dih, Vater, Herr des Himmels und der 
Erde! daß du dieſes vor Weifen und Klugen 
verborgen, Kleinen aber geoffenbaret Haft. 
Matth. 11, 25. 


Inhalt. 


Was für einen vortheilhaften Handel Franziskus, eines Kaufmannes 
Sohn, auf dem Jahrmarkte bes Lebens eingegangen habe. 


Es haben fowohl die heidnifchen Weltweifen als auch 
bie heiligen Väter der Fatholifchen Kirche, um die Beichaf- 
fenheit des zeitlichen Lebens darzuthun, fich verſchiedener 
Gleichniſſe bedient, intem es der Eine mit einem Wett- 
laufe, der Andere mit einer Wanderſchaft, ein Dritter mit 
einem Würfelfpiele, diefer mit einem Bühnenftüde, jener 
mit einem Irrgarten und Andere mit vielerlei anderen 
Dingen verglichen haben. Der fromme Job nennt e8 einen 
Kriegszuftand, Jakobus einen Dunft, Auguftinus eine Pils 
gerfahrt, Ambrofius eine Gefangenschaft, Hieronymus einen 
Wachdienſt. Diefe Alle fcheinen mir von ihrem Gefichts- 
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punkte aus das Rechte getroffen zu Haben; am meiften 
aber will mir das Gleichniß des heiligen Gregor von Na- 
zianz zufagen, der in einem Jahrmarkte das wahre Bild 
des menjchlichen Lebens erfennt, fprechend: „Sch möchte 
dir rathen, diefes Leben als einen Jahrmarkt zu betrach- 
ten. Verſtehſt du recht zu handeln und gibft das Zeitliche 
für das Ewige hin, fo wirft du großen Gewinn machen. 
Aber merfe wohl, wenn bie Zeit des Marktes: um ift, fo 
ift auch feine Zeit mehr zum Gewinne,“ 

Die Sache Klappt; denn wie auf einem fogenannten 
Jahrmarkte alterlei Handelsleute zufammenftrönen und 
jeder derjelben feine Waare zum. Verfaufe auslegt und 
anträgt, und wie deßhalb Käufer aller Art zahlreich fich 
einfinden: eben fo fommt auf dem Marfte des Lebens 
vielerlei Volk zufammen zum Kaufen und zum Verkaufen. 
Die Welt legt da ihren Kram von Eitelfeiten, Ehren, 
Neichthümern und Wollüften aus, eine Waare, nach welcher 
bie verberbte Natur des Menfchen großes Verlangen trägt. 
Die Leute reifen fih um diefen Quark und bezahlen ihn 
gemeiniglich: ſehr theuer, eine kleine Ehre oft mit großer 
Mühe und Gefahr, eine furze Freude oft mit vieljähriger 
Trauer. Meifter Urian, das verfteht fich, kommt auch zu 
Markte, um Seelen einzuhanteln,,. und obſchon er nichts 
dafür. bietet, als eine ſündhafte Yuft, ‚gibt e8 der Thoren 
doch; gemug, Die fich mit ihm einlaffen. und: um fo fchledh> 
ten Preis ihren: koſtbarſten Schatz hingeben. Diefe haben 
ſelbſt ihre Seele feil, wie Sirach fagt,*) und ver 
ſchleudern fie lüderlich, und Wahrheit‘ ift e8, was ber 


*), Sir. 10, 10. 
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heilige Auguftin fchreibt: „Ein jeder, ber töbtlich: ſündi⸗ 
get, verkauft feine Seele dem Teufel gegen den Werth 
einer Heinen Beluftigung, die er in der Sünde empfindet.” 

Auf dieſem Marfte finvet ſich aber auch Chriftus 
ein, ber göttliche Handelömann aus dem Himmel mit feis 
nem Waarenlager der Gnaden, bie er männiglich anbietet 
wit ven Worten: Ich rathe dir, von mir Gold zu 
faufen, das im feuer geläutert ift, damit du reich 
werbejt.*) D welch koſtbare Waare ift vie Gnade Got⸗ 
te8 und ein Duentchen danon mehr werth, als taufend 
Welten mit all ihren Gütern! Wie leicht wäre fie zu er. 
langen, aber freilich. nur, fo lange der Markt des Lebens 
währet; denn wenn der Tod einmal die Dult ausgeläutet 
bat, dann ift nichts ‚mehr einzuhandeln. Aber — aber — 
während die Welt und der Teufel mit ihrem Schunde 
brillante Gefchäfte machen und ihre Buben. beftändig von 
einer wimmelnden Menge umlagert. fehen, ftellen fich bei 
Ehriftus vie Käufer ganz fpärlich ein und die ebelfte der 
Waaren findet vie .wenigften Liebhaber. Gott ſei's geklagt! 

Da Iob’ ich mir den Feftpatron des heutigen Tages, 
meinen. heiligen Ordensvater Franzisfus Seraphifus ... 
der hat ven Handel nom Ausbunde verſtanden. Allervings 
war.er, als der Sohn eines Kaufmannes, geborner Kauf- 
mann und widmete fich in feiner Iupend nach dem Wil- 
len des Baters dem Handelsgeichäfte, Aber von Waaren, 
bie nach Pfunden gewogen oder nach der Elfe gemejjen 
werden; iſt hier nicht die Mede, fondern von dem Gütern, 
bie auf dem eben befchriebenen: Jahrmarkte des, Lebens 





*) Offenb. 3, 18, 
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verfauft und gefauft werden, und in dieſem Handel ent» 
widelte Franzisfus rechtzeitig ein ſolches Gefchid und 
trieb ihn fo vwortheilhaft, daß er für eine Fleine Arbeit vie 
ewige Ruhe, für eine kurze Mißachtung eine dauernde 
Ehre, für die größte Armuth den höchſten Reichthum, für 
ein zwanzigjähriges Leiden bie unendlichen Freuden, für 
das Zeitliche, das wir verlaffen müffen, das Ewige, wel⸗ 
ches nie aufhöret, für das Irdiſche das Himmlifche, für 
die Schattenbilver der Welt Gott, das höchfte Gut. felbft, 
eingetaufcht und an fich gebracht hat. „Ein Huger Kauf 
mann ift, der für dasjenige, was er nicht lange behalten 
fann, Dinge einhantelt, die er zu verlieren nicht fürchten 
darf und die ihm zugleich Alles in Allem find,“ jagt ein 
erleuchteter Kirchenfchriftiteller. Ein folder Kaufmann nun 
war in Wahrheit Franzisfus, und weil wir Alle uns noch 
auf diefem verhängnigvollen Jahrmarkte befinden, fo wol 
len wir heute dem Manne Gottes ein wenig auf. bie 
dinger ſehen, um von ihm zu erlernen, die Handelfchaft 
eben jo vortheilhaft zu. treiben, wie er. 


Chriſtus, unfer Herr, bediente fich, wie wir im Evan- 
gelium Iefen, der Handelfchaft mehrmal zu feinen Gleich— 
niffen. Bei Matthäus fagt er: Das Himmelreich ift 
gleih einem Kaufmanne, der gute Berlen: fucht. 
Wenn er eine fojtbare Perle gefunden hat, gebt 
er bin, verfauft Alles, was er bat, und kauft 
fie.*) Und an einem: andern Orte redet er von einem 
Manne, der in einem fremden Ader einen Schak wußte. 


x 


*) Matth. 13, 45. 46. 
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Da machte er fich auf, verkaufte das Seinige, und Faufte 
barum den Acer, damit er des Schates theilhaftig wers 
ven möchte. Die heiligen Lehrer legen dieſe Barabeln ver- 
ſchieden aus. Chriftianus Grammaticus fagt: Unter dem 
Himmelreiche werbe bier bie Fatholifche Kirche verftanden, 
in welcher alle Ehriften Kaufleute fein und gute Perlen 
juhen follten, das ift das rechte Verſtändniß des Geſetzes 
und ber Lehren, nach welchen wir unfer Leben einrichten 
müffen, um Gott nach feinem Wohlgefallen dienen und 
bereinft jelig werben zu können. Piſanus deutet dieſes 
Gleihnig auf den heiligen Franzisfus und fehreibt, diefer 
jelbft fei ein folcher Kaufmann gewefen, der nach guten 
Perlen juchte, anfangs auf falſchem Wege, zulett aber 
auf dem rechten. Und das verhält fih in Wahrheit fo, 
wie wir aus feiner Lebensgefchichte Elärlich erfehen. Er 
war bis in fein fünfundzwanzigftes Jahr ein eitles Welt- 
ind und hielt für edle Perlen die Freuden und Vergnüg— 
ungen der Welt und das Lob und die Gunft der Men« 
hen, und nach diefen Nichtigkeiten trachtete er mit aller 
Begierde. Deßhalb fand er fich bei allen Zufammentünf- 
ten, Tänzen und Mahlzeiten ein und ftreute da das Geld 
mit vollen Händen aus und erwirkte hiedurch, daß ihn bie 
jungen Leute der Stadt Affift zu ihrem Führer auf ber 
Bahn ver Bergnügungen erforen und fein Feſt vor fich 
ging, wo er nicht den Meifter fpielte. Und Franziskus 
meinte in feiner Bethörung damals, er handle gute Per- 
len ein, wenn er für feinen Aufwand an Geld, Zeit und 
Leibeskräften derlei Ergöglichkeiten und ben Bias der 
Menge erlange. 

Aber e8 erging ihm, wie einften® ber Gemahlin bes 
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KRaifers Galienus. Diefe hatte fih von einem Betrüger, 
der fich für einen Yumwelier ausgab, um theuren Preis 
eine große Partie falfcher Ebdelfteine auffchwinveln laſſen, 
die allerdings ganz wie echte ausfahen und gleich folchen 
zierlich in Gold gefaßt waren, jedoch nicht den mindeften 
innerlichen Werth hatten. Ein. erfahrner Steinfchneider 
wies endlich der. getäufchten Kaiferin nach, daß ihr ganzer 
Schmuck aus bunten Glasjplittern beftehe, künſtlich mit 
Folien unterlegt, welche den falfchen Steinen -.ven Schein 
von Rubinen und Smaragben geben mußten. Ein folcher, 
die Wahrheit an den Zag bringender Steinfchneider kam 
auch zu Franzisfus in Geftalt einer fchweren und Yang- 
wierigen Krankheit, und diefe Krankheit war es, die ihn, 
wie der heilige Bonaventura fchreibt, äußerlich am Leibe 
züchtigte, innerlich aber mit der Salbung des heiligen Geis 
jtes erleuchtete. Sie gab ihm als ein funfterfahrner Sur 
welier zu erkennen, daß es nur umechte Perlen geweſen 
ſeien, denen er bisher fo eifrig nachgetrachtet. 

Bon der göttlichen Gnade erieuchtet,. ſah Franzisfus 
nunmehr ein, daß die Schönheit und Kraft ver Jugend 
verivelfe, ſchnell wie hie Blumen des Feldes, daß alle 
Freuden und VBergnügungen dev Welt gleich einem Zraume 
binfchwinden, daß alles Lob und alle Gunft. ver Menſchen 
gleich. eitlen Schatten vergehen, in Summa, daß, wer bie- 
jen Dingen nachftrebt, nichts als werthloje Glasſplitter 
einhandle, denen die falfche Meinung der Menjchen "als 
täufchende Folie untergelegt ſei. Jetzt erfannte er gar 
wohl, daß ein Leben, wie er. e8 bis dahin ‚geführt, micht 
ber rechte Weg zum Himmel fei, fondern ein ‘ganz anderer 
eingefchlagen werden müſſe. Und fo nahm er fich denn 
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auch alles Ernſtes vor, ſobald er geneſen würde, ein ganz 
anderes, vollkommeners anzufangen, und dieſen feinen Vor⸗ 
fat. führte er auch. nach wieder erlangter Geſundheit ſo— 
gleich und ungeſäumt aus. Glückſelig biſt du, mein Frans 
ziskus! rufe ich aus, weil du noch bei Zeiten, in deiner 
Jugend noch, zu der richtigen Einſicht gelangt biſt, — 
dreimal glückſelig, weil du dieſe Einſicht feſtgehalten und 
darnach deinen ferneren Wandel gerichtet haſt. 

Es empfinden auch heut zu Tage noch Manche in 
ihren Krankheiten innerliche Einſprechungen und Berufun— 
gen Gottes zu einem beſſeren Leben, faſſen vielmals auch 
allerlei gute Vorſätze, einen anderen Wandel anzufangen, 
und ſagen bei ſich ſelbſt: Wenn mir der Himmel dießmal 
wieder von meiner Krankheit aufhilft, o dann will ich ge— 
wiß der Andacht, dem Gebete und den guten Werken 
fleißiger obliegen und das Alles nicht mehr bis auf das 
Siechbett verſchieben; ich will mir dieſes und jenes Laſter 
ganz abgewöhnen, in dieſer und jener Tugend mich emſi— 
ger üben; ich will öfter beichten und kommuniziren, mehr 
Almoſen geben, aller böſen Geſellſchaft mich entſchlagen, 
die Zeit der Gnade und die Tage der Geſundheit beſſer 
zum Dienſte Gottes und zum Heile meiner Seele anwen- 
den, die Gelegenheiten, Gutes zu thun, nicht mehr jo 
füpderlich verfüäumen, — und wer weiß, was Alles noch 
fie fich vornehmen und verſprechen. Wenn fie den guten 
Entjchliegungen, zu denen fie die Krankheit gebracht, nady 
der Wievergenefung wirklich nachlämen, welch ganz andere 
Menfhen würden fie werden! Als einft der Kaiſer Si- 
gismund den Erzbifchof Dietrich von Cöln, einen hochge- 
lehrten und gottfeligen Mann, fragte, wie er ven ficherfter 
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Himmel, ja den ganzen Himmel auf ewig erfaufen zu 
können! Zu: 

Wahr ift ed, antwortet mir mein Vater Franziskus 
weiter, daß die leiblichen Eltern zumeift trachten, ihren 
Kindern Reichthümer zufammenzufcharren und zu Hinter 
lofjen; aber eben fo wahr ijt e8, daß fie ihnen damit nur 
mehr Mittel zu ſchweren Sünden fammeln, daß ſie ihnen 
damit den Weg zur Hölle bahnen, wohin viele. Laufende 
durch den Reichthum gebracht werben, die, wenn fie arm 
gewefen wären, den Himmel erlangt. hätten. Sch babe 
. meinen geiftlihen Kindern. die äußerſte Armuth binter- 
laſſen, warum? auf daß fie ſich damit in den. Himmel 
einfaufen, wie ich gethan. Diefen Handelsvortheil Hab’ 
ich fie gelehrt, und mögen fie jich getröften: mit ben 
Worten, die ich meiner Regel beigefchrieben : „Dieſes tft 
die Hoheit der äußerſten Armuth, welche euch, meine 
geliebteften Brüder! zu Erben und Königen des Himmel» 
reiches eingefett. Sie hat euch arm am zeitlichen Gütern 
gemacht, aber an Tugenden bat fie euch erhöhet.“ 

Die Armuth alfo war die edle Perle, welche der 
Fuge. Kaufmann Franzisfus auf dem Jahrmarkte des 
Lebens eingehandelt hat. Und mit ihr erwarb er noch 
viele: andere koſtbare Schätze gleichfam als Dareingabe, 
oder mit andern. Worten, er gewann mit der Tugend ber 
Armuth noch viele andere Tugenden, welche jener Perle 
fo. zu jagen als goldene Faſſung beigefellt waren. Er 
gewann bie Liebe, und der Geift verfelben, welchen er 
feiner Genofjenfchaft einhauchte, war es insbefonders, ber 
in fo vielen Gliedern die herrlichften, oft wunderbarften 
Früchte getragen. hat. Er gewann die Demuth, beren 
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eine gute: Seele befommen.*) Dieß erwies fich var» 
aus, daß er felbft in ver Zeit feines Taumellebens nie 
zu Laftern herabgefunfen ift und dazumal fihon eine 
glühende Andacht zu dem Namen Iefu im Herzen trug, 
jo zwar, daß er Niemanden eine Bitte abjchlug, wenn fie 
in dieſem alferheiligiten Namen geftellt war. Auch war.er 
von jeher ein eifriger Verehrer der jungfräulichen Mutter 
Gottes Maria, und zweifelsohne hat ihre Vorbitte erwirft, 
daß er mitten in ben weltlichen Freuden ben edlen Schaf 
ber Keufchheit unverfehrt bewahrt hat. Ingleichen empfand 
er, fo oft er einen Armen ſah, ftets herzliches Mitleiven 
und war, obwohl Kaufmann, nichts weniger als geizig, 
fondern gab reichlich und Liebevoll Almofen. Gewiß treff- 
lihe Eigenfchaften an einem jungen Manne, die insge— 
mein Vorzeichen find, daß der Herr einen folchen mit der 
Zeit auf eine höhere Stufe der Tugendleiter zu ftellen ger 
benfe. Aber ſo lange Franzisfus den -Eitelfeiten ver Welt 
fröhnte, waren diefe guten Meinungen alle doch nur unter 
ber. Afche vergrabene Funken, die erft zur hellen Xobe 
ber jeraphifchen Liebe aufbrennen fonnten, nachdem jene 
verhängnißvolle Krankheit die Aſchendecke hinweg geblafen 
hatte. Ä | 
Sobald aber dieſes gejchehen, brach. auch die Flamme 
mit Macht los, und das Verlangen des angehenden Hei- 
figen, Gott in der rechten Weiſe zu dienen, wurde von 
Stunde zu Stumde glühender, fo daß ihm das Herz im 
Leibe zu zerfehmelzen drohte. Und weil Gott dem Herrn 
diefe . Heiligen Regungen ungemein wohlgefielen, bat er 





*) B. d. Weish. 8, 19. 
Kapuzinerpredigten. IV. 4 
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Allem aber der. Ausspruch der Kirche, welche, um das 
Andenfen derfelben zu erhalten, auf ben 17. September 
ein eigenes Feſt verorbnet.hat. 

Sp alſo ift mein heiliger Vater Franziskus fchon 
bier auf Erden, noch da er im fterblichen Leibe. wallte, 
fogar äußerlich mit den Merkmalen eines Himmelsbürgers 
bezeichnet worben,. und ich frage euch zum Ende, Ges 
Liebtefte!: hat er nicht einen guten Kauf gethan auf dem 
Jahrmarkte des Lebens, daß er das Zeitliche hingab, um 
dafür das Ewige zu erwerben? Wohlen, fo lernen wir 
von ihm eben fo weile zu verfahren im Kaufen und Vers 
faufen. Gehen wir gleichgültig vorüber an den Buben 
ber Welt und des Satans mit ihrem Schaugepränge und 
Flittertande, unb wenden wir. uns‘ dahin, wo gute und 
echte Waare zu erhalten iſt, wo Chriſtus feine Graben 
feil bietet. Dort wollen. wir die Pfunde, die uns Gott 
gegeben, anlegen und für unfere zeitliche Mühe. und Ars 
beit die ewige. Ruhe, für. unfere irdifchen un bie 
ae Seligfeit einhandeln. Amen. 


Am Feſte der heiligen Apoftel Simon und 
Judas. 


Vorſpruch. 
Dieß befehle ich euch, daß ihr einander liebet. 
Joh. 15, 17. | 
| Inhalt. | 
Bon ber Befchaffenheit und von ber Nützlichkeit der Nächftenliebe. 
Die Rebnergabe iſt eine edle Gabe. Nichts vermag 
auf die Gemüther der Menfchen fo tief und mächtig ein 
zuwirfen, .al® die Rebe. Ein guter Redner kann, wie 
man im gemeineit Leben zu fagen pflegt, feine Zuhörer 
um den Finger herum mideln. Er bezwingt ihre Seelen, 
er reißt ihre Herzen an fich,. er ‚bemeiftert ihren Willen, 
daß fie denken und thin, was er will und wie er will. 
Welche Wunder in diefem Sinne. haben fchon gute Kan 
zelrepner gewirkt! Welche Wunder beifpieldhafber durch 
feine rührende und kraftvolle Beredſamkeit der heilige 
Bernhard, deffen Worte wie -brennendes Feuer in bie 
Herzen fielen und dieſe ventflammten, wozu immer er fie 
entflammen ‚wollte. Welche Wunder der felige Bruder 
Derthold von Regensburg aus dem MinoritensOrben, 
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von dem bie alten Gefchichtfehreiber nicht genug Rühmens 
zu fagen wiffen. Er fing 1250 zu predigen an, oft auf 
Bergen oder von den Bäumen herab, weil feine Kirche 
groß genug war, die Menge feiner Zuhörer zu fallen. 
Sein Eifer für die Ehre Gottes Hatte Feine Grenzen. 
Bon ihm begeiftert durchzog er nicht nur ganz Bayern, 
ſondern auch die Schweiz, Defterreich, Ungarn, Mähren, 
Böhmen, Sachſen und Schwaben ‚und befehrte durch 
feine Predigten die Sünder haufenmeife. Ueberall dräng— 
ten fi Zaufende und Tauſende ſeiner Verehrer Hinzu, 
ja, einmal über 200,000 Menfchen, um die Worte des 
Lesens aus feinem Munde zu vernehmen. Leider, daß 
auch dieſe edle Gabe, wie Alles, was der Menfch in 
jeine Hand befommt, fo oft mißbraucht und gefchändet 
wird! Davon haben wir in diefen erregten Zeiten ein 
lebendiges Beiſpiel vor Augen in einem guten Theile 
unferer fogenannten Volksredner, die ımter dem Wahls 
fpruche „Freiheit und Fortſchritt“ den Leuten ein X für 
das. U vorfpiegeln, um vie Welt nach ihrer Abſicht auf 
den Kopf ftellen zu Fönnen ‘Und. nicht. felten gelingt. es 
ihnen jogar, von Natur aus gutgeartete Menſchen zu bes 
ſchwindeln und zu: bethören und in den allgemeinen Tau⸗ 
mel der Verirrung mit hineinzureißen. 

Wenn nun ſchon die Macht der menſchlichen Rede 
ſo groß iſt, wie groß muß dann erſt die Macht des 
Wortes Gottes ſein, won welchen ver Apoſtel Paulus 
an die Hebtäer fchreibt: Lebenbig ift das Wort 
Gottes und wirkfam und ſchärfer als jedes zwei— 
fchneidige Schwert, und bringet.durd, bis: baß 
e8. Seele.und Geift, auch Markt und Bein foheir 
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bet, und ift ein Richter der Gedanken und Ge> 
finnungen des Herzens.*) Was wird erft die gött- 
lihe Beredſamkeit vermögen, von welcher Gott felbft 
beint Propheten alas fagt: Und. wie der Regen 
und der Schnee vom Himmel fällt und nicht 
mehr dahin zurüdkehrt, fondern die Erde tränfet 
und durchfeuchtet und fruchtbar macht, daß fie 
Samen gibt zum Säen und Brod zum Effen: fo 
wird es auch ‚mit meinem Worte fein, das aus 
meinem Munde gebt. Es wird nicht leer- zu mir 
zurüdfehren, fondern Alles ausrichten, was.ich 
will, und Gelingen haben in dem, wozu ich e8 
fende.**) Wenn Redner, aus denen oft nichts fpricht 
als die eitle Kunft und die aufgeblafene Hoffart, fo große 
Gewalt über ihre Zuhörer haben, welche dann erft jene, 
welchen Ehriftus Jeſus zugefichert hat: Nicht ihr feid 
e8, die da reden, jondern der Geiſt eures Vaters 
tft e8, der in euch redet. ***) 

. Möchte ih doch im Stande fein, heute das gött« 
he Wort fo nachbrüdlih vorzutragen, möchtet ihr, 
Auserwählte in Chrifto! daſſelbe mit folcher- Ehrerbistung 
anhören, daß die eben erwähnten Verheißungen in Er- 
fülfung gehen! Heute, da’ ich gejinnt bin, euch eine ber 
größten Wahrheiten des Chriftenthums vorzutragen, eitch 
das größte Gebot nach dem. Gebote. der Liebe zu Gott, 
das Gebot der Liebe. zu dem Nächten zu erflären. 
Haec mando vobis, ut diligatis invicem . ... dieß 
befehle ich euch, daß ihr einander liebet, fagt der 


) Hebr. 4, 12.— #9) 31.55, 10. 11. — **c) Mattb. 10, 20. 
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Heiland im heutigen Evangelium. Und weiter bei Mat— 
tbäus: Du follft ven Herrn, deinen Gott, lieben 
aus deinem ganzen Herzen und aus deiner ganzen 
Seele und aus beinem ganzen Gemüthe. Dieß 
ift das erfte und größte Gebot. Das Andere aber 
ift dieſem gleich: Du follft deinen Nächften Lieben, 
wie dich felbft.*) Daraus erhellt nun das Gebot ber 
Nächftenliebe fo unzweifelhaft, daß der Apoftel Paulus 
in feinem erften Briefe an die ZTheffalonicher fich ver 
Worte bedient: Was aber die Bruderliebe betrifft, 
fo habt ihr nicht nöthig, daß ih euch ſchreibe; 
denn ihr feid felbft von Gott belehrt, euch ein» 
ander zu lieben.**) So liegt denn das Gebot ber 
Nächftenliebe unwiderjprechlid vor, und an ums ift es 
nun, damit wir e8 genau einhalten können, feine Erfor- 
derniffe näher zu zerglievdern und insbefonvere bie rechte 
Beichaffenheit der wahren Nächftenliebe zu erforfchen. 
Das will ich im erften Theile der heutigen Predigt 
unternehmen und dann im zweiten Theile euch noch ven 
großen Nugen und den allgemeinen Vortheil der Nächften- 
liebe darlegen, 


Wer ift denn aber mein Nächfter? Ein jever Mit 
menſch, der mir zu Handen ftoßet, er mag fein wer ober 
was er will, reich oder arm, 'gefund oder franf, Nachbar 
oder Frembdling, Herr oder Knecht. Und zwar ift er mir 
fo nahe, daß er mein Bruder it. Shr aber follt 
euch nicht Meifter nennen laffen, fagt Chriftug, 


*) Matth. 22, 87-39. — **) Theff. 4, 9. 
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denn Einer iſt euer Meijter, ihr aber feid alle 
Brüder: Auch follt ihr feinen auf Erden Vater 
nennen; denn Einer ift euer Vater, der im Him- 
mel ift.*): Der Apoftel Baulus erweist im erften Briefe 
an die Korinther umftändlih, daß wir Chriften alle mit 
einander Glieder feien eines und befjelben Leibes, deſſen 
Haupt Chriftus ift, und fchließt mit ven Worten: Multa 
quidem membra, unum autem corpus. .. nun aber 
find viele Glieder, aber. nur Ein Leib.**) Bor 
Allem aber ift derjenige mein Nächfter, der in was immer 
für einer Angelegenheit zu mir fommt und bei mir Hilfe 
ſucht. Als der Heiland einmal von der Nächitenliebe 
prebigte, trat ein Gefetgelehrter zu ihm und fragte ihn: 
Wer ift denn mein Nächfter? Und Jeſus erzählte auf 
dieſes die herrliche Parabel von dem barmherzigen Sa- 
maritan: Es ging ein Menfch von Serufalem nad 
Seriho und fiel unter die Räuber. Diefe zogen 
ihn aus, ſchlugen ihn wund und gingen hinweg, 
nachdem fie ihn halb todt liegen gelafjen hatten. 
Da fügte es ſich, daß ein Priefter venjelben Weg 
hinabzog; und er ſah ihn und ging vorüber. 
Desgleichen auch ein Levit; er kam an den Ort, 
ſah ihn und ging vorüber. Ein reiſender Sama— 
ritan aber kam zu ihm, ſah ihn und ward von 
Mitleid gerührt. Er trat zu ihm hin, goß Oel 
und Wein in feine Wunden und verband ſie; 
dann hob er ihn auf fein Laſtthier, führte ihn in 
bie Herberge und trug Sorge für ihn. Und jegt 


*) Mattb.. 23, & 9. — ®*) 1. Kor. 12, 20. 
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wendete ſich Jeſus an den Geſetzgelehrten mit der Frage: 
Welcher von dieſen Dreien ſcheint dir der Nächſte 
von dem geweſen zu ſein, der unter die Räuber 
gefallen war? Jener aber ſprach: Der, welcher 
Barmherzigkeit an ihm gethan hat. Und Jeſus 
ſprach zu ihm: Geh hin und thu desgleichen.“) 

Diefes alfo ift die Nächftenliebe, und der Apoſtel Paus 
lus fohilvert fie des Nähern mit den Worten: Charitas pa- 
tiens est, benigna est... bie Liebe ift gedulpig, 
ift gütig — charitas non aemulatur ... die Liebe 
beneidet nicht — non agit perperam, non inflatur-... 
fie handelt nicht unbefcheiden, fie ift nicht auf- 
geblafen — non est ambitiosa . . . fie ift nicht 
ehrgeizig — non quaerit quae sua sunt... . fie ift 
nicht ſelbſtſüchtig — non irritatur ... fie läßt 
ſich nicht erbittern — non cogitat malum ... . fie 
denkt nicht8 Arges — non gaudet super iniquitate... 
fie freuet fih nicht der Ungerechtigkeit — con- 
gaudet autem veritati .. . hat aber Freude an der 
Wahrheit — omnia suffert ... fie erträgt Alles 
— omnia credit ... fie glaubt Alles :— ommnia 
sperat .... fie hofft Alles — omnia sustinet.... 
lie bufbet Alles. **) 

Die wahre Nächitenliebe weiß nichts anderee, als 
‚daß, wie der nämliche Apoftel in dem Eingangs angezo- 
‚genen Briefe lehrt, wir ber ‚Leib Chrifti. feien und zus 
fammengehövende Glieder unter einander. Sie befolgt 
demnach fleißig den Rath gemeinſchaftlicher Zuſammen⸗ 


*) Luk. 10, 30-37, — **) 1. Kor. 13, 4—7. 
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wirfung,_welchen Paulus ertheilt, vamit feine Spalt» 
ung im Leibe fei, jondern die Glieber auf gleiche 
Beife für eimander Sorge tragen. Und wenn ein 
Ölied etwas leidet, Jo leiden alle Glieder mit; 
beögleichen wenn ein Glied verherrlichet wird, 
jo freuen ſich alle Glieder mit.*) Faffen wir diefen 
apoftoliichen Rath in gemeinverftändlihe Worte: Alle 
Ehriften zufammen bilden den Leib: Chriſti. Jeder won 
euch ift ein Glied von einer einzelnen Kirche, die wieder 
ein Glied von der allgemeinen Kirche ift. Keiner ift ver 
Leib, Jeder nur ein Glied. Darum erhebe fich Keiner 
über den Andern; denn Alle find nothwendig. Keiner 
balte fich befonderer Gaben wegen für vornehmer; denn 
gerade die unanfehnlichften - Glieder find zur Erhaltung 
des Ganzen die unentbehrlichften. Diefer Unentbehrlich- 
feit wegen, bie. jedes Glied für's Ganze hat, leidet. immer 
das Ganze, wenn Ein Glied leidet, fo wie auch das 
Ganze an dem Wohlbefinden des einzelnen Gliedes Theil 
nimmt. Keiner trachte nach DVerrichtungen, die nicht in 
feiner Beftimmung liegen, fendern Jeder halte ſich an 
der Stelle, die ihm am Leibe augewiefen ift und lebe 
nicht fo faft fich al8 dem Ganzen. 

Und follten. euch, meine Zuhörer! biefe —— 
des großen Völkerlehrers die Nächſtenliebe noch nicht ge— 
nug zu verſtehen geben, ſo höret die Worte der ewigen 
Weisheit, des göttlichen Heilandes ſelbſt, der da in der 
Bergpredigt ſagt: Alles, was ihr wollet, daß euch 
die Leute thun, das follt ihr ihnen thun.**) Dies 


*) 1. Kor. 12, 25. 26, — **) Matth. 7, 12. 
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beveutet: Wir folfen uns in Gedanfen an die Stelle. des 
Nächſten fegen und uns fragen, was uns in dieſer oder 
jener üblen Lage erwünfchlicd wäre. . Das. jollen wir dem 
Nächſten thun. 

Diliges proximum. tuum sicut te ipsum.. .. Du 
follft deinen Nächſten lieben wie dich felbft. Die 
Liebe zu dir felbft muß die Richtſchnur fein der Liebe 
zum Nächften. Wir müſſen in Acht nehmen, wie wir 
uns verhalten gegen uns felbft, und eben jo müffen wir 
ung verhalten gegen unfern Nächften. Wir müffen ge— 
denfen, was wir, verfteht ſich mit Recht und Billigfeit, 
uns ſelbſt verfchaffen und dann forgen, daß eben viefe 
Dinge durch unfer Zuthun dem Nebenmenfchen zu Theil 
werden. Wir müfjen vie Dienfte erwägen, welche wir 
von Andern erwarten und hierauf mit eben diefen Dienften 
den Andern zuporfommen. Wir müſſen die Kränfungen 
und Beleidigungen ermeffen, wegen welcher wir ung über 
Andere zu beflagen haben und dann forglicdy vermeiden, 
daß in ähnlicher Weife irgend ein Menſch über uns zu 
lagen Urfache habe. Du follft deinen Nächſten lieben 
“wie dich felbft. Das ift der Grundriß, nach welchem 
wir all unfer Thun und Laffen gegen ihn einzurichten 
haben. Wir miſſſen ihm dieſelbe Liebe erweifen, viefelben 
Dienfte leiſten, dieſelben Gefälligfeiten angebeihen Laffen, 
wie wir fie Binwieder von jeiner Seite her gerne fähen. 
Wir müffen ihm Alles thun, was wir wünfchen, daß 
man unter gleichen Umftänden uns thue. Das fagt uns 
nicht allein das Evangelium, fondern es Tiegt fehon in 
ber natürlichen Billigkeit. Nicht nur ift e8 ein Geſetz 
der Gerechtigkeit, fondern der Urfprung und Anfang aller 
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Gerechtigkeit. Oder, wenn ihr Andere. nicht liebet und 
ihnen nicht beifpringet, wie könnet ihr verlangen, daß fie 
euch lieben und euch beifpringen follen? Wenn ihr feine 
Scheu traget, fie zu fränfen und zu beleidigen, wie könnt 
ihr euch unterftehen, zu Begehren, daß fie euch nicht 
fränfen und nicht beleidigen? So ift denn ein von Gott 
gebotenes und von der Natur felbft eingegebenes Gefeg : 
Du follft deinen Nächiten lieben wie dich felbft. Und bu 
ſollſt Alle lieben, Keinen ausgenommen. 

Diefe Liebe des Nächften finde ich fchon im Alten 
Zeftamente, und zwar bei fo Vielen, daß ich fie nicht alle 
namhaft machen kann. Welch ein fehönes Beiſpiel hievon - 
haben wir. an David und Fonathbas! Die Seele Jona- 
tha8’, fagt die heilige Schrift, verband ſich mit der 
Seele David’s, und es liebte ihn Jonathas wie 
fich ſelbſt.) Zum Zeichen dieſer Liebe zog der könig— 
liche Prinz feinen Rod aus, ja feine ganze Kleidung, 
und gab fie der andern Hälfte feines Herzens, dem Da- 
vid. Und als. fein Vater, der König Saul, David aus 
Mißgunſt nach dem Leben ftrebte, entdecte dieſem Jona— 
thas die gelegten Fallſtricke und rieth ihm, vor dem 
BZorne des Machthabers fich zu verbergen. Und hierauf 
bot er Alles auf, den König mit David wieder zu ver- 
föhnen. Noch reiner war die Liebe in dem großen Füh— 
rer des Ifraelitiſchen Volfes, in Moſes. Diefes Volt 
war folcher Liebe gar nicht einmal würdig; denn es war 
das Bolf, welches die Gebote des Herrn vielfach und 
ſchwer verlegte; e8 war das Volk, welches fortwährend, 


*) 1. Rön. 18, 1. 
Kapuzinerpredigten, IV. 5 
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faft täglich gegen Gott fündigte und deshalb von ihm 
beftändig mit Plagen gezüchtiget werden mußte; es war 
das Volf, von welchem Gott felbft jagt, daß er vierzig 
Jahre wider es erzürnt gewejen, weil es immerbar im 
Herzen irrte. Nichts defto weniger trug Moſes dieſes 
Volk in feinem Schooße, wie eine Säugamme ihr Pfleg- 
find. Einmal machte diefes Volk fich felbft einen Gott, 
das goldene Kalb, und betete es fniefällig an. Da re- 
dete der Herr zu Mofes und fprah: Sch fehe, daß 
dieß ein bartnädig Bolf if. Darum laß mid, 
daß mein Zorn wider fie ergrimme und ich fie 
vertilge; jo will ih dich zum großen Bolte 
machen. Moſes aber bat den Herrn, feinen Gott, 
und ſprach: Herr, warum ergrimmt Dein Zorn 
wider Dein Bolt, das Du herausgeführt aus 
dem Lande Eghpten mit großer Kraft und mit 
ftarfer Hand? D daß doc die Eghypter nicht fa- 
gen: Mit Lift hat er fie herausgeführet, um fie 
zu tödten auf dem Gebirge und zu vertilgen von 
der Erde. Laß ruhen Deinen Zorn und fei gnü- 
big bei der Bosheit Deines Volkes. — Oder 
wenn nicht, löſche mih aus Deinem Buche, das 
Du gefhrieben haft.*) Sehet da, welche innige Liebe 
ver heilige Mann zu feinem Volke trug! Gott verfprad 
ihm nach der Vertilgung der Sfraeliten eine. größere und 
beſſere Herrſchaft; aber er wollte lieber aus dem Buche 
des Lebens gelöfcht fein, lieber mit feinem Wolfe unter: 
gehen, al8 es überleben und in Herrlichkeit überleben. 


*) Num. 32, 9. 10. 11. 12 u. 32. 
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Und wie haben dann erft im Neuen Bunde bie 
Apoftel und Yünger, die Heiligen und Martyrer, bie 
eriten Chriften überhaupt die Nächitenliebe gepflegt! Pau- 
lus drüdt im Briefe an die Römer in heldenmüthiger 
Liebe den Wunfch aus, ewig verworfen und von Chriftus 
getrennt zu werben, wenn nur dadurch feine Brüder ge- 
rettet würden. Die Liebe war damals unter den Gläus- 
digen fo groß, daß die Heiden, fie gewahrend, voll der 
Verwunderung ausriefen: Sehet, wie fie fich unter ein- 
ander lieben! Als ver heilige Pachomius zur Zeit, ba 
er noch heidnifcher Soldat war, diefes Feuer der Nächften- 
liebe brennen ſah, fragte er erftaunt: Was find das boch 
für Leute? Man fagte ihm, es feien Chriften, und nun 
befannte er mit lauter Stimme: Das muß ja- wahrhaftig 
ber feligmachende Glaube fein, wo folche Liebe anzutreffen 
iſt! Und ich ſoll diefen Glauben nicht annehmen ? 

‚Aber, ach! wie weit find wir heutigen Chriften von 
biefer Liebe leider abgewichen; wie weit fteht in biefem 
Punkte unfer jetiges Chriftenthbum zurück gegen das alte 
Chriſtenthum. Ja, die heutigen Chriften lieben auch, 
aber der eine Theil mehr als zu viel, der andere mehr 
als zu wenig. Da ift ein Dürgermeijter oder Ortsvor⸗ 
jteher, welcher über die Maßen feinen Freunden und An— 
verwandten zuhält; er hängt fein Gewiſſen an den Nagel, 
damit er ven Seinigen mit Hintanfegung ber Gerechtig> 
feit Nußen und Vortheil zufchanze. Diejer liebt mehr als 
zu viel. Dort ift ein Vater, welcher ſchindet und ſchabet 
und fein Mittel fcheut, fei e8 auch Betrug, um für feine 
Kinder Reichthümer aufzufpeichern. Diefer liebt mehr als 
zu viel. Hier ſehe ich Einen, ver einem mächtigen geiſt— 
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lichen oder weltlichen Dberhaupte beftändig in die Ohren 
bläst und zu Füßen liegt, um für feinen Better die er- 
ledigte fette Pfründe oder Stelle zu erlangen, obwohl er 
weiß, daß fein Günftling derſelben nicht würdig ift und 
ungleich Verdienſtvollere dadurch unbilliger Weife zurüd- 
gedrängt werben. Diejer liebt mehr als zu viel. Ein 
Anderer Tiebet einen fterblichen weiblichen. Körper und 
biefer Körper Tiebet entgegen, und beide vergeffen darüber 
alle Welt um fich herum und richten ihre Gedanken ein- 
zig und allein auf den geliebten Gegenftand. O wie viele 
find unter euch Jünglingen, unter euch Jungfrauen, bie 
keine ſolche Liebſchaft haben. An den Fingern könnte 
man ſie abzählen. Es iſt ſo weit gekommen unter uns 
Chriſten, unter uns Chriſten, denen Unſchuld und Keufch- 
beit das höchſte Heiligthum fein follten, daß vie jungen 
Leute beiderlei Geſchlechts es fürmlich für eine Schande 
halten, feine Buhljchaft zu haben. Sch fage ‚euch aber, 
ihr feid weit über die Schranken binausgegangen, die 
Chriſtus in dem Gebote aufgeftellt: Du follft deinen 
Nächſten lieben wie dich felbft. Ihr liebet euren foge- 
nannten Scha mehr als euer Gewiffen, mehr als eure 
Seele, mehr als euer Heil, mehr als euch felbft, ja mehr 
als Gott. Und um mit dem Evangelium zu reden: Ihr 
haffet euch felbft tödtlich, um einander thöricht Tieben zu 
fönnen. Mit einem Worte — ihr liebt mehr als zu viel. 
Und der andere Theil Tiebet mehr als zu wenig. Und 
wer vermag biefe zu zählen, auch nur annähernd die Größe 
ihres Haufens anzugeben? Wie viele Chriften gibt es, 
leider Gottes, die den geringeren Bruder niemals mit 
einem guten Auge anfehen, ihn nicht anders als mit 
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Derdruß und Unmwillen anhören, ihm bie Antwort wie 
ein knurriger Hund zubellen, ihn fo betrachten und bes 
handeln als wäre er gar fein Menfch, ihn nicht Höher 
Ihägen, al8 die in den Kehricht geworfenen Lumpen und 
Scherben. ‚Sie felbft Hingegen find gegen Mißachtung 
böchft empfindlich ; fie felbft foll man beftändig anräuchern 
und auf den Händen tragen, und gerathen bei der min 
beiten Bernachläffigung gleich in Harnifh. Und das foll 
heißen den Nächften lieben? den Nächften lieben wie fich 
ſelbſt? Wie viele Chriften gibt es, leider Gottes, bie 
mit den fpigen Stacheln ihrer Zunge nach Jedermann 
ftechen, der ihnen in den Wurf kommt, fei er geiftlich 
oder weltlich, fchuldig oder unfchuldig, die aller Leute 
Thun und Laffen befchnarchen, begeifern, ſchmähen und 
Ihänden, fo daß man lieber in eine Miftpfüge fallen 
möchte, als in ihr loſes Maul. Sie felber hingegen 
wollen nichts dulden, nichts leiden, was ihre Ehre auch 
nur von Weiten antaften könnte, fie wünjchen Allen, vie 
ihnen die Wahrheit fagen möchten, auch die beftgemeinte, 
ben Tod auf den Hals. Und das foll eigen ven Näch- 
ten lieben? den Nächften lieben wie fich felbft? Wie 
biele Chriften gibt es, leider Gottes, welche, um einen 
Öefallen angegangen, ven fie leicht erweifen Fönnten, ven 
Bittſteller rund abweiſen, wie viele, deren Dienfte man 
allzeit mit-Gold erfanfen muß, wie, wiele, denen man ein 
ganzes Huhn geben muß, - damit fie uns geben ein Ei. 
Sie felbft Hingegen wollen, daß ihnen Jedermann zu 
Dienft und Gefallen fein fol, dag man fich eine Ehre 
daraus mache, allen ihren Wünfchen als unterthänigfter 
Knecht auf dem Stühlchen zu figen. Und das foll heißen 


70 


den Nächften Lieben? den Nächſten lieben wie fich felbft? 
Wie viele Chriften gibt e8, leider Gottes, die, wenn bie 
ganze Welt um fie herum verderben und zu Boden ftürs 
zen follte, fich nicht im geringften davon anfechten Yaffen, 
wenn es nur ihnen dabei wohl ergeht, wie viele, bie zu 
dem fremden Unglüce nicht das mindefte Mitleid tragen. 
Wo find die, welche des Nächften Gut fo treu und red» 
(ich verwalten, wie das eigene, wo jene, welche des Mit- 
menfchen Nuten fo eifrig fuchen, wie ben eigenen, wo 
endlich die, fo über eines Andern Glück und Wohlfart 
fih mit eben dem Herzen freuen, wie über das eigene 
Glück, die eigene Wohlfart? Und das foll heißen ven 
Nächiten Lieben? den Nächſten lieben wie fich ſelbſt? 
Freilich, man wilf bei Jedermann gut angefchrieben 
fein; man verfichert Jedermann ver Liebe und Freund» 
ichaft. Das Foftet ja nichts. Man fchneidet Komplimente 
nach rechts und nach links. Man gibt zu verftehen, wie 
ſehr man fich’8 zur Ehre ſchätzen würde, ber werthen 
Perfon irgend einmal einen Dienft leiften zu können. 
Man macht goldene Verſprechungen nach allen Seiten 
bin. Kommt e8 aber mit der Zeit auf den Ernft an, 
wird man wirflih um Hilfe angegangen, o, da ijt Nie- 
mand zu Haufe, da ift feine Hand offen zu geben, Fein 
Mund zu reden, da ift fein Fuß bereit” zu gehen, ja 
nicht einmal ein Ohr, um die Klagen des Elends nur 
anzuhören. Der Unglückliche mag waten und ſchwimmen, 
wie er kann — wenn Gott nicht hilft, bei ſeinen chriſt— 
lichen Mitbrüdern findet er feine Hilfe. Bewahre mich 
ber Himmel, daß ich das Liebe nenne, wenn fich ber 
Menſch jo in fich felbit einhült, daß er "mit Niemanden 
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umgehen kann, als eben nur mit ſich ſelbſt! Bewahre 
mich der Himmel, daß ich das Liebe nenne, wenn der 
Menſch immer nur und ewig nur auf ſeinen eigenen 
Nutzen abzielt! Bewahre mich der Himmel, daß ich das 
Siebe nenne, was nur nach dem Kompaß des Gewinnes 
fih richtet und felbjt von feinen beſten Freunden fich ab— 
fehrt, wenn anderswo ein größerer Vortheil in Ausficht 
ſteht! Die Liebe, welche Ehriftus uns geboten, weiß von 
folhen Wendungen und Windungen, von folchen Falfch- 
beiten und ZTreulojigfeiten nichts. Sie öffnet ihr Herz 
bereitwillig und aufrichtig dem Nächften und ftellt dieſem 
Alles, was fie hat, zur Verfügung; dagegen verſperrt fie 
e8 forglich gegen die Eigenliebe und die Selbftjucht. 
Bon der Kriftlichen Liebe finde ich bei dem Evange- 
liften Johannes noch ein befonderes Merkmal. Der Hei- 
land fagt dort: Dieß ift mein Gebot, daß ihr euch 
einander liebet, wie ich euch geliebt habe.*) Da- 
durch gibt er uns zu verftehen, daß wir nach feinem hei— 
ligften Beifpiele unfere Liebe vor Allem auf das Seelen- 
heil des Nächften richten follen. Ihr mwifjet, was Chri- 
tus gethan hat, damit er ung von der Hölle erlöfen und 
auf ewig glüdlich machen könne. Er hat uns zu Liebe 
Armuth und Schmach, Mißhandlung und Wunden erlitten 
und ift zulegt ung zu Liebe am Kreuze geftorben. Wenn 
ih num, meine: chriftlichen Zuhörer! Lehren follte, ihr 
müßtet das Gleiche thun, ihr müßtet fogar das Leben 
loffen, damit eure Hausfrauen und Rinder, eure Freunde 
und Nachbarn, ja felbft eure Feinde und Widerfacher 





*) Joh. 13, 34. 
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burch euren Tod zur ewigen Seligfeit gebracht würben; 
wenn ich euch den Ausfpruch des heiligen Johannes zur 
Befolgung vorhalten follte: Et nos debemus pro fratri- 
bus animas ponere ... auch wir follen für bie 
Brüder das Leben laffen*) — faget, wie würbet ihr 
wohl dieſes mein Verlangen aufnehmen, mit welchen Au- 
gen würdet ihr mich anfehen! Sch thue es aber nicht, 
und darum nicht, weil ich von vorne herein weiß, daß 
euer chriftlicher Eifer nicht fo groß ift, daß ihr euch für 
eure Feinde und Widerfacher aufopfern wolltet, auch nicht 
einmal fo groß, um folches für eure nächften Freunde 
und Verwandten, für eure Weiber und Rinder zu thun. 
D Liebe, o Eifer für das Seelenheil des Nächften, wo— 
bin haft du dich verloren? Nichts ift von bir mehr 
übrig, als der leere Name. Man fieht im eigenen Haufe 
die Sünde und das Lafter umgehen, weist ihnen aber 
nicht die Thüre. Man weiß, daß diefer und jene bes 
Nachts heimliche Zufammenfünfte halten, wobei fie gewiß 
nicht den Roſenkranz abbeten, Iegt ihnen aber nichts in 
ven Weg. Man hört die Dienjtboten Flüche und Läfter- 
worte ausftoßen, ftellt* aber den Unfug nicht ab. Mean 
jpeit den Kindern von Jugend auf Groll und Haß gegen 
gewiffe Perjonen ein, bie man nicht leiden faun; man 
erzieht und unterrichtet fie allein für die Welt, damit fie 
in derfelben einmal ihr Glück machen können, und denkt 
nicht daran, fie für den Himmel vorzubereiten. Alles ift 
heut zu Tage darauf abgefehen, daß die Seele des Näch— 
ſten falle und zu Grunde gehe. Und wo zeigt fich Einer, 





*) 1. Joh. 3, 16, 
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ber als Retter auftreten möchte? Bor Zeiten mußten 
bie Chriften vor den heidniſchen Tyrannen zittern, bie 
ihnen die Seele aus dem Leibe reißen wollten; gegen« 
wärtig aber muß ein frommer Chrift feine Mitchriften in 
der Gemeinde fürchten, weil alle feine Seele in's Ber- 
berben zu ftürzen fuchen. Will er feine Unfchuld und das, 
gute Gewiffen erhalten, fo muß er ihre Gefelffchaft 
fliehen, denn er kann ohne Gefahr zu fünbigen Feine 
Stunde lang bei ihnen fein. Er hört von ihnen nichts 
als unfläthige oder frevelhafte und gottesläfterliche Reben, 
und in allen Winkeln lauert die Verführung auf ihn. Und 
wo find denn jene chriftlichen Mitbrüder, die den Wankenden 
ftügen und den Gefallenen aufrihten? So fcheinen bie 
Zeiten gefommen zu fein, von denen Jeſus vorgefagt, 
die Zeiten, wo in Vieler Herzen bie Liebe erfaltet fein 
wird. 

Und was find inzwifchen, feit diefe Liebe im Er- 
löſchen begriffen ift, was find im Dunfel der Lieblofigfeit, 
welches die Welt gleichwohl Aufklärung zu nennen beliebt, 
was find da für Saaten aufgegangen? Sittenlofigfeit, 
Glaubensloſigkeit, Spaltung und Zwietracht aller Orten, 
Empörung und Umfturz. Es ift, als wenn bie heutige 
Menschheit fich felbft vernichten wollte, fo wüthen Alle 
gegen einander in ewigem Zank und Hader, fo ift auf 
dem ganzen Erbballe, wo Chriften leben, entbrannt der 
Krieg Aller gegen Alle. Dahin ift e8 ſchon gekommen, 
daß bie Heiden mit Verachtung und Abſcheu auf ung 
berüber fehen, daß» der Name „Chriſt“ bei ihnen zum 
‚Schimpfworte geworben ift. Wenn ihr das nicht glauben 
wollet, fo Tejet die Berichte der Miffionäre, wie fie aus 
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ben heibnifchen Bändern bei uns einlaufen, und ihr wer- 
det da eure Wunder fehen. Und wenn wir ſchon bei den 
Heiden fo übel angejchrieben ftehen, wie erſt bei dem 
Stifter unferer göttlichen Religion, bei Jeſus Chriftus! 
Ab, daran will ich gar nicht denken, weit weniger etwas 
davon fagen. Wie fehr doch gehen wir Thoren uns felbft 
im Lichte um, welch unermeßlichen Schaden fügen wir 
uns felbft bei, damit, daß wir die Pflichten ver Nächiten- 
liebe verabfäumen und bintanfegen, jener Liebe, die, wenn 
gepflegt, To großen Nugen, fo ungemeine Bortheile für 
uns im Gefolge haben würde! 
* * 

Ja, die wahre Liebe iſt von großem Nutzen, von 
ungemeinem Vortheile für die Menſchheit. Die wahre 
Liebe iſt jene innige Verbindung zwiſchen Zweien oder 
Mehreren, welche aus Zweien oder Mehreren Eines 
macht. Zwei Herzen und Ein Schlag, kann man da mit 
Fug ſagen. Die wahre Liebe verknüpft die Herzen der 
Liebenden ſo enge, daß eines in das andere ſich gänzlich 
hineinlebt. Als Siſhgambis, die Mutter des Perſerkönigs 
Darius, in ihrer Gefangenſchaft zum erſten Male von 
Alerander dem Großen, dem Beſieger ihres Sohnes, be- 
ſucht wurde, ſah fie den ihm zur Seite gehenden Hephä— 
ftion, feinen Bufenfreund, für ven König felbft an und 
warf fich diefem zu Füßen. Die Umftehenden Härten fie 
über das Verſehen auf; Alexander aber fprach die denk— 
würdigen Worte: Liebe Mutter, du haft dich nicht geirtt; 
denn auch dieſer ift Alexkander. So ſehr hatte die Liebe 
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ihn mit feinem Freunde vereiniget, daß er biefen für fein 
zweites Sch, ja für fich felbft erfannte. 

Wenn die Nächitenliebe in der Chriftenheit derart, 
wie fie fein follte, beobachtet würde, o, welch ein ganz 
anderes, welch ein fchöneres und tröftlicheres Ausfehen 
würde bieje Chriftenheit alsbald gewinnen. So zahlreich 
fie ift und fo ſehr zerftreut in alle Theile der Welt, würde 
fie zufammen doch nur Ein Haus, Eine Familie bilden, 
wo Vater und Mutter, Söhne und Töchter in höchfter 
Liebe und Zufriedenheit mit einander lebten. Die chrift- 
lihe Gemeinde würde ein feliger Verein von frieblieben- 
ben, einigen, gefälligen und bienftbefliffenen Menfchen fein 
— ein Himmelreich auf dieſer Erde. Geiz und Habjucht 
bürften fich nicht blidden Iaffen, weil das Zufammen- - 
Iharren der zeitlihen Güter in einer Hand verpönt wäre 
und jeder Ehrift für ven Bedarf feines Mitmenfchen eben 
jo forgen müßte, wie für ven eigenen. Sein Zanf, fein 
Streit würde laut werden, nicht einmal ein ftrafendes 
Wort, weil Jeder nach Kräften fich befleigen müßte, feine: 
Pflicht und Schuldigfeit zu thun, und daher die Rüge 
überflüffig wäre. Die von geringen Eltern Geborenen 
würden fich ihres Herfommens nicht zu ſchämen brauchen, 
weil fie von allen Andern, felbft ven Höchitgeftellten, als 
wahrhafte Brüder angefehen, gefchätst, geliebt und geach— 
tet werden müßten. Die Begierden des umerfättlichen 
Hohmuthes würden von der Liebe gefefjelt darnieder ge« 
halten fein. Die Schwachen, tie Kränflichen, die Krüppel- 
haften dürften nicht um ihre Lebfucht in Kummer fein, 
weil die Hände der Kräftigen und Gefunden in edlem 
Wetteifer für fie arbeiten und fchaffen würden. Alle 
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Gerichtsftuben wären gejperrt und ber Name Abvofat 
würde gar nicht gehört werben, fintemal Niemanden ein- 
fiele, Unrecht zu thun oder wohl gar ein Verbrechen zu 
begehen. Die Großen würden ihr Anfehen nicht miß— 
brauchen, um bie Kleinen zu unterdrüden, die Starfen 
den Schwachen den Arm bieten, die Reichen den Armen 
mit freigebiger Hand Wohlthaten fpenden. Die geiftlichen 
und weltlichen Obrigfeiten, ftatt iiber die Grenzen ihrer 
Befugniffe mit einander zu hadern, würden getreulich zu— 
fammenwirfen, Religion und Sittlichfeit, Recht und Wohl- 
fart zu fördern. In der ganzen Chriftenheit wäre nir- 
gends Mißtrauen, nirgends Verdacht, nirgends Feindichaft, 
nirgends Verfolgung, nirgends Eigennußg, nirgends Falſch⸗ 
heit, nirgends Betrug, nirgends Diebftahl zu fehen. An 
feinem Orte würde man klagen hören weder über eine 
Ungerechtigkeit, noch über eine Schmach, noch über eine 
andere von den Mitmenfchen erlittene Unbilde. Sobald 
einem Gliede der großen Gemeinfchaft etwas abginge, 
‚würde die ganze Chriftenheit zufammenftehen, freiwillig 
und ungebeten, ihm das Fehlende zu verfchaffen. Wäre 
ich nadt, würde man mich Fleiden; wäre ich franf, würde 
man mich heilen; wäre ich betrübt, würde man mich tr&- 
jten; wäre ich in Zweifeln, würde man mir. mit Rath 
und Belehrung beifpringen. Kurz der Einzelne wiürbe 
für das Ganze, und das Ganze für. ven Einzelnen ein- 
jtehen und Jeder beflifjen fein, das zeitliche "und ewige 
Wohlergehen feines Mitbruders herbeizuführen. Ein fol- 
ches Ausfehen hätte die Chriftenheit, wenn die Nächften- 
liebe im Sinne unferes göttlichen Lehrers gepflegt würde. 
Schade nur, daß dieſer ſchöne Traum nicht Wirklichkeit 
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ift, daß er nur ein Gebilde der Phantafie ift, das vor 
meinen Augen wie Nebel zerfließt, ſobald ich meinen Blick 
auf die Chriften werfe, wie fie in Wahrheit find. 

Leider, leider, daß bie chriftliche Liebe in der Chris 
ftenheit nie ganz eingebürgert werben will. Die Gemüther 
find zerfahren, gehen weit auseinander, und fie wieder 
zujammenzubringen und zu vereinigen liegt nicht in unfe- 
rer Gewalt. Es ift ein Werk, das unfere Kräfte weit 
überfteigt, und eine Chriftenheit, wie fie mir die Ein- 
bildungsfraft eben vorgezaubert hat, eine Chriftenheit 
vollkommen Eines in ver Liebe, werden wir faum zu fe 
ben befommen, und lebten wir bis zum Untergange der 
Welt. Aber etwas kannt du, o Chrift! Du kannſt für 
beine Berfon lieben, wenn auch alle Andern nicht lieben; 
du Fannft innig lieben, Alle lieben, und auch das ſchon 
wird für Dich von unfäglichem Vortheile fein. Denn Gott 
hat ein großes Wohlgefallen daran, wenn bu fein Gefchöpf 
liebeft, das Werk feiner Hände, welches er fo kunftreich 
gebildet und aus bejonderer Gnade dem Chriftenthunte 
einverleibt hat. Du haft vielleicht öfters ſchon bemerkt, 
wie die großen Herren e8 gerne ſehen, wenn man fie in 
ihren Dienern, ja fogar in ihrem Gepränge und Wappen 
Ihilde ehrt. Das find Eitelfeiten vielleicht, Tächerliche 
Schwachheiten. Aber Gott hat gegründetere Urfachen, 
es wohlgefälfig aufzunehmen, wenn du deinen Mitmenfchen 
liebeft und ehreft, denn bu Tiebeft und ehreft in ihm fein 
Ebenbild — fein Ebenbild, vefjentwillen er alle übrigen 
Kreaturen erfchaffen, veffentwillen er vom Himmel herab⸗ 
geftiegen und einen fterblichen Leib angenommen, befjent- 
willen er einem fehmählichen und fehmerzlichen Tode fich 
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überliefert hat. Sage nicht, dieſer dein Nächfter fei ein 
leichtfertiger, armfeliger, nichtswerther Patron, er habe 
weder Wit noch PVerftand, weder Tugend noch eine an- 
dere liebenswürbige Eigenſchaft; denn wiſſe, daß Gott ihn 
dennoch Liebe, ihn innig liebe und daß er allein haſſe — 
nicht ihn — fondern nur feine Bosheit. Mancher Menſch 
geht mit Gott, feinem Herrn, um, wie mit dir oder bei- 
nes Gleichen; er beleiviget ihn, er verunehret ihn, er ver- 
achtet ihn, und dennoch liebt ihn Gott. Er mag ein 
Sünder und Böfewicht fein, fo groß al8 er will, fo ift 
Gott an ihm doch nichts widerlich, als die Sünde. Alle 
Vernachläſſigungen, aller Undanf, alle Unbilden vermögen 
Gott nicht dahin zu bringen, daß er ven Menfchen nicht 
liebe; ja, er liebt ihn bei allem dem in ſolchem Grabe, 
daß er ihn aller Orten auffucht, ihm nachgeht und jogar 
für ihn fich noch einmal an's Kreuz fchlagen liege, wenn 
dieß vonnöthen wäre. Erkenne alfo, wie leicht du Gott 
das Herz abgewinnen kannſt, wenn du den Menjchen 
liebjt, den er fo innig und zärtlich Tiebt. 

Einen vielfagenden Ausſpruch that einmal ein Schrift. 
gelehrter in Gegenwart Sefu, indem er fprah: Den 
Nächſten foll man lieben wie fich felbft; das iſt 
mehr als alle Brandbopfer und andere Opfer. Um 
der Heiland fehend, daß der Mann weiſe gerevet hatte, 
fagte zu ibm: Du bift nicht ferne vom Reiche Got- 
te8.*) Hieher gehöret auch die Stelle im Evangelium 
des Matthäus, wo Chriftus fpriht: Sch will Barm- 
bherzigfeit und nicht Opfer.**) Diefe Worte heißen 


*) Mark, 12, 33. 34. — **) Matth. 9, 13. 


19 


' nah dem hebräifchen Sprachgebraude: Ich ziehe bie 
Werfe der Menfchenliebe dem bloß äußerlichen Gottes— 
bienfte vor. Verſuchet e8 einmal ‚meine ‚Zuhörer, und 
bringet Gott der Reihe nach jene Opfer dar, die nad) 
eurer Meinung ihm höchft wohlgefällig fein müffen. Ge» 
het heraus aus euren Stühlen und tretet hin zum Hoch- 
altare diefer Kirche, und an ven Stufen deſſelben lege der 
Erfte nieder feine häufigen Gebete und Andachtsübungen, 
ber Zweite fein ftrenges Faften, das ihm ben ganzen 
Körper ausgemergelt hat, der Dritte die feharfe Geißel, 
die von feinem Blute geröthet ift, ver Vierte die Kirchen 
und Altäre, die er zur Ehre Gottes errichtet hat, ber 
Fünfte wieder etwas Höhere® und fo fort in unenblicher 
Stufenfolge — dennoch werden die Worte des Schrift: 
gelehrten ſiegreich durchſchlageu: Den Nächten lieben 
wie fich felbit, ift mehr als alle Brandopfer und 
andere Dpfer. Und ver Heiland wird diefen Ausipruch 
immer und ewig gutheißen und jagen: Du bift nicht 
ferne vom Reihe Gotte8... non es longe a 
regno Dei. 

Einen weiteren VBortheil aus der Nächjtenliebe zu zie- 
ben, lehrt uns der. Apoftel Petrus in feinem erften Briefe, 
wo er Schreibt: Bor Allem aber liebet euch ftets 
unter einander; denn die Xiebe bevedt pie Menge 
der Sünden.*) Gewiß ein überaus großer Nuten, ven 
wir von der Liebe haben, wenn fie bei Gott unſere Feh— 
ler zudeckt, wenn fie gleichfam einen Mantel über unfere 
Gebrechen wirft, daß Gott in diefer Hülle uns wieder 


*) 1. Petr. 4, 8. 
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mit Wohlgefallen anfehen kann. Ober deutlicher gefprochen: 
Die Liebe zum Nächften bevedt unfere Sünden — will 
fo viel heißen, al8: Die Liebe zum Nächten verföhnt ung 
mit Gott. Die Liebe zum Nächften entfpringt aus ber 
Liebe zu Gott, und wie diefe tilgt fie alle Sünden und 
macht den Menfchen rein und heilig, Wie derjenige, 
welcher den Nächiten, das evelfte Gejchöpf, das wahr— 
hafte Ebenbild Gottes, Haffet, fich felbft den gerechten 
Zorn des Himmels auf den Hals ladet: eben jo bringt 
fih die Liebe, die Gnade, tie Freundſchaft Gottes zu— 
wegen derjenige, fo da feinen Nächiten liebet. 

Jetzt verftehe ich erft, warum ver heilige Johannes 
nicht aufhörte von der Liebe zu prebigen, und in feinen 
alten Tagen endlich gar nichts mehr prebigte, als die 
Liebe. Als er mit den Jahren fo ſchwach geworben war, 
daß ihn feine Jünger auf den Armen in die Kirche tragen 
mußten und feine ermattete Bruft längere Reden nicht 
mehr auszudauern vermochte, fagte er nichts weiter als: 
Filioli, diligite invicem ... mine Kindlein, liebet ein- 
ander! Einftmals befragt, warum er immerbar einen 
und benfelben Spruch vorbringe, gab er zur Antwort: 
Es ift ein Gebot unferes Herrn und Meifters, und wenn 
ihr diefes thut, fo ift Alles wohl gethan. Der heilige 
Auguftin fagt daffelbe mit Furzen Worten: Ama et fac, 
quod vis ... liebe und thue dann, was du willft. Wie 
jehr ift demnach zu bebauern, daß dieſe Liebe, dieſe fo 
vortheilhafte und nußbringende Liebe, unter den Menſchen 
jo wenig angetroffen wird. Man liebt zwar, aber nicht 
auf bie rechte. Weile; denn, wie ich heute fchon gefagt 
habe: Die eine Hälfte ver Chriftenheit liebt mehr als zu 
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viel, und die andere Hälfte liebt mehr als zu wenig. Wo 
bleibt nun da die wahre, von Gott borgejchriebene Liebe 
zum Nächften? 

Aber da möchten wohl einige bon euch einwenben : 
Wie gejchieht uns denn? Man hört doch unter uns Chri- 
ften jo viel fingen und fagen von der Liebe; und wenn 
wir Umſchau halten, jo jehen wir mit eigenen Augen gar 
Diele, die ſich vecht herzlich lieb haben. Und doch wirft 
uns der Prebiger Mangel an Liebe vor! Ich frage da— 
gegen: Wer find benn bieje vielen Liebenden, welche ihr 
wahrnehmet? wie machen fie e8? wie ift ihre fogenannte 
Liebe befchaffen? Meine Wertheften, ich fürchte, ihr feid 
mit ‚eurer Liebe auf dem Holzwege. Was ihr als folche 
anfehet und mir entgegenhaltet, das ift nicht die wahre 
hriftliche Liebe; eure angebliche Liebe ift vielmehr um fein 
Haar befjer, al8 die der Juden, Türken und Heiden, ja 
fogar der unvernünftigen Thiere. Es ift wahr, die Väter 
und Mütter lieben ihre Kinder; aber auch die Thiere 
lieben ihre Yungen, jelbft die reißenden, die Bären, bie 
Ziger, die Leoparden. Es ift wahr, viele Männer lieben 
ihre Weiber; aber auch der Löwe liebt feine Löwin und 
der Wolf feine Wölfin. Es ift wahr, viele Chriften lie- 
ben ihres Gleichen und gejellen fi gern zufammen mit 
denen, welche ihrem Sinne und Geſchmacke anftehen; aber 
auch die Krähe gefellt fich zu den Krähen und viele an— 
dere. Thiere leben in Gemeinfchaft mit ihres Gleichen und 
Saufen, fliegen und ſchwimmen mit diefen luftig herum. 
Es lieben viele von euch einander wegen der guten Dienfte, 
bie fie ji gegenfeitig geleiftet haben. Aber wie theuer 
kommt manchem biefe Liebe. zu ftehen! Wie macht fie ihm 
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ben Ropf fo wirr vom Nachfinnen, das Herz fo jchwer 
von Sorgen, die Hände und Füße jo müde vom Arbeiten 
und Laufen! Denn wegen geringer, müheloſer Dienfte 
lieben dieſe Leute einander nicht; da muß ſchon Großes 
gethban und Wichtiges vollführt und faurer Schweiß ver- 
goffen worben fein. Dem unvernünftigen Thiere braucht 
man lange nicht fo viel Liebes und Gutes zu ermweilen; 
ein Geringes genügt, um es feinem Herrn anhänglich zu 
machen, und wenn bieß die wahre Liebe wäre, jo müßte 
Gott — der Himmel verzeihe mir, daß ich fo rede — 
auch das Thier mit einem Paradiefe belohnen. Nein, die 
wahre Liebe muß nach einem übernatürlichen Ziel und 
Ende gerichtet fein; der Nächfte muß einzig wegen Gott 
geliebt werben. 
Andere werfen mir zu ihrer Befchönigung ein: Es 
thue ihnen leid, daß fie von Natur nicht anders beichaffen 
jeien, daß fie ein härteres und unempfinvlicheres Herz be- 
fügen, welches nicht lieben könne. Diefen gebe ich zur 
Antwort; Gegen euch jelbit feid ihr über die Maßen ge- 
lind und weichherzig; wie fommt es denn, daß ihr nur 
gegen euren Nächiten hart und rauh fein? Entweber feid 
ihr von Natur ſtreng oder gütig. Seid ihr von Natur 
gütig, ei, warum feid ihr e8 gegen ben Nebenmenfchen 
nicht eben ſowohl, wie gegen euch ſelbſt? Gott befiehlt 
ja ausprüdlih: Du follft deinen Nächſten lieben wie dich 
jelbft. Seid ihr von Natur ftreng, ei, warum feid ihr 
es gegen euch jelbft nicht eben fowohl, wie gegen Andere ? 
Ya, wenn ihr das wäret, wenn ihr ftreng gegen euch felbft 
mwäret, dann fönnte ntan auch eure rauhen und unfreunds 
lichen Manieren in Gebuld hingehen laſſen. Aber ihr fchonet 
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und hätſchelt euch felbft in allen Dingen, während ihr 
gegen Andere feine Schonung und Nachficht Tennet; und 
das iſt unerträglich. Ihr wollet, daß man euretwegen 
feine Mühe und Befchwerde achte; ihr aber nehmet für 
Andere nicht die geringfte Laft auf euch. Ihr verlanget, 
daß man von eurer Üblen Laune alle mögliche Schmad) 
und Kränfung ertrage; ihr aber leidet von Andern nicht 
den leifeften Hauch eines Unglimpfes. Ihr fehet es gerne, 
dag man euch auf den Händen trage; ihr aber. wollet 
jedermann -unter den Füßen haben und ven Leuten auf 
ven Köpfen herumgehen. Mein, wie reimt fich denn das 
zufammen! Ach, meine chriftlichen Zuhörer! fchauet doch 
in eure Herzen hinein und erforfchet bei euch felbft, was, 
wie und warum ihr bisher geliebt habet. Ich mette 
Hundert gegen Eins, gar manche won euch werben bei 
diefer Selöftprüfung finden, zu ihrem Schreden finden, 
daß fie ſchon dreißig und vierzig und fünfzig und noch 
mehr Jahre alt geworben find, ohne jemals erfannt zu 
haben die wahre Lieke, die von Gott gebotene Nächiten- 
liebe. | 

D Liebe, du Königin der Tugenden, wie haben wir 
dich Bislang fo gar nicht königlich gehalten! Du haft 
ung dienen müffen als gemeine Magd, unfere finnlichen 
Neigungen und Begierden zu befriedigen und damit wider 
deinen Willen uns die Hölle ftatt des Himmels zu -er- 
werben. O göttliches Gejeß, wie wenig haben wir an 
dich gebacht, wie wenig bich verftanden! Wohin ung ber 
Zrieb der Natur gezogen, dahin find wir gegangen und 
meinten dabei thörichter Weile, das fei der Ing der Liebe, 
O Jeſus, Jeſus! wie werben wir einftens beftehen vor 
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beinem Nichterjtuhle, der du uns als Hauptgebot einge» 
fchärft, daß wir einander lieben ſollen? Wehe ung, vie 
wir dein Leben voller Liebe und deinen Tod aus Liebe 
als leuchtendes Beifpiel vor Augen hatten und diefem Bei- 
Spiele noch nicht nachfolgten! Wir haben zu befürchten, daß 
der Ausipruch des heiligen Bernhard an uns erfüllet 
werde: „Perire necesse est hominem, qui charitatem 
non habet ... der Menſch, welcher die Liebe nicht hat, 
muß nothwendig zu Grunde gehen.” Gleichwie wir ohne 
die Liebe auf diefer Welt feine Ruhe Haben, und das 
Leben in lauter Widerwärtigfeiten verbrießlih und un« 
(uftig hingeht, alfo ift auch dort in der Ewigfeit ohne bie 
Liebe fein Heil und feine Seligfeit zu erwarten. Möge 
man noch fo.zurücgezogen und enthaltfam leben, möge 
man noch fo viel beten, fajten und fich kaſteien — wenn 
die Liebe zum Nächften fehlt, jo fehlt Alles, was wir zum 
Eingange in’8 Himmelreih nöthig haben. Perire ne- 
cesse est hominem, qui charitatem non habet. Darum 
jehe jeder bei Zeiten fich vor, daß er den wahren Himmels- 
ichlüffel, die Liebe, zu Handen habe. 

Das Gebot Gottes ift ergangen; Tein Einziger von 
ung Chriften ift hbievon ausgenommen. Einem jeden ‚hat 
ver höchite Gejetsgeber gefagt: Haec mando vobis, ut 
diligatis invicem .. . . das befehle ich eu, dag ihr 
euch einander fiebet. Die wahre Beſchaffenheit dieſer 
Liebe haben meine Zuhörer aus dem erſten Theile des 
heutigen Vortrages entnehmen können, und im zweiten 
Theile habe ich ihnen, wie ich glaube, den Vortheil und 
Nutzen derſelben einleuchtend genug dargelegt. So ſchließe 
ich nun mit den Worten des heiligen Johannes, welche 
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er im britten Kapitel ber Offenbarung an den Bifchof 
von Laodicea richtet: Ich rathe dir, von mir Gold 
zu laufen, das im Feuer geläutert ift, damit du 
rei werdeft.*) Aber nicht an mich, meine Lieben! 
wenbet euch, dieſes Gold zu kaufen — ich habe e8 jelber 
nicht — fonbern an die Patrone des heutigen Feittages, 
die heiligen Apoftel Simon und Judas. D mie feurig 
flammte in vdiefen Männern die Liebe zum Nächiten und 
trieb fie an, die Lehre des Heils nach den fernften Län- 
bern des Meorgenlandes zu tragen. Um ven von ber 
Finſterniß umnachteten Heiden das Licht der ewigen Wahr- 
beit zu bringen, durchwanderten fie Egypten, Mefopota- 
mien, Perfien und Indien und fcheuten weder Drangjal 
noch Gefahr, bis fie endlich unter den Händen ber er- 
bitterten Gößenbiener den Martertod erlitten. Das heiße 
ih brennende Nächftenliebe und dieſe fuchet von. Gott 
durch die mächtige Fürbitte der genannten Heiligen zu 
erlangen, und damit werbet ihr euch nicht nur das Him— 
melreich, jondern eine der höchiten Stufen in — 
erkaufen können. Amen. 


ent —— 


*) Offenb. 3, 18, 


An Feittage Aller Heiligen. 
Vorſpruch. 


Freuet euch und frohlocket; denn euer Lohn iſt 
groß im Himmel. Matth. 5, 12. 


Inhalt. 
Zuerſt die Arbeit, hernach der Lohn. 


Dii laboribus omnia vendunt, lautet ein alter la— 
teinifjcher Spruch . . . die Götter verfaufen Alles um vie 
Arbeit. Wer Hand anlegen und arbeiten mag, ver fann 
von ihnen erlangen, was immer er haben will. Dahin 
zielten die Römer, al8 fie vor den Tempel ver Ehren ven 
Tempel der Arbeit hinbauten, und zwar fo, daß Niemand 
zu dem Tempel der Ehren gelangen Eonnte, er hätte denn 
zuvor den Tempel der Arbeit feiner ganzen Länge nad 
durchſchritten. Hiemit wollten fie den Bürgern andeuten, 
wer Ehren verlange, müſſe fie erjt ‘durch faure Mühe 
und Arbeit verbient haben. 

Zu eimer großen Ehre, ja zu dem Gipfel aller Eh— 
ren, ladet uns heute unfer Herr und Heiland Jeſus 
Chriftus mit ven Worten ein: Gaudete et exultate; quo- 
niam merces vestra copiosa est in coelis ... freuet 
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euch und frohlodet; denn euer Lohn ift groß im 
Himmel. Damit bietet er Jedem aus uns fein ewiges 
Neih an. Aber gewiß ift, daß diefes nur durch Mühe 
und Arbeit erlangt werben fann. Chriftus nennt, was 
uns im Himmel erwartet, Belohnung — merces. Der 
Lohn aber folgt erft auf die Arbeit, auf das Verdienſt. 
Denn Jakob, wie wir in den Schriften des Alten Teſta— 
mentes Iefen, vierzehn ganze Jahre hinter einander dem 
Laban dienen und in diefer langen Zeit von Regen und 
Wind, von Hite und Kälte, im Kampfe mit wilden Thie- 
ven und räuberifchen Menfchen taufenderlei Ungemach er: 
feiden mußte: wie könnte Jemand fich einbilden wollen, 
der ewigen Geligfeit habhaft zu werden ohne voranges 
gangene, folhem Lohne entfprechenne Mühe und Arbeit? 
Crlangt man den Himmel mit den Händen im Sacke? 
mit Faulfenzen und Nichtsthun? Nun und nimmermehr! 
Erft muß gefhehen die Arbeit, und hernach wird folgen 
der Lohn. Diefen bewährten Ausspruch wollen wir heute 
bes Nähern zergliedern. 


Alſo zuerft die Arbeit! — So oft bei den Römern 
zur Zeit, da fie noch der guten alten Sitte anhingen und 
die wahre Bürgertugend fehätten — fo oft bei den Rö— 
mern, fage ih, Einer um ein Ehrenamt ſich bewarb, 
mußte er vor allen Dingen die Innenſeite feiner Hänbe 
borweifen. Fand man biefe ſchön glatt, zart und weich, 
wie bei unfern heutigen Mobeherrchen, fo warb ver Klient 
ohne Weiteres al8 unwürdig zurüdigewiefen; waren aber 
die Hände rauh, waren fie von harter Arbeit voll ber 
Schwielen und Schrunden, fo hatte ver Mann gewonne- 
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nes Spiel. Das, hieß es, bas ift ein fleifiger, arbeit 
famer Mann; der muß berborgezogen und auf den Leuch— 
ter geftellt werden. Eben fo ergeht e8 uns Allen, wenn 
wir nach dem Tode einften® an die Pforte des Himmels 
Hopfen und Einlaß begehren. Können wir eine 'erfled- 
‚ liche Portion: von Arbeiten "und Verdienſten borweifen, 
num gut! fo wird uns aufgethan; wo nicht, fo heißt es: 
Fort mit dir, dur fauler, nichtswerther Knecht! für dich 
und deines Gleichen ift hier fein Plak. 

Im vierten Buche der Könige im zehnten "Kapitel 
fteht gefchrieben: Und als er [ver König Jehu] von da 
weggezogen war, traf er Jonadab, den Sohn 
Rechabs, der ihm begegnete, und jegnete ihn 
und ſprach zu ihm: Iſt dein Herz auch aufrichtig, 
wie mein Herz mit deinem Herzen? Und Jonas 
dab ſprach: Es iſt's. Wenn’s ift, fagte er, fo 
gib mir deine Hand. Und er gab ihm feine Hand. 
Er aber hob ihn zu fi in den Wagen.*) Sehet, 
da haben wir ein fehönes Vorbild von dem, was mit 
dem Könige der Könige und uns Chriften vorgeht. Wir 
Alle verlangen nach unferem Ableben von Gott in feine 
Glorie aufgenommen zu werden und erheben deshalb täg- 
(ich mehr als einmal unfere Hände und bitten und rufen: 
Adveniat regnum tuum . . . zufomme ung beit Reich. 
Und Gott fagt darauf: Da manum tuam .. . reiche 
mir beine Hand! Laß fehen, was du für die Glorie, 
. welche dur begehrft, ‚bisher gearbeitet Haft. Qui vicerit, 
dabo ei sedere in throno meo.... ®er überwindet, 


*) 4. Kön. 10, 15. 
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dem will ich geben, mit mir auf meinem Throne 
zu fißen.*) Wer da überwindet alle auf dem Wege 
zum Himmel ihm aufftoßenden Hinderniffe und Befchwers 
lichkeiten, wer da ſich unermüdet burchfämpft durch alle 


. Mühen und Arbeiten: des Ervenlebens, dem werbe ich 


einen Bla einräumen auf meinem Throne. 

Daß der Himmel nur durch Arbeit, durch fchwere 
Arbeit gewonnen werben kann, deuten fchon die verfchie- 
denen Benennungen an, welche ihm in den Gleichniffen 
der Heiligen Schrift gegeben werden. Se wird er im 
erften Briefe des Apofteld Paulus an die Korinther als 
Preis für die in der Rennbahn Laufenden aufgeftellt, und 
wenn wir biefen Preis erringen wollen, müffen wir bie 
Füße rühren und den Lauf ununterbrochen fortfegen. Der 
Apoftes Petrus nennt ihn die Krone der unfterblichen 
Freuden, und diefe zu erringen wird erheifcht, daß wir 
die Waffen anthun und tapfer kämpfen. Bei dem Evan- 
geliften Matthäus wird der Himmel genannt des ewigen 
Glückes Wohnung, wozu wir aber nur auf einem fchma- 
Pfade und durch ein enges Pförtlein eingehen können; 
deshalb müſſen wir unfere Schritte worfichtig jegen, um 
nicht zu fallen auf dem-fchmalen Wege, und bürfen uns 
nicht mit vielem irbifchen Ballaſte bepaden, wenn wir 
durch das enge Pförtlein ſchlüpfen wollen. In der Offen- 
barung des heiligen Johannes wird der Himmel einem 
hoch gelegenen Schloffe, einer. feften Burg verglichen, 


verwahrt mit Thürmen und Thoren, und dieſen Plag 


belagern gar Viele, aber Wenige nehmen ihn ein; denn 





*) Offenb. 3, 21. 
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die Eroberung gelingt nimmermehr venjenigen, welche bie 
Wälle und Mauern aus ber Ferne nur mit matten Ru- 
gen, d. h. mit leeren Begierden und eitlen Wünfchen 
bejchießen, fondern nur denen, fo einen Anlauf nach dem 
andern wagen und Sturm auf Sturm folgen lafjen. Doch 
was braucht es vieler Worte. Sagt ja Chriftus ver 
Herr felbjt: Regnum coelorum vim patitur et violenti 
rapiunt illud ... das Himmelreich leidet Gewalt, 
und die Gewalt brauden, reifen es an fid.*) 
Und eben darum Hat der Heiland feine nahen Ver— 
wandten, die Apoftel Jakobus und Johannes, jo ftreng 
abgewiefen, als fie verlangten, in feinem Reiche zu- 
nächſt an feiner Seite figen zu bürfen, einer zur Zins 
fen, der Andere zur Rechten, — als fie dieſes verlang- 
ten zu einer Zeit, wo fie noch wenig für dei Himmel 
gethban Hatten. Ihr wiffet nicht, was ihr begeh- 
ret, jagte er zu ihnen, „bamit wir,“ legt Papft Leo 
der Große diefe Stelle aus, — „damit wir wüßten, der 
Glorie müffe die Mühe und Arbeit vorangehen, Alfo 
zuerft die Arbeit! . 

Diefes haben zur Genüge erfahren alle Auserwähl- 
ten, die bislang in den Himmel eingegangen find, und 
Chriftus, der "Sohn Gottes, felber. Moſes bat eines 
Tages den Herrn, wie wir im breiundbreißigften Kapitel 
des Buches Exodus lefen, und ſprach: Zeige mir bein 
Angeficht. Gott aber erwiderte; Du wirft meinen 
Rüden fehen, aber mein Angejiht wirft vu nicht 
jeben.**) Was ift das? was foll das heißen? Hier liegt 


*) Mattb. 11, 12. — **) Exod. 33. 
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ein großes Geheimniß zu Grunde, fagen die heiligen Vä— 
ter Gregor von Nyffa und Bernharbus. Gott hat ein 
Angeficht, und zwar ein fo wundervoll ſchönes Angeficht, 
daß deſſen Anſchauung allein den Auserwählten ven Him- 
mel zum Himmel macht und fie fich nicht genug daran 
erfättigen Fönnen. Doch nur den Bürgern bes Himmels 
- it diefer Anblid vorbehalten, und fein Menſch Tann 
bejlen genießen, ,> lange er auf Erven lebt. Darum 
fonnte auch Mofes das Angeficht Gottes nicht ſchauen. 
Aber der Rüden? was ift damit gemeint? Die Schrift: 
fundigen verftehen darunter die Gottheit in ihrer menjch- 
lihen Erjcheinung, in ver Perfon Jeſu Ehrifti, und Gott 
zeigte demnach dem Mofes in diefer jinnbilplichen Geftalt 
die kommenden Erbarmungen Jeſu Chrifti. Uber, ach, 
wie mußte erft diefer Rüden mit Ruthen geftrichen, von 
Geißeln zerfleifcht, von Blut überronnen, unter der Laft 
des fchweren Kreuzes gefrümmt werben, ehe der Sohn 
wieder feinen Pla im Himmel zur Rechten des Vaters 
einnehmen fonnte! Nonne oportuit pati Christum et 
ita intrare in gloriam suam? fagte der Heiland felbft 
zu den Süngern von Emmaus ... mußte nicht Chris» 
tus dieſes leiden und fo in feine Herrlichkeit 
eingehen?*) Diefe Herrlichkeit ift fein Ding, das man 
zufällig auf der Gaffe findet; nein, Jeſus felber mußte 
fie mit Gut und Blut, Leib und Leben fauer erringen, 
Er mußte zuvor alle Bitterfeiten der Armuth foften, ebe 
er zum DBefite der Schäße des Himmels gelangte; er 
mußte erft in feinen Händen das verächtliche Moos— 


*) Luk. 24, 26. 
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rohr, auf feinen Schultern als verfpotteter Afterkönig 
einen zerlumpten Solvatenmantel, auf feinem Haupte bie 
ftachliche Dornenkrone tragen, bevor ihm ver Fönigliche 
Purpur, der allmächtige Zepter, die ewige Krone bes 
bimmlifchen Neiches zu Theil ward. ' Zwei graufame und 
gewaltige Feinde, den Tod und den Teufel, mußte er 
aus dem Felde fchlagen, mit feinem -Blute die verfchloffe- 
nen Pforten des Himmels auffprengen, fterben, und zwar 
eines ſchmachvollen und fchimpflichen Todes, ehe er auf 
den Thron der Herrlichkeit erhöhet warb. 

Aus der Epiftel des heutigen Fefttages ift zu erfehen, 
wie Gott dem heiligen Johannes die Schaar der Auser- 
wählten zeigte. Nach dieſem fah ich, heiff’es in ber 
Dffenbarung, eine große Schaar,. die Niemand zäh— 
len fonnte, aus allen Nationen und Stämmen 
und Bölfern und Spraden; fie ftanden vor dem 
Throne und vor dem Ramme, angethan mit wei- 
Ben Kleidern, und hatten Palmen in ihren Hän- 
den.*) Und als Johannes mit Staunen diefe Seligen 
in ihrer Herrlichkeit betrachtete, fprach-. einer von ben 
Aelteften zu ihm: Es find die, weldhe aus großer 
Zrübfal fommen und ihre Kleider gewajchen 
und weiß gemacht haben im Dlute des Lam— 
me8.**) Sie haben, ehe fie hieher gelangten, auf Er- 
ven große Trübfal, viele Mühen und ſchwere Arbeit er- 
tragen müſſen. Es find diejenigen, von welchen der 
Apoftel im Briefe an die Hebräer fagt: Sie gingen 
umber in Schafpelzen und Ziegenfellen, Mangel 


*) Offenb. 7, 9. — **) ibid. 14. 
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leidend, geprängt, gemißhandelt.*) Sie haben 
im Laufe ihres Lebens gar oft feinen guten Rod gehabt, 
um fich zu-befleiven, gar manchen Zag feine Speife, fich 
fatt zu eſſen, gar manche Nacht fein Obdach, um ficher 
zu ruhen. Es find diejenigen, welche mit den Bekennern 
gearbeitet, mit den Büßern gebüßt, mit. ven Martyrern 
gelitten haben. Es find diejenigen, von welchen Paulus 
im angeführten Briefe weiter fchreibt: Sie haben Spott 
und Schläge.ertragen, dazu Bande und Gefäng- 
niffe, wurden gefteinigt, zerfägt, gefoltert, durch's 
Schwert getödtet.** Mit einem Worte: Es find 
die, weldhe aus- großer Trübſal Famen, bie ſich 
durch viele Mühen und ſchwere Leiden dev Glorie, welche 
fie jeßt genießen, würdig und verbient gemacht. haben. 
Und nun, du träger Knecht, der du müßig. ftehft 
und erwarteft, daß dir die gebratenen Tauben von felbit 
in's Maul fliegen, weife vor die Arbeit, jo du für den 
Himmel gethan! Wo ift fie, wo? Du denkeſt aus- 
Ichlieglich nur auf. dein Wohlleben, du fucheft unaufhör- 
ih nur deiner Sinnlichkeit Genüge zu leiften. Du iffeft 
gut, du trinfeft das Beſte, du Schläfft auf weichen Dau- 
nen, du Fleideit dich in Sammet und Seide, du trachteft 
nur nach Freuden und Ergeglichfeiten, du lebeſt eitel, 
unnüß,. ja wohl gar ſündhaft dahin. Und doch bilveft 
du dir ein, Gott werde dich jo gleichjam aus dem Steg» 
reife in feine Glorie aufnehmen, bilveft dir ein, er werde 
dich ‚aus; deinem zeitlichen Himmel ohne Weiteres in fei- 
nen ewigen, abfordern ? Du hoffeft, durch Efjen, Trinken 


*) Hebr. 11, 37. — **) ibid. 11, 36. 37. 
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und Aurzmweiltreiben werbeft Bu mir nicht8 dir nichts zu 
dem Gute gelangen, das Andere durch lebenslängliche 
Entbehrungen und Plagen, ja nicht felten fogar durch 
Schauber erregende Martern und einen graufamen Tod 
theuer erfauften. Ach, ich fürchte fehr, vu feift-in einem 
böfen Irrthume befangen, du gebeft dich einer eitlen 
Täuſchung Hin! Wenn e8 fo leicht angehet, zur ewigen 
Belohnung zu gelangen, was für Narren find dann dies 
jenigen, bie ſich darum im Schweiße ihres Angefichts ab» 
mühen und abquälen! Wenn die Weltfinder mit Stiefel 
und Sporen geraden Weges in ben. Himmel einreiten 
fönnen, wozu dann all die Noth und Arbeit der Frome 
men? Warum entfagen fie, warum beherrfchen fie fich 
jelbjt, warum bemüthigen fie fih, warum thun fie Buße, 
warum bringen fie bie fchwerften Opfer, wenn Andere, 
die nichts thun und nichts entbehren und nichts opfern, 
fondern vielmehr in Saus und Braus unter lauter Ge— 
nüffen und Ergetlichfeiten bahinleben, am Ende denfelben 
Lohn einftreichen, wie fie? Nein, es ift nicht fo und 
fann nicht fo fein! Zuerft die Arbeit; denn nur um 
biefe ift ver Himmel feil, fonft um nichts. Ei, welche 
Bethörung, welch unfelige Bethörung, ſich die Sache an- 
ders denken zu wollen! Ich fege den Fall, es füme aus 
fremden Landen ein Kaufmann daher mit einer Höchft 
feltenen und koſtbaren Waare, die er für Tauſende von 
Thalern feil bietet und unter dieſem Preiſe felbjt feinem 
beften Freunde nicht ablaffen würde, — folltet ihr wohl 
fo einfältig fein, zu glauben, ihr bürftet nur hingehen 
und dem Manne einen fchäbigen Heller bieten, um jene 
Waare zu erlangen? Aber jo einfältig in ver That feib 
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ihr, zu glauben, den Himmel fönntet ihr für einen Lum⸗ 
penpreis haben, oder gar umfonft — den Himmel, der 
bob dem Tiebften Freunde Gottes, feinem eigenen und 
einzigen Sohne felbft fo viel gefoftet hat. Nein, das 
geht nicht an, das geht einmal nicht an! Es bleibt da— 
bei, immer und ewig dabei: Zuerft die Arbeit und her— 
nad) der: Lohn! 


* 
* = 


Hernach der Lohn! Das ift die tröftliche Folge ber 
Arbeit. Da du meineft, e8 fei aus mit dir, ftei- 
geft du auf wie ver Morgenjtern, fagt Yob.*) Da 
bu meineft, du feift von der Arbeit gänzlich zu Grunde 
gerichtet und aufgerieben, gewinnt die Sache plötlich ein 
anderes Ausjehen und du wirt baftehen im Glanze ber 
Belohnung wie der aufgehende Morgenftern. Deffen, 
fagt der heilige Yohannes Chryfoftomus, haben wir fein 
treffenderes Bild, als in der Berfon des altteftamentlichen 
Joſeph. O, welche Sorgen und Beängftigungen mußte 
biefer ausftehen, als ihn, den zarten fechzehnjährigen 
Jüngling, feine leiblichen Brüder, wie ver Wolf das un. 
Ihuldige Lämmlein, anfielen, ihn der Kleider beraubten, 
in eine Grube warfen und nachher an bie worbeiziehen- 
. den Madianiter um ein Spottgeld al8 Sklaven verfauf- 
ten. Und fpäter, welche Noth und Bebrängniß kam über 
ihn, da ihn Putiphar’s verworfenes Weib fälfchlich ale 
Ehrenjchänder anklagte, und er deshalb in's Gefängniß 
geworfen wurde, aus welchem ihm fein anderer Ausweg 


*) Job 11, 17. 
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mehr bevorzuftehen fchien, als der Gang zur Richtftätte. Aber - 
wie immer, bieß e8 auch. bei- ihm: Zuerſt die Arbeit, 
bernach ver Lohn! Es fam der Tag, wo König Pharao 
den unschuldig Verfolgten viel höher. erhob, als- tief er 
porbem geftürzt worden war, wo er im Kleide von weißer 
Seide, mit goldener Kette behangen, in des Königs eige- 
nem Wagen durch bie Gaſſen der Stadt geführt wurbe 
und Herolde vor ihm hergingen und ausriefen, dieſer 
Mann fei der Vorgefegte vom ganzen Lande Eghpten. 
Das ift das Vorbild des Lohnes, welcher jener Seelen 
wartet, die für den Himmel arbeiten... Was haben dieſe 
zu tragen und zu leiden: ‚während ihrer Pilgerfahrt hie— 
nieden, und wenn nicht — was laden fie aus freien 
Stüden fih auf, wie. wir an dem Beifpiele jo vieler 
Asceten und Büßer fehen, nur um für ven Himmel ar- 
beiten zu fönnen. Aber wenn das Blättchen fich werdet, 
wenn ihnen am Abende des Lebens der verfprochene Grofchen 
der ewigen Herrlichkeit gereicht wird, wie find fie dann be= 
lohnt, wie überreichlich belohnt für alle Mühen und Arbeiten ! 

Ah, welch menfchlicher Geift kann die Größe diefer 
"Belohnung erfaffen! Ich vermag es nicht, und fein an— 
derer Sterblicher vermag es. Kein fleifchliches Auge Hat 
je noch die Glorie der Auserwählten gefchaut und bie 
GSeheimniffe des Himmels erforfcht. Was dort vorgeht, 
it ung Allen,: fo lange wir im Staube wandeln, verbor- 
gen und unbefannt. Sagt ja Chriftus felbft: Simile est 
regnum "coelorum thesauro abscondito . . . Das 
Himmelreich ift gleich einem verborgenen Schafe.*) 


*) Matth. 13, 44. 
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Diefer liegt in der Erde vergraben, und Hunderte und 
Zaufende gehen darüber Hin, ohne die Reichthümer unter 
ihren Füßen zu kennen. Und eben fo fehen und wiffen 
wir nichts von den Schägen und Gütern, welche bie 
Seligen zur Belohnung ihrer Arbeit emipfangen. Was 
Rathes alfo nun? Wie foll ich's machen, euch einen 
Begriff von venfelben beizubringen, wenigftens annähernd? 

Da fallen mir die alten Römer ein, welche mir hier 
einiger Maßen zur Aushilfe dienen können. Kein Volk» 
war je fo-groß und vom Glücke begünftiget wie dieſes. 
Was. immer zu jener Zeit die Welt an Macht und Herr- 
lichkeit, an Glanz und Pracht, an Reichthümern und 
Ehren,- an Genüffen und Vergnügungen umfchloß, das 
hatten die Römer in ihrer Gewalt. Sie waren bie Erſten 
unter allen Nationen in Würde und Anfehen, fie hatten 
zu gebieten über den ganzen Erbball, fo weit er damals 
befannt war, alle Bölferfchaften mußten fich unter ihrem 
Joche beugen. Darum war Auch ber römifche Bürger 
der ftoljefte Menſch, der gedacht werben fann, und hatte 
eine Meinung von fich felbft, wie heut zu Tage -Taum 
no ein -König oder Kaifer. Die Stadt‘ Rom’ zierten 
die herrlichften Tempel, PBaläfte, Gärten und Lufthäufer: 
Den Einwohnern ftand ein Heer von Sklaven zu Dien- 
ften, ‘welche aus allen Weltgegenden als Gefangene’ her 
beigeſchleppt worden waren. Die Schagfammern waren 
gefült mit Gold und Silber, der Beute der Eroberungs⸗ 
kriege, welche die Römer nach allen Seiten hin führten. 
Siegesgepränge, Mahlzeiten, Schaufpiele, Ergöglichkeiten 
aller Art folgten fich in endloſer Reihe, fo daß es fchien, 
die ganze Welt fei zufammengefloffen, um für die Römer 

Kapuzinerpredigten, IV. 7 
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ein Meer der Luft und Freude zu werden. Darım fagt 
auch der Heilige Auguftin in feinen Schriften, er hätte 
von allen Dingen auf Erden nur drei ſehen mögen, näm- 
ih erftens Chriftus den Herrn, da er in feiner holdſeli— 
gen Erfcheinung unter ven Menſchen wandelte, zweitens 
den Apoftel Paulus, auf der Kanzel dem Volke prebigend, 
und drittens. die Stadt Rom zur Zeit ihres höchften Glan- 
zes als Weltkönigin. - | 

e Woher denn aber dieſe übergroße Herrlichkeit? woher 
benn biefe unermeßlichen Reichthümer? woher denn biejer 
ewige Freudentaumel? woher denn biefer Himmel auf 
Erden? Derfelbe Kirchenvater gibt ung. Aufſchluß, indem 
er fchreibt: Unter den Römern habe e8 viele Männer 
gegeben, die durch fittlihe Tugenden leuchteten, der Eine 
mit diefer, der Andere mit jener. Nun aber — und bier 
fomme ich näher an mein Ziel — nun aber laſſe Gott 
auch nicht das mindefte Gute unbelohnt, und weil er den 
Römern, als Heiden und Abgötterern, in ber andern 
Welt nicht vergelten konnte, jo gewährte er ihnen bienie- 
ben bie irdiſche Glückſeligkei. Daraus ziehe ich ven 
Schluß: Wenn Gott der Herr die Heiden und -Abgötterer 
vereinzelter Tugenden wegen auf biefer Welt fo groß und 
herrlich machte, die Heiden und Abgötterer, die das Gute, 
welches fie thaten, nicht zu feiner Ehre thaten, die Hei- 
ben und Abgötterer, welche al8 feine Todfeinde feine Be— 
fenner, bie erften Chriften, mit allen erdenklichen Mar- 
tern verfolgten: wie groß und herrlich wird er erft feine 
Auserwählten dort im Himmel machen, feine Auserwähl- 
ten, die ihm zu jeder Zeit treu gebient haben und nur 
für ihn arbeiteten und ſich abmühten? Wenn er fo 
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reichlich belohnte die Tugend. der Heiden, die nichts Ueber⸗ 
natürliches an fich hatte und eigentlich nur Schein und 
Larve war, ja überdieß mit den gräufichften Laftern ver- 
gejellichaftet, welchen Lohn wird er erſt geben ver wah- 
ren, echten Tugend? Welchen Lohn feinen Dienern, bie 
eine fo. tiefe Demuth befaßen, daß fie wie ber. heilige 
Franzisfus Seraphifus für die Mindeften und Geringften 
von allen Menfchen wollten. angefehen werden ? welchen 
Lohn jenen, die von der chriftlichen Feindesliebe jo fehr 
erfüllt waren, daß fie wie ber. heilige Stephanus im. Au⸗ 
genblide der Marter für ihre Beiniger beteten? welchen 
Lohn denjenigen, die in feinem Weinberge jo eifrig und 
raſtlos arbeiteten, daß ihnen wie dem heiligen Franzisfus 
Kaverius: ſchier die Welt zu Hein wurde für ihre Thätig- 
feit: in Verbreitung der Lehren des Heiles? welchen Lohn 
jenen, .die ihr Gut den Armen überließen und für fich 
faft nicht® behielten, wie der. heilige. Sohannes Eleemoſy⸗ 
narius, der als Patriarch von Alerandrien auf dem Tod⸗ 
bette von feinem reichen Einfommen : nichts übrig Hatte, 
als einen ſchundigen Heller? welchen Lohn denjenigen, 
welche in frommer. Begierde. nach Kreuz unb Leiden wie 
die heilige. Magdalena von Pazis nur leben wollten, um 
zu. dulden. und zu leiven? welchen Lohn jenen, bie im 
heiß flammenven Seeleneifer wie der heilige Ignatins 
von Loyola lieber in der Ungewißheit des. Himmels fort- 
leben, aber dabei am Seelenheile arbeiten wollten, ale 
fterben und des Himmels verfichert fein?. welchen Lohn 
denjenigen, bie e8 mit der Abtödtung fo ernftlich nahmen, 
daß fie wie ber Heilige Petrus von Alcantara den feften 
Entfhluß faßten; mit dem eigenen Fleiſche niemals nach 
7 * 
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ber Güte, fondern nach der Strenge zu verfahren? wel- 
chen Lohn jenen, die fo eifrig nach der Vollkommenheit 
ftrebten, daß fie wie bie heilige Thereſia mit einem Gelübbe 
fich verbanden, in allen Dingen nur das Befjere, Heiligere 
und Bolllommenere zu thun? welchen Lohn? frage ich. 

Einen Lohn, antwortet mir ber heilige Geift im 
Buche der Weisheit, da alles Gold im Vergleiche 
mit ihm ſchlechter Sand ift,. und. das Silber vor 
ibm am Wertht wie Koth.*) Einen Kohn, von wel- 
chem der Apoftel Paulus im erſten Briefe an bie: Korin⸗ 
ther jagt, daß beßgleichen fein Auge gejehen, Tein 
Dhr gehört hat, und in feines Menſchen Herz 
gefommen. ijt.**) Einen Lohn, fo. reichlich, ‚wie ver 
heilige. Auguftin bemerft,. daß wer feiner nur eine Viertel⸗ 
jtunde lang genießen könnte, gerne:alle. von den zahlloſen 
Blutzeugen erlittenen Martern und Qualen auf fich nehmen 
würde. Einen Lohn, ſo überfchwänglih, daß wenn, wie 
die Gottesgelehrten behaupten, nur. ein Tröpflein. davon 
in die Hölle fiele, augenblidfih alle Schmerzen der Vers 
bammten aufhöreten. Mit einem Worte einen Lohn, fo 
reich und ‚groß, als reich und groß Gott felber ift. Ego 
ero merces fua. magna nimis .... Ich -will dein 
ſehr großer Lohn fein, fagte der Sen au bem gerech⸗ 
ten Abraham.***) 

Nicht umſonſt * der heilige Geiſt einem * von 
un zu: Thue eifrig, was immer.beine Hand thun 
ran?) Ruhe. nicht, :rafte ‚nicht, * — im guten 


*), B. d. Weish. 7, 2-1. Kor. 2, 8.) Gem ‚15,1. 
P Eecch. 9, 10. 


101 " 
Werke. Wenn dem Jäger kein Berg zu Hoch ift und fein 
Felſen zu: fteil, um seine. armfelige Gemfe zu erlegen; 
wenn der Habgierige Fein Ungemach fcheut und felbft ven 
Stürmen des Meeres troget, um einen Gewinn zu er 
bafhen; wenn der Wolläftling nicht zurückbebt vor den 
Sinfterniffen der Nacht und vor ben mancherlei Gefahren, 
die ihn auf feinen verbotenen Wegen bedrohen, um einer 
furzen Luft tbeilhaftig zu werben: wie foll dann dem 
Chriften die Mühe. und Arbeit zu viel und zu fehwer 
fein, um ben unfäglichen Lohn zu erringen, welcher den 
Gottesfürchtigen verheißen ift!. Und doch gefchieht das: fo 
bäufig, und. doch wird der Dienft Gottes von fo gar 
Vielen vernachläffiget, daß man blutige Thränen weinen 
möchte über folche Laubeit und Leichtfertigkeit. Ich als 
Seelforger, ich weiß es ja, ich fehe es ja alle Tage. 
Wenn ein Fabrikherr Arbeiter bedarf, fo braucht er nicht 
lange zu fuchen, fie laufen ihm von allen Seiten zu, mehr 
als er Haben will, und. plagen fich für ven fargen Herrn 
Tag und Naht um fchäbigen Lohn. Wenn ein Flrft 
nach Beamten oder Solvaten fragt, fo darf er nur bie 
Hand ausſtrecken und es hängen fich an jeden Finger de— 
ren Hunderte, bereit, für ben Allergnädigſten mäßigen 
Soldes halber Gefundheit, Leib und Leben aufzuopfern. 
Du allein, o Gott, der Du alfes Gute fo überreichlich 
belohneft, Du allein findeft mit harter Mühe einige We- 
nige, die Dir. in unverbrüchlicher Treue dienen wollen. 
Du allein, o Gott, der Du die Deinigen fo verfchwen- 
deriſch bezahleft, haft Noth, ein Kleines Häuflein um Dich 
zu fammeln. Woher fommt das? Wenn wir Dir bie 
nen, fo find wir unferes Lohnes verfichert, eines Lohnes, 
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deſſen Größe Niemand erfaffen kann, eines Lohnes, ver 
ewig bauert. Und dennoch vergeuden die Menfchen ihre 
Kräfte lieber in den Dienften ver Welt, als in den Deis 
nen. Großer Gott, woher kommt das? 

Die heutige Menfchheit denkt eben nicht mehr viel 
nach über bie himmlifchen Dinge; fie befaßt fich nicht 
mehr viel mit dem Worte Gottes; fie liest Lieber Zeit 
nngen und Romane, al8 Bibel und Legende; fie geht 
lieber in die Komödie, als in die Predigt. Darum ift 
ihr der Begriff von Arbeit für Gott und Lohn von Gott 
großentheild abhanden. gefommen; darum find die Ver: 
heißungen Chrifti ihrem Gebächtniffe entfallen. Sie er. 
innert ji nicht mehr an den Ausfpruch des Heiland: 
Freuet euch und froblodet, denn euer Lohn ift 
groß im Himmel.*) So halte wenigftens du nod 
aus, du Feines Häuflein der Getreuen; halte aus ‚und 
jet verfichert, daß du. den befjern Theil erwählt halt. 
Du Tannft ihrer einjt lachen, ‚die dich jet verfpotten, 
und wenn ber Lohn, den fie von ber Welt empfangen 
haben, längft dahin ift, wenn ihre Werthpapiere und 
Gelobriefe, ihre Anftellungsvefrete und Ordensbänder 
längft in Staub verwandelt und. vom Winde vermweht 
find, Haft bu den Lohn Gottes noch feft in Händen und 
brauchſt nie zu fürchten, daß er vom Zahne ber Zeit 
benagt oder vom Moder der Verweſung angegriffen 
werbe; denn er bauert. ewig, ewig, ewig! Der Apoftel 
Paulus jagt e8 far und beutlich mit den Worten: Uns» 
fere gegenwärtige Trübſal, die augenblidlih und 


*) Mattb. 5, 12, 
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feicht ift, bewirfet eine überfhwängliche, ewige, 
Alles überwiegende Herrlichfeit in uns.) Dar- 
um noch einmal, halte ans, halte treu und beharrlich 
aus in ber Arbeit für Gott uhd den Himmel; denn zu« 
erft die Arbeit, hernach ber Lohn! Amen, 


*) Ror. 4, 17. 


Am Feſte Aller-Seelen. 


Borjprud. 


Erbarme dich deiner Seele, um Bott zu gefallen. 
Sir. 30, 24. 


Inhalt. 
Erbarme dich deiner ſelbſt! 


Es ift heut zu Tage noch ſtreitig unter den Gottes- 
gelehrten, welches Werk von zweien das bejjere, verbienjt- 
lihere, Gott angenehmere, folglih in ver Ausübung dem 
andern vorzuziehen jei: ob das Beten und Arbeiten für 
die armen Seelen im Fegfeuer, oder das Beten und Ar- 
beiten für die verjtodten Sünder? Einige ftimmen für 
das Lettere und jagen, das Beten und Arbeiten für die 
Sünder habe den Vorzug, weil diefe in der größten Ge- 
fahr des ewigen Unterganges fich befänden, während bie 
Seelen im Fegfeuer ihr Heil in ficherer Ausficht hätten. 
Andere hingegen fprechen dem Beten und Arbeiten für 
die armen Seelen den Vorrang zu, behauptend, die Süt- 
ver feien während ihres zeitlichen Lebens noch in dem 
Stande, wo fie ſich felber Helfen könnten, was ben ab» 
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geſchiedenen Seelen nicht mehr möglich falle; die Sünder 
verdienten weniger Mitleid,. in ſo fern fie freiwillig und 
muthwillig in ihrem Elende beharrten, bie Seelen aber 
thäten diefes nicht; die Sünder feien Sklaven des Teu- 
feld und Feinde Gottes, die armen Seelen ‚aber auser- 
wählte Freunde und Kinder Gottes. 

Diefer Streit erhob fich feiner Zeit fehr heftig zwi— 
ihen dem Pater Bertrand, einem Mitglieve des vortreff- 
liden Ordens des heiligen Dominifus, der in feinem 
brennenden Eifer Alles der Bekehrung der Sünder zuges 
wendet wifjen wollte, und einem andern Pater, Namens 


Benedikt, defjen fromme Uebungen vornehmlich auf bie 


Erlöfung der armen Seelen gerichtet waren. Nachdem 
beide eines Tages wieder viel ſich abgeftritten hatten über 
biefe Frage, hatte Nachts darauf Pater Bertrand ein 
Geficht, in welchem ihm die Dnalen der armen Seelen 
im Fegfeuer in haarfiräubender Weife vargeftellt wurden. 
Don da an kam er von feiner einfeitigen Meinung zurüd 
und ‚wendete ſein Beten und fein Arbeiten auch jenen 
Seelen zu, legte ihnen aber babei die Bedingniß auf, daß 
fie num ihrerfeit8 für die Belehrung der Sünder eifrig 
und unaufhörlich zu Gott bitten — Sp erzählt Su- 
rius im Leben des heiligen Dominifus. 

Auserwählte in Chrifto! wie es mir in ber nädhften 
Nacht ergehen, ob ich auch ein Geficht haben werde, wie 
der ehrwürbige Pater Bertrand, das weiß ich nicht. Nur 
das. weiß ich, daß -am heutigen Tage bie armen Seelen 
auf allen Kanzeln mit ven Worten. Job's eingeführt wer: 
ven: Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, 
wenigftens ihr, meine Freunde; benn bie Hand 
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des Herrn hat mich berührt.*) Nichts deſto weniger 
habe ich vor, meine Prebigt mehr für dich, in biejem 
Gotteshaufe verfammeltes Volk, als für die armen Ser 
len einzurichten, unb fehreie dir in's Ohr, fo fehr ich's 
vermag: Erbarme dich deiner Seele, um Gott zu 
gefallen. Damit will ich fagen:- befleiße dich, bein Le 
ben bier auf Erden in ſolchem Stande zu Halten, daß du 
dort im Jenſeits feine Hilfe vonnöthen habeſt. Erbarme 
‘ dich deiner hier, und warum? Dort wirft bu es nidt 
mehr können. Dieß die erjte Abtheilung meines Bor 
trages, und dann bie zweite: Erbarme bich beiner bier, 
denn bort werben jene, die e8 können, fich deiner nit 
erbarmen wollen. | 


Quis est homo, qui vivet et non videbit morten 

. wo ift der Menfch, der da lebet und ſchauet 
den Tod nicht? fragt der Pfalmift.**) Wo ift ber 
Menſch? wer ift der Menſch? Iſt e8 der Gelehrte ober 
der Ungelehrte, der Vornehme oder der Geringe, ber 
Reiche. ober der Arme, der Herr oder der Knecht, der 
Drdensmann oder der Weltmenfch, der Verheirathete ober 
der Ledige? Nein, Keiner von dieſen ift e8, Keiner! Si 
es Einer unter denen, welche vom Anbeginne der Welt 
bis zum heutigen Tage gelebt Haben? Nein, Keiner ift 
e8 unter diefer ungeheuren Zahl, Keiner! Iſt eg Eimer 
von den vielen Millionen, bie zur Stunde noch leben? 
Auch unter dieſen ift e8 Keiner und abermals Keiner! 
Oder wäre er etwa unter denjenigen zu finden, bie in’ 


*) Job 19, 21. — **) Pi. 88, 49. 
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Künftige, die nach uns leben? Nein, auch da ift es 
Keiner und wiederum Reiner! Statutum est hominibus 
semel mori; et post hoc judicium ... .. es ift bem 
Menſchen beftimmt, Ein Mal zu fterben, worauf 
bas Gericht folgt, lehrt ver Apoftel Paulus.*) Ya, 
meine theuerften Zuhörer, wir Alle werben fterben, ganz 
gewiß fterben. Wann? das ift Gott allein befannt. Aber 
fterben müfjfen wir; denn gegen. ven Tod ift fein Kraut 
gewachfen. Da Hilft fein Zittern und Zagen. Wenn das 
Haus unferer Seele, der Leib, morfch wird und- zerfällt, 
dann Kat umfer irbifches Leben ein Ende. Die Seele 
verläßt Die eingeftürzte Barafe und muß fih in bem 
Augenblicke gleich vor dem Gerichte ftellen, das heißt vor 
ben befondern Gerichte, welches zu unterjcheiden ift von 
dem allgemeinen am Enbe ver Zeiten. Sie muß fich 
ftellen, um ihre neue Wohnung angewiefen zu befommen, 
entweder für bie Zeit ober für die Ewigkeit. Für bie 
Emigfeit, fage ich, das ift: Die Seele wird aufgenommen 
in den Himmel. Aber das ift fchwer, fehr fehwer, und 
bon Unten auf in den Himmel zu fommen ift eine große 
Seltenheit, fintemal Chriftus felber fagt: Enge ift die 
Pforte und ſchmal der Weg, der zum Leben führt, 
und Wenige find, die ihn finden.**) Oder aber bie 
Seele wird in die Hölle verftoßen, und dieß ift gar leicht 
geichehen, nach dem Ausfpruche des Heilands: Weit ift 
das Thor und breit der Weg, der zum Verderben 
führt, und. Viele find es, die da hindurchgehen.**) 
Die Seelen endlich, welchen eine Wohnung für die Zeit 


*) Hebr. 9, 27. — **) Matth. 7, 14. — ***) Ibid. 18, 
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angewiefen wird, dieſe fommen in das Fegfeuer, in ven 
Reinigungsort, wo fie nach katholiſchem Lehrbegriffe wegen 
ber. auf Erben .nicht abgebüßten, zeitlichen Strafen und 
läßlichen Sünden, von ber ewigen Glüdfeligfeit ausge- 
fchloffen, fo lange verharren müfjen, bis fie iyre_Schuld 
auf den letzten Reſt abbezahlt haben. Und, ac, wie 
Wenige find es, bie ganz rein und mafellos in die Ewig- 
feit hinübergehen, wie Wenige unter den Milliarden von 
Menſchen, die ſeit Anbeginn gelebt haben! Ihr möget 
bie Namen derjenigen, welche dieſem Häuflein angehören, 
im Heiligenfalenver zufammenzählen; wir Andern haben 
zumeift zu gewärtigen, exft längere oder fürzere Zeit im 
Läuterungsorte "verbleiben und dulden zu müffen, ehe wir 
zur Anfchauung Gottes gelangen können. 

Dort nun, meine Lieben! dort finden fich die Seelen 
gar vieler ſonſt tugenphafter und gerechter Meenfchen. 
Dorthin find verbannt gar viele erleuchtete Lehrer und 
gewaltige Kanzelrepner, jo mit ihrem ‚flammenden Eifer 
dahier auf Erden gar viel des Guten geftiftet. Und wars 
um find fie da? Weil fie neben ver Ehre Gottes bie 
und da auch die eigene Ehre, eitled Lob, das Wohlgefallen 
der Menſchen angeftrebt haben. Dortbin find verbannt 
gar viele ehrwürdige Weltpriefter und Orbensmänner, 
welche ihre Pflichten und Obliegenheiten treu erfüllt, aber 
aus menfchliher Schwachheit e8 doch in einem oder dem 
andern Stüde. verfehen haben. Dorthin find verbannt 
gar viele gewiſſenhafte Richter und Beamten, welche ihre 
Stellen nach den Satzungen der Gerechtigfeit und Billig- 
feit verwalteten, aber doch in manchen Fällen über bie 
Richtfehnur hinausgingen, indem fie bald zu ftrenge, bald 
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zu gelinde mit ihren Untergebenen verfuhren. Dorthin 
find verbannt gar viele freigebige Gutthäter, welche feinen 
Armen mit leerer Hand von fich gehen ließen, es aber 
nicht verwinden konnten, ihre guten’ Werfe zu verbergen 
und ihre linfe Hand nicht wifjen zu laſſen, was bie rechte 
that. Dorthin find verbannt gar viele Andächtige aus 
dem Frauenvolfe, welche dem Gebete unermüdet oblagen 
und ihre Wohnung mehrentheils in der Kirche auffchlugen, 
weil. fie Über ihren frommen Webungen nicht ſelten bie 
Hausgefchäfte vernachläffigten und ihre darunter leivenden 
Angehörigen zur Unzufriedenheit veizten. „Wehe dem 
Menfchen, auch bei dem Iöblichften Wandel, wenn Du, 
o Gott, ohne Barmherzigkeit urtheilen wollteſt,“ ruft ber 
heilige Auguftin aus, und ber heilige "Bernhard jagt: 
„Bott hat ein fcharfes Auge, ein viel fchärferes: als wir 
Menfhen, welches fogar in den Engeln Bosheit gefunden 
bat; dieſes Auge wird nichts ununterfucht‘.laffen, gar 
nichts.“ Ihm entgehet nicht der Fleinfte Gebanfe, ber 
fih: auch nur einen kurzen Augenblid im Innerſten bes 
Herzens aufgehalten hat. Die. ſcharfe Prüfung zu be— 
jtehen und von ber Berbannung in. das. Fegfeuer loszu⸗ 
fommen, wird felbft euch, ihr frommen und gerechten 
Seelen, Mühe koſten! Es wird ein Werk ſaurer Ar- 
beit fein! Ä “2 . er 

Nun aber, wer immer zu jenem Reinigungsorte- vers 
urtheilt iſt, wird ſich da auf Keine Weife: felbft helfen 
fönnen. Die vorgeftedte Zeit muß vollfommen ausge- 
dauert werben. Sollten e8 vierzig oder fünfzig, ſollten 
e8 wohl gar Hundert ober taufend Jahre fein, du bift 
nicht im Stande, o Menfch, burch deine Mitwirkung nur 
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einen Tag, nur eine Stunde, nur eine Minute davon 
binwegzubringen. Sie fiten in Finfterniß und To— 
besfchatten, gefangen in Elend und -Eifen, fagt 
der Pjalmift.*) Sie-liegen gefangen im Elend, das it, 
fie befinden fich in einem folchen Stande der Unfähigkeit, 
daß fie zu ihrer balbigeren Erlöfung auch nicht das min 
defte gute Werk ausüben können; fie liegen gefangen in 
Eifen, das ift, fie vermögen auf feine Weije die über jie 
verhängten Dualen von fich abzuhalten ober ihnen gar zu 
entfliehen. Darum erbarme dich deiner felbft, da du nod 
febeft auf Erben; denn bort wirft du dich deiner nidt 
mehr erbarmen können. Thue Gutes bier und fanmle 
bir Berbienfte; denn dort kannſt du weder Gutes thun, 
noch Verdienſte ſammeln. 

Venit nox, in qua nemo potest operari — 
kommt die Nacht, da Niemand wirken kann, ſagt 
der Heiland.**) Für jeden Menſchen iſt die Zeit bed 
Lebens bienieden. die Zeit des Wirkens und Verdienens; 
nach dem. Zode kann nichts: mehr nachgeholt werben, was 
bei Lebzeiten hätte gejchehen follen. Tempus non erit 
amplius .. . ba wird feine Zeit mehr fein, feine Zeit 
mehr, weder zum Beten, noch zum Falten, noch zum 
Almofen geben, noch zu irgend einem. andern guten Werte, 
Transit messis, finita est aestas, beißt e8 alsdann ... 
bie Ernte ift vorüber, der Sommer ift zu Ende.**) 
Wie die Ameijen in der harten, langen Winterszeit allein 
von jenen Körnchen leben müffen, die fie den Sommer 
bindurch gefammelt und in ihre unterirbijche Behaufung 


*) Pſ. 106, 10. — **) Yoh.,9, 4. — **) Jer. 8, 20. 
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emſig eingetragen haben, eben ſo lebt der Menſch und muß 
leben die lange Ewigkeit hindurch ganz allein von den guten 
Werken und ven Verdienſten, bie er im gegenwärtigen Le— 
ben gethan und fich erworben. Dieſes Leben gleicht den fie- 
ben fruchtbaren Fahren, während welchen der kluge Joſeph 
von Egypten in Fülle Getreide aufgefpeichert hatz'in dies 
jem Leben müffen wir die Fruchtböden unſeres Herzens 
füllen, nach dem Tode können wir ed nicht mehr thun. 

Ihr kennet gewiß Alle die Gefchichte ˖ des Gicht: 
brüchigen von Capharnaum. Diefer war an allen Glie— 
dern. in der Art gelähmt, daß er fich nicht rühren noch 
regen Konnte. Als er hörte, daß Chriftus in der Stabt 
ſei, wollte er fich zu ihm begeben, um feine Hilfe anzır- 
flehen, aber er vermochte es nicht. Endlich erbarmten 
ih Einige feiner, hoben ihn auf und trugen ihn felber 
zu dem Haufe bin, wo ber Heiland fich aufbielt. Dort 
aber Fonnten fie wegen ver dichten Volksmenge nicht in 
das Innere gelangen. Da dedten fie das Dach ab und 
ließen das Bett, worauf der Gichtbrüchige lag, an Sei- 
len herab, fo daß es vor den Füßen Jeſu fich nieder» 
ienfte. Das Alles zufammen foftete gewiß viele Mühe 
und Arbeit; aber der Kranke felbjt Fonnte dazu nicht das 
Mindefte beitragen. Er mußte wie ein Stück Holz mit 
ſich gefchehen laſſen, was die Andern für gut fanden. 
Gewiß eine traurige, bejammernswerthe Unbehilflichkeit! 
In vemfelben Capharnaum trat- ein Hauptmann zu Chri⸗ 
tus und ſprach: Herr, mein Knecht Liegt zu Haufe 
gihtbrühig und leidet große Dual.*): Wollt ihr 


* 
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den kläglichen Zuſtand ſolcher Kranken näher wiſſen, ſo 
ſage ich euch, ſie müſſen eben liegen bleiben, wie man ſie 
gelegt hat, ohne ſich von ſelbſt weder auf dieſe, noch auf 
die andere Seite umwenden zu können. Sie liegen da 
in ihren Schmerzen, ohne im Stande zu ſein, die Fliege 
zu verſcheuchen, welche ſie beläſtiget, oder ſonſt das Ge— 
ringfte zu ihrer Erleichterung zu thun. Und ähnlich ohn— 
mächtig und unbeweglih, ähnlich Hilf» und wehrlos denke 
ih mir die arme Seele im Fegfeuer. ‚Sie liegt da in 
einer Dual, fagt der geiftreiche Thomas von Kempis, daß 
ihr ein Stündchen viel ſchwerer fallen wird, als hundert 
Jahre des ftrengften Bußlebens; fie liegt da in einer 
Dual, fpricht ſich der heilige Auguftin aus, daß fie leid 
ter ertragen würde alle Uebel und Peinigungen, von wel 
chen die gefammte Menfchheit vom Anbeginne der Welt 
her heimgejucht worden ift, als ihren gegenwärtigen Zu 
ftand; fie liegt da in-einer Dual, zit deren Berechnung 
nach der Behauptung des englifchen Lehrers uns gar Fein 
Mapftab zu Gebote fteht, deren Höhe der menfchliche 
Berftand nicht erfaffen, die menfchliche Sprache nicht mit 
Worten befchreiben Tann. Sie Liegt da in diefer Dual, 
bie. arme Seele, und kann fich ihrer felbft nicht. erbarmen, 
das will jagen, kann fich ſelbſt nicht -ein bischen helfen, 
kann fich die Pein nicht ein bischen erleichtern, gefchweige 
denn von fich abwenden. Schrecklich! | 

Du lieber Gott, was thun die Gefangenen in un—⸗ 
fern Kerkern nicht Alles zu ihrer Befreiung! - Welche 
Mittel verſuchen fie nicht! Staurien muß man über: ihre 
Erfindungsgabe, durch welche fie nicht felten auf die um 
erhörtefte Weife die Freiheit fich 3 verfchaffen wiſſen. 
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Die Annalen der Gerichtshöfe erzählen Wunderdinge von 
burchfeilten Ketten, gefprengten Schlöffern, durchbrochenen 
Mauern, überlifteten Wachen. Ueberhaupt ift bier auf 
Erden Niemand fo ganz elend und armfelig, daß er nicht 
einiger Maßen fich ſelbſt helfen fünnte, entweder durch 
Flucht, oder durch Widerftand, oder durch das Herbeirufen 
feiner Freunde und vergleichen. Nichts von allem dem 
findet Pla im Fegfeuer. Dort müffen die Seelen be- 
barren und leiden, bis die ihnen auferlegte Zeit vollftän- 
dig verfloffen ift, und darum mag man fie mit Necht 
nennen: Vincti in mendicitate et ferro ... die da 
gefangen figen in Elend und Eifen — gefangen 
in dem erbarmungswürbigften Zuftande, weil fie fich ihrer 
felbft nicht erbarmen können. | 

Nachdem nun dem aljo, chriftliher Zuhörer, fo ift 
es gewiß am rechten Orte, wenn ich dich ermahne mit 
ven Worten des heiligen Geiftes: Thue eifrig, was 
immer deine Hand thun kann; denn in der Unter- 
welt, dahin du eileft, ift weder Werk, noch Ver— 
nunft, noch Weisheit, noch Wiſſenſchaft.“) Wirfe, 
fo lange e8 Zeit ift zu wirken. In ber Unterwelt ift 
alle Thätigfeit zu Ende. Da kann der Gefchicktefte nicht 
mehr arbeiten, der Vernünftigfte feine Einficht nicht mehr 
gebrauchen, ver Weifefte und Gelehrtefte nichts mehr thun. 
Darum follen wir, wenn wir Gutes thun wollen, es in 
diefem Leben thun und Zeit und Gelegenheit dazu be- 
nügen. Ach, wie ſchmerzlich wirft du einmal bereuen, 
diefe Zeit, dieſe Gelegenheit Teichtfinnig vertändelt zu 


*) &ccl. 9, 10. Ä 
Kapuzinerpredigten. IV. 8 
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haben! Sobald der Tod die Augen beines Leibes ger 
fchlofjen, werben bir erſt recht aufgehen die Augen bes 
Geiftes und du wirft nun fonnenflar erkennen, daß bir 
von deinem gütigen Gotte nur darum eine fo lange Les 
bensdauer verliehen worben, damit du bir fo viel möglich 
Verdienſte jammelteft, welche dich geraden Weges in ven 
Himmel hätten führen follen. Wie wird tann dag Be 
wußtjein der verfäumten Zeit, der vernachläffigten Gele 
genheit mit Zentnerlaft auf dich drücken; bie troftlofe 
Gewißheit, daß dieſe Zeit, diefe Gelegenheit, welche bu 
nutzlos haft verftreichen Iaffen, in Ewigfeit nicht wieder» 
fehrt — wie wird dieſe Gewißheit mit Schlangenbiffen 
an deinem Herzen nagen. Wohlen, fo beeifere dich jegt 
zu thun, was immer beine Hand thun fann; denn in ber 
Unterwelt wirft du nichts mehr thun können. “Deine 
Hände werden mit unauflöslichen Banden gefeffelt fein 
und bein ganzes Gefchäft wird darin beftehen, fortwährend 
im Elende zu ſchmachten und zu jeufzen. 

Man fagt, daß auf dem weiten Erbenrunde mit: je- 
dem Pulsfchlage, mit jeder Sefunde der Stundenuhr ein 
Menſch ftirbt und in die Ewigkeit hinübergeht. Du käm— 
pfeft alfo einftens den Todeskampf nicht allein, ſondern 
in vemfelben Augenblide, da du ftirbft, fterben auch noch 
viele Andere und treten mit dir vor ben Richterftuhl 
Gottes. Darunter werben nun gar manche gläubige Chris 
ften fein, gar manche fromme Priefter und Ordensleute, 
welche burch ihren unermüblichen Seeleneifer ganze Schaas 
ren von Seelen dem Rachen der Hölle entriffen haben, 
gar manche Nothleivende und Bebrängte, welche das le 
benslänglich fie verfolgende Ungemach mit umerfchütterlicher 
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Geduld erlitten, gar manche keuſche Yünglinge und Jungs 
frauen, die mit der unverwelflichen Blume ihrer Reinig— 
feit prangen, gar manche noch, welche mit einem Schate 
anderer Tugenden und Verbienfte herangezogen kommen. 
Gleichwohl aber werden dieſe Alle zittern und mit dem 
heiligen Paulus fagen: Ich bin mir zwar nichts be— 
wußt, aber darum Doch nicht gerechtfertiget; ber 
mich richtet, ift der Herr.*) Sehet da, ein Apoftel, 
dem fein Gewiffen nichts vorwirft, wagt e8 nicht, fich 
für gerecht zu halten. So ftelle ich denn mit dem Apoftel 
Petrus die Frage: Wenn der Gerechte kaum felig 
wird, wo wird der Gottlofe und Sünder fich zei- 
gen können?*) Mit welchen Gefühlen wird in Erwart- 
ung des Gerichtes eine Seele baftehen, vie fein gutes 
Werk, fein Verdienft aufzumweifen hat, ja wohl gar vom 
Schmutze der Sünde über unb über bemafelt ift? 

Darum noch einmal, mein Freund! Thue eifrig, 
was immer beine Hand thun kann; denn im ber 
Unterwelt, dahin bu eileft, ift weder Werk, noch 
Bernunft, noch Weisheit, noch Wiffenfchaft. 
Oder mit kürzeren Worten: Erbarme dich deiner 
Seele, um Gott zu gefallen. Erbarme dich deiner 
bier, denn bort wirft du e8 nicht mehr können — und 
bie es können, werben fich deiner nicht erbarmen wollen. 
Hievon aber im zweiten Theile. 


* * 
* 


Daß man jenen helfe, die ſich nicht ſelbſt helfen 
können, verlanget zuerſt Gott der Herr. Euch ein Bei⸗ 


*) 1. Kor, 4, 4. — **) 1. Bet. 4, 18. 5 
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ſpiel hievon vorzubalten, fchlage ich da8 Buch Daniel auf 
und lefe dort: In Judäa war ein Prophet, Namens 
Habacuc. Derjelbe hatte ein Muß gefocht, Brod 
in bie tiefe Schüffel eingebrodt und ging auf 
das Feld, um es den Schnittern zu bringen. Da 
fprach der Engel des Herrn zu Habacuc: Bring 
das Mittageffen, das du haft, vem Daniel nad 
Babylon, der in der Töwengrube if. Und Haba- 
cuc ſprach: Herr, ich habe Babylon nicht gefehen 
und weiß die Grube nicht. Da ergriff ihn der 
Engel des Herrn bei feinem Schopfe und trug 
ihn an den Haaren feines Hauptes und feßte ihn 
mit eines Geiftes Schnelligkeit zu Babylon über 
die Grube bin. Und Habacuc rief und fprad: 
Daniel, du Diener Gottes, nimm das Mittag: 
ejfen, das dir Gott gefhidt hat. Und Daniel 
ſprach: So haft du, o Gott, meiner gedacht und 
nit verlaffen, die dich Lieben.*) Sechs ganze 
Tage ſchon hatte Daniel in der Löwengrube gelegen, ohne 
Speife und Trank und dem VBerfehmachten nahe. Da 
fügte e8 Gott, daß mit jenem Muße er, der Gefangene, 
ber fich nicht ſelbſt helfen fonnte, gejättiget werde, und 
nicht die Schnitter, welche fich felbft zu helfen im Stande 
waren. 

Daß man jenen helfe, die fich nicht felbft Helfen 
fönnen, verlanget zweitens die menfchliche Vernunft, und 
haben das fchon die alten Heiden erfannt. In Griechen- 
land lebte ein Mann, der fah eined Tages, wie ein 
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Raubvogel auf ein Spätlein herabftieß, e8 mit feinen 
fcharfen Krallen erfaßte und ſodann in bie Luft entführte. 
Er hätte dem wehrlofen Thierchen leicht helfen können, 
aber er that es nicht, ſondern hatte vielmehr feine Luft 
an dem graufamen Schaufpiele und brüdte dieſe burch 
Lachen und Händeflatichen aus. Das nun nahmen ihm 
feine Nachbarn, die Zeugen des Auftrittes gewejen waren, 
jo fehr in übel, daß fie einen fchweren Fluch über ihn 
ausſprachen und auch ihren Rindern befahlen, viefen Fluch 
zu wiederholen, fo oft fie an feinem Haufe worübergingen 
oder feinen Namen nennen hörten. 

Daß man jenen helfe, vie fich nicht felbft helfen 
fönnen, verlanget endlich fogar die gemeine thierifche Na= 
tur. Der gottfelige Ludwig von Granada erzählt eine 
rührende Gefchichte von zwei Hunden, bie in feinem Klo— 
fter gehalten wurden. Der eine verjelben war in feinem 
Hüttchen an der Pforte erfrankt, und zwar fo jehr, daß 
er fich nicht mehr von ber Stelle bewegen fonnte. Da 
faßte fein Kamerad Mitleiven mit ihm, lief im Klofter 
umber und juchte Stückchen Brodes und andere Abfälle 
zufammen, die er dem Gelähmten zutrug und vor bie 
Füße legte. Weil nun die armen Seelen im Reinigungs» 
orte, wie ihr nun zur Genüge erfahren habet, eben fo 
wenig, ja noch viel weniger fich ſelbſt helfen können, als 
Daniel in der Lömwengrube, das Spätlein unter ben 
Klauen des Geierd und das Franke Hündlein an ber 
Klofterpforte, fo jollten, den?’ ich, ihnen diejenigen Hilfe 
leiften, die es Fönnen, nämlich die auf der Welt zurüd« 
gebliebenen Menfchen. Diefe follten e8 um fo eher thun, 
je gewaltiger die Beweggründe find, von welchen fie hiezu 
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aufgefordert werben. Aber Gott erbarm’ es! wie Wenige, 
wie gar jehr Wenige denken da an Hilfe. 

Sehen wir uns ein bischen nach den Helfern um. 
An Fremde und Unbekannte wollen wir uns fchon gar 
nicht wenden; denn was würde es nüßen? So jeien 
benn die erften, bei welchen wir um Hilfe anflopfen, bie 
Bekannten und Ortsnachbarn der Abgefchtevenen. Man 
erzählt, daß der heilige Franziskus Kaverius zur Zeit, da 
er als Milfionsprebiger in Indien wirkte, alle Abenve in 
den Gafjfen der großen Stäbte herumlief, mit einem 
Glöckchen in der Hand, um durch Läuten, Rufen und 
Bitten die Einwohner zum Gebete für die armen Seelen 
zu vermögen. So follten venn auch füglicher Weife bie 
Nachbarn des BVerftorbenen die ganze Gemeinde aufbieten 
zur Hilfeleiftung für feine Hingegangene Seele. Als vor 
Jahren einmal fein Haus unverfehens in Brand gerieth, 
ba eilten fie insgefammt herbei, das Feuer zu löfchen und 
arbeiteten im Schweiße ihres Angefichtes und wagten mit: 
unter ihre geraden Glieder oder wohl gar das Leben da 
ran — und das Alles einer alten, baufälligen Hütte zu 
Liebe. Nun aber, wenn fie die Sache wohl überlegen 
und die großen (Wahrheiten unferes Glaubens zu Rathe 
ziehen, müffen fie denken: Siehe da, jett liegt unfer 
Nachbar felbft im Feuer und nicht bloß, wie damals, fein 
Haus und feine Habe. Da müfjen wir uns fchleunig zu 
fammenthun und ihm nach der Anmweifung ber heiligen 
Kirche Hilfe leiften durch unfer Gebet. Sonft wären wit 
ja Unmenfcen. 

Aber damit hat es in der Wirklichkeit gute Wege. 
Aus den Augen, aus dem Sinne, heißt es im Sprid- 
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worte. Flehentlich hatte der Todkranke beim letzten Ab» 
fhiebe feine Nachbarn und Belannten gebeten, ihn nicht 
zu vergeffen, und fie haben es ihm auch mit Mund und 
Hand verfproden. Da liegt nun fein fterblicher Theil 
als Leichnam auf dem Schragen, feine Seele aber lebt 
und leidet im Reinigungsorte bittere Qualen. Und feine 
Nachbarn und Bekannten — wo find fie? was thun fie? 
Sie gehen ihm Schanven halber mit der Leiche, — ja 
wohl, Schanven halber, fage ich, bloß weil es fo Brauch 
und Sitte ift. An den Zwed, welchen die Mutter Kirche 
mit dem Leichenbegängniffe erreichen will, an ein eifriges 
und eindringliche8 Gebet für die arme Seele, denken bie 
Wenigiten. Sie plappern wohl, wenn’s gut geht, wenn 
nicht ftatt des Gebetes wohl gar geſchwätzt und Wit ges 
riffen wird, fie plappern wohl ein und das andere Vater- 
unfer ber, dieß gefchieht aber jo lau und gleichgiltig, daß 
fie damit feinen Hund vom Ofen hervorlocken könnten, 
viel weniger Gott zur Erbarmung rühren. Sobald ber 
Priefter am Grabe das Amen gefprochen, Läuft der Haufe 
auseinander, dieſe an ihr tägliches Gefchäft, jene in's 
Wirthshaus, Andere wieder anderswohin, und ber Todte 
bat gut ruhen; es kräht Fein Hahn mehr nach ihm. Es 
geht da wie mit ber Gefchichte des egyptiſchen Joſeph 
und des königlichen Mundſchenks. Beide jagen im Ker⸗ 
ter gefangen, und Joſeph deutete dem Mundſchenk ben 
Traum, den diefer in der Nacht gehabt Hatte, dahin aus, 
daß er Sinnen brei Tagen bie Freiheit erlangen und wie- 
der in fein Amt: eingefett werben würde. Dann fügte er 
bei: Aber gedenfe meiner, wenn es dir wohl geht 
und thue Gnade an mir und bring Pharao bei, 
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bag er mir helfe ans dieſem Kerfer.*) Und wie 
Joſeph vorgefagt, ift e8 auch gejchehen; der Munbfchent 
wurbe feiner Gefangenfchaft entlaffen, aber wer ven guten 
Joſeph vergaß, ganz und gar vergaß, das war berfelbe 
Mundſchenk. Er ließ ihn noch mehrere Jahre lang im 
Kerker ſchmachten, ohne einen Schritt für ihn zu thun 
und ein Wort für ihn zu fprechen. 

Nun gut, wendet mir vielleicht der Eine oder ber 
Andere ein, wenn mich meine Nachbarn im Stiche Iafjen, 
jo baue ich auf meine Blutsfreunde und Verwandten, auf 
meine Brüder und Schweftern. Daß du nur nicht die 
Rechnung ohne den Wirth macheft, mein Lieber! Du 
fennft doch das alte deutſche Sprichwort : 

Freunde in ber Noth 

Gehen hundert auf’s Loth. 
Haft du die Wahrheit deſſelben in deinem Leben nicht 
ſchon felbit erfahren? Und doch war die Noth, fei fie 
was immer für eine gewefen, nur eine Sleinigfeit, ein 
Kinderfpiel im Vergleiche mit der Noth, weldhe veiner 
nah dem Tode im Reinigungsorte wartet. Da wirft bu 
viele deiner Freunde und Verwandten in die Wagfchale 
legen müffen, bis ihre Hilfe die auf deine Schultern 
drückende Laft nur um Weniges erleichtert. Sa, Bruder 
— Bruder — ein fhöner Name, ein wohllautender 
Name! Aber gibt es nicht auch falfche Judasbrüder? 
treulofe Joſephbrüder? Verlaſſe dich nur nicht zu fehr 
auf deine Brüder und Schweftern. Der gute Joſeph Tag 
im tiefften Grunde der Eifterne und bat und weinte und 
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fhrie um Hilfe und Barmherzigkeit. Wo waren ba feine 
Drüder? Sie faßen oben um den Brunnen herum und 
aßen und ließen fich’8 wohl fein. So wirft auch bu einft 
im Brunnen liegen, in der Unterwelt, und beine Brüber 
werden oben fiten, auf der Erbe. Sie werben bei ber 
Bertheilung der Hinterlaffenfchaft in deinem Haufe figen, 
fie werben im Wirthshaufe figen beim Leichenmahle und 
bir im Grabe noch eine tüchtige Zeche auf's Kerbholz 
ichreiben Iajfen. Aber fonft werben fie deiner nicht viel 
und nicht lange mehr gedenken. 

Hochwürden, rufen mir die Väter und Mütter zu, 
wir haben Kinder; wir verlaffen uns auf unfere Kinder. 
Sa, meine Theuren, dieſe wenigftens follten ganz gewiß 
Alles für euch thun; denn was habet ihr ihnen nicht ſchon 
gethban, was thut ihr noch, was werbet ihr in Zukunft 
noch für fie thun. Du, o Mutter, haft fie mit Schmer- 
jen geboren, fie mit beiner eigenen Milch ernährt, fie, 
allen Efel überwinden, vom Unflathe gereiniget, in dem 
fie bei ihrer Unbehilflichfeit hätten erftiden müjjen; bu 
haft, wenn fie erfranften, ganze Nächte an ihrem Bettlein 
burhwacht und ihr Leiden in beinem Herzen fiebenfach 
mitgefühlt. Du, o Bater, müheft dich Tag. und Nacht 
ab, Nahrung herbeizufchaffen für vie Heinen Würmer, 
und fie brauchen viel, diefe Mäuler, fie effen des Tages 
drei- und viermal; e8 wird bir fauer genug, für jo Viele 
das Brod zu verbienen in biefen theuren Zeiten. Aber 
der Liebe ift Fein Opfer zu groß. Schon denkt ihr Eltern 
auf. die künftige Verforgung eurer Kinder; ihr laſſet ihnen 
in vielen Dingen Unterricht ertheilen, und das foftet ſchwer 
Geld; ihr fparet euch den Biffen vom Munde ab, um 
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ihnen bereinjt eine Ausftener mitgeben zu können. Und 
wie werben vie Kinder diefe Wohltbaten alle feiner Zeit 
vergelten? Ich will euch's im Stillen fagen, was ich in 
meinem Leben fo oft ſchon von Kindern biutenden Her- 
zens mit angefehen und angehört habe. Ihr feid alt und 
gebrechlich geworden. Da fagen die Kinder: Wann wer» 
den uns denn einmal tie Eltern aus dem Wege gehen 
und uns zum volfen Genufje ihres Gutes fommen lafjen? 
Sie figen uns nun ſchon fo und fo lange auf der Schüffel; 
fie nügen nichts mehr, fie verdienen nichts mehr, fie tau- 
gen nichts mehr, fie find uns nur noch zur Laſt. Wie 
viel haben wir fehon, ihren baufälligen Körper zufammen 
zu halten, bezahlen müfjen dem Arzte und dem Apothe- 
fer; wie viel koſten uns die feineren Speifen, bie wir 
ihnen vorfegen müſſen, da ihre ſchwachen Mägen bie 
"grobe Koft nicht mehr vertragen. Wenn fie doch von 
der Plage des Alters einmal erlöft würden, wie wohl 
geichähe ihnen, wie wohl auch ung; wie viele Mühen, 
Sorgen und Ausgaben blieben uns erfpart. 

Die befonderen Verfprehungen, welche die Kinder 
ihren Eltern in den Todesnöthen machen, feien fie auch 
noch fo feierlich, werden auch nicht immer fo .getreulich 
gehalten, daß man blindlings darauf bauen könnte. Bes 
nediftus Pererius erzählt ein Gefchichtchen von einem 
reihen Manne und feinem Sohne, das mutatis mutan- 
dis gar oft fhon in der Welt fich wiederholt hat und 
noch wiederholen wird. Der reihe Mann fam aufs 
GSterbebett und berief nun feinen Sohn und bat und bes 
Ihwor ihn bei Allem, was heilig, er möge boch feiner 
eingedenf fein nach dem Tode und ihm im Fegfeuer Hilfe 
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feiften durch die üblichen Gebete, durch Almofen und na⸗ 
mentlich durch Darbringung des heiligen Meßopfers. Der 
Sohn verſprach Alles; er gelobte, feines Vaters niemals 
zu vergeffen, fo lange ein Blutstropfen in feinen Abern 
inne. Der Alte ftarb, und mas geſchah nun? Der 
treulofe Sohn ließ viele Jahre verftreichen, ohne auch 
nur das Geringfte für das Seelenheil feines Vaters zu 
thun, und als ihm fpäter einer der nächſten Blutsfreunde 
biefe feine Undankbarkeit vorhielt, gab der rohe Menſch 
zur Antwort: Ich babe nicht Urfache, mich um meinen 
Bater zu befümmern. Iſt er im Himmel, jo bebarf er 
meiner Hilfe nicht; ift er in der Hölle, fo nügt ihm 
meine Hilfe nichts; ift er aber im Fegfeuer, fo iſt er an 
einem guten Orte, wo er bes Himmels verfichert fein 
kann. Ei, fo mag er dort leiden; denn ber Himmel ift 
folchen Leidens werth. Und fo rebete nicht etwa eine 
wilde Beftie des Waldes, nein! fo redete ein vernünftiger 
Menfch, ein chriftfatholifch erzogener Sohn. Wie wird 
da der unglüdliche Vater in der Unterwelt gefeufzt und 
gejammert haben! Wehe mir, wird er ausgerufen haben, 
wenn ich nicht einmal won meinem eigenen Sohne Barm⸗ 
berzigfeit zu gewärtigen habe; wen fonft foll ich zum 
Mitleid bewegen können? Wohin, o Gott, fol ich, bein 
armer Gefangener, mich wenden? Don wem Hilfe be- 
gehren — ad, von wen? 

Sehet, fo gehet e8 ven Eltern mit ihren Kindern. 
Ich rede übrigens nicht im Allgemeinen, nicht von allen 
Kindern, fo wie ich vorhin nicht von allen Nachbarn und 
Belannten, nicht von allen Freunden und Blutsverwandten 
geredet haben will. Es gibt überall ehrenwerthe Aus- 
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nahmen; aber fie fommen nicht fo fehr häufig vor, daß ber 
Menfch in der Ewigkeit fich unbedingt darauf verlaffen könnte. 

So ermahne ih euch denn — — doch Halt! bald 
hätte ich in ber Uebereilung die ficherfte und zunerläfs 
figfte Hoffnung anzuführen vergeffen, bald hätte ich deiner 
vergeffen, bu getreue und zärtliche Ehehälfte, die du bei 
dem Tode deines Mannes dir faft die Augen aus bem 
Kopfe weinen mwollteft. Ich fah es felbft, wie bu bie 
Haare deines Hauptes zerraufteft, wie du bie Hände 
ringend und überlaut heulend alle Winfel des Haufes 
burchirrteft, als wollteft du den vermißten Gatten auf- 
fuchen, wie du vor Leidweſen Speife und Trank ver- 
ſchmähteſt, wie bu alle Augenblidle bereit fchienft, dich in 
das Grab deines Eheherrn Hineinzuftürzen. So ſah ich 
e8 vor faum noch einem halben Yahre. Aber heute — 
heute, o weh! fommft du mir jehr verändert vor. Du 
trauerft zwar noch, aber, wie mir fcheint, nur mit ben 
Kleidern; in deinen Mienen gewahre ich feine Spur von 
Schmerz mehr. Du fchauft wieder frifch und frei in bie 
Welt hinein; du plauberft angelegentlich mit dem jungen 
Manne, der dir zur Seite geht; du wirfft ihm beveutfame 
Blide zu. Was gilt's, was gilt's, du finneft bereits auf 
das Anknüpfen eines neuen Verhältniſſes; was gilt’s, 
was gilt’s, in deinem Herzen ift ber neue Ehefontraft 
ſchon unterzeichnet. Und dein feliger Gatte? — Ach, ber 
ruht fanft im Grabe. — Nein, fage ich dir, er liegt im 
Fegfeuer, von Höllenpeinen gemartert, die bu burch bein 
Gebet ihm lindern helfen follteft. Aber ſchon ift er über 
dem neuen Selabon vergeffen. O Menſch, wie bift bu 
von den Deinigen verlafjen! 
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So ermahne ich euch denn recht einpringlich mit ben 
Worten David's: Vertrauet nicht auf Fürften, auf 
Menſchenkinder, in welchen fein Heil ift. Es 
fährt aus ihr Geift, und fie fehren zurüd zur 
Erde; am felben Zage vergeben alle ihre Gedan— 
fen.*) Vertrauet nicht auf Fürften, das beißt auf jene, 
bie euch große und fürftliche Verfprechungen machen, wie 
jehr fie euch Helfen wollen. Vertrauet nicht auf Menfchen- 
finder, felbft nicht auf die eigenen Finder, denn: Omnis 
homo mendax .. . jeder Menſch ift ein Lügenjchmied. 
Man verbeißt, man betheuert, aber man hält nichts. 
Euer Geift wird ausfahren, wird hinabfahren zur Unter» 
welt, und vie Weberlebenvden bleiben auf Erden zurüd, 
und ſchon am felben Zage ift bei ihnen das Andenken an 
euch erlofhen. Darum, Geliebtefte, fehet euch vor, hü— 
tet euch vor Schaden, vertrauet nicht auf Andere, fon- 
dern forget felbjt für euch. Thuet nach Kräften Altes, 
das Unheil von euch abzumwenden, und vwerlafjet euch nicht 
darauf, daß e8 Andere thun werden. Liebet eure Seelen, 
erbarmet euch eurer Seelen, fetet fie in ſolchen Stan, 
daß fie jenjeits fremder Hilfe nicht bevürfen. Ihr habet 
nun fattjam gehört, daß diejenigen, welche fich eurer er- 
barmen fönnten, fich eurer nicht erbarmen wollen. 

Wenn eine Poftftraße oder eine Eifenbahn die Ver— 
bindung zwiſchen dem Fegfeuer und unferer Erde umnter- 
bielte, jo daß die armen Seelen uns zufchreiben könnten, 
welche Anreden würden wir in diefen Briefen zu lejen 
befommen! Sicherlich würde e8 glei am ingange 


*) Bf. 145, 2-4. 
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beißen: Vae filii desertores ... . weh euch, abtrün» 
nige Kinder!*) — oder: Serpentes, genimina vipe- 
rum ... ihr Schlangen, ihr Natterngezüht!**) 
— ober: Filia populi mei crudelis, quasi struthio in 
deserto ... . vie Tochter meines Bolfes ift grau» 
fam wie der Strauß in der Wüfte.***) Und dann 
ginge es in diefem Sinne fort im Texte, fo daß der Em- 
pfänger den Brief gewiß nicht an’s Fenjter fteden würde. 
Aber leider ift den guten Seelen alle Gelegenheit benommen, 
fih mit uns in direften Verkehr zu fegen und auf biefe 
Weife uns zum Mitleiven zu bewegen. Darum noch ein- 
mal: Miserere animae tuae, placens Deo ... er» 
barme dich deiner Seele, um Gott zu gefallen. 
Trachte dein Leben hienieven fo einzurichten, daß bu bort 
feiner Hilfe bedarfſt. Ach, du wirft in jener Welt huns 
dert- und taufenbmal wünjchen, daß du dieſes gethan 
haben möchteft, daß du vorfichtiger gehandelt, daß du Dich 
befjer in Acht genommen hättef. So thue denn jekt, 
was bu einft gethan zu haben wiünfchen wirft. Erbarme 
bich deiner und gefalle Gott, fo wird hinwieder Gott ſich 
deiner erbarmen und fich in Gnaden gefallen laſſen, beine 
Seele nach dem Tode geraden Weges in bie ewige Freube 
und Glüdfjeligfeit zu berufen. Amen. 


*) 31, 80, 1. — **) Matth. 28, 33. — ***) Klagel. 4, 3. 


Am Feſte des heiligen Biſchofs Martinus. 


Vorſpruch. 


Niemand zündet ein Licht an und ſetzt es an einen 
verborgenen Ort, noch unter den Scheffel, 
ſondern auf den Leuchter, damit die Eintre— 
tenden das Licht ſehen. Luk. 11, 33. 


Inhalt. 
Martinus ein hellſtrahlender Leitſtern für ſeine geiſtlichen Nachfolger. 


Wir haben hier keine bleibende Stätte, ſon— 
bern ſuchen die zukünftige. ... Wir wiſſen, daß 
wir Pilgrime entfernt vom Herrn ſind, ſo lange 
wir im Leibe find, ſchreibt der Apoftel Paulus in ſei— 
nen Briefen. *) Wir wandern und wandern und fuchen 
den Himmel, unjere fünftige und bleibende Wohnftätte, 
Aber wir wandern und wandern — und hierin liegt bie 
Gefahr — wir wandern in Nacht und Nebel dahin. In 
tenebris ambulamus, fagt ver Heilige Johannes ... 
wir wandeln in der Finfterniß.**) Die böfen Ans- 
muthungen nehmen tie Augen unferes Gemüthes ein, 
— 

*) Hebr. 13, 14 u. 2, Kor. 5, 6. — *) 1. Joh. 1, 6. 
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täufchen fie, machen fie farbenblind, jo daß wir ſchwarz 
für weiß und weiß für fchwarz halten. Liebe, Haß, 
Furcht, Zorn, Begierde trügen unfer Gefiht, und wir 
fehen nichts, wie e8 an fich felbft ift. Ein träumerifches 
Dunkel lagert über unſern Wegen und macht jede wahre 
und wefentlihe Geftalt verſchwimmen. Seid ihr nicht 
ſchon öfters in einer bewölften Mondnacht über Land ger 
gangen? Nun da fahet ihr, aber wußtet nicht was. Die 
abenteuerlichften Erfcheinungen traten euch bald bier bald 
dort entgegen, verwirrten eure Sinne, machten euch un- 
fiher und zweifelhaft. Wie leicht ift e8 da, den rechten 
Weg zu verlieren! 

Darum ift es rätblih, daß wir und in dieſen Wirr- 
falen um einen verläffigen Xeitftern umfchauen, dem wir 
getroft nachgehen können, ohne befürchten zu müfjen, bald 
links, bald rechts vom Pfade abzufallen. Wie würde es 
wohl den Yraeliten in der Wüſte ergangen fein, wenn 
fie nicht einen wunderfamen Führer gehabt hätten? Aber 
der Herr z0g vor ihnen ber, fie zu geleiten, bes 
Tags in einer Wolfenfäule, und des Nachts in 
einer Feuerfäule, damit er ihr Führer auf ber 
Reife fei zu jeder Zeit.*) Eben fo würde es une 
gar übel ergehen auf dem Wege durch die Wüfte dieſes 
Lebens, wenn wir an ben glänzenden Beifpielen der Hei- 
ligen Gottes nicht treue Führer und Leitfterne hätten. 
Diefe deden auf die verborgenen Gefahren, beleuchten 
bie abjchüffigen Schroffen und Gründe, machen offenbar 
bie am Wege lauernden Fallgruben und Hinterhalte, fo 


*) Exod. 18, 21. 
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baf wir, ihnen beftändig nachfolgend, ficher und unbe— 
Ihädigt an der Pforte der ewigen Seligkeit anlangen 
Können. Und weil ‘wir heute eben das Feft des Biſchofs 
und Bekenners Martins feiern, fo will ich euch das 
Beiſpiel dieſes erhabenen Dieners Gottes als Führer und 
Leitſtern vorhalten, damit ihr auf der Wanderſchaft zum 
Himmel ihm nachgehen und das Ziel der Reife glücklich 
erreichen möget. Niemand: zündet ein Licht an und 
feget e8 af einen verborgenen Ort, no -unter 
ben Scheffel, ſondern auf den Leuchter, damitdie 
Eintretenden das Licht ſehen. Und fo iſt denn auch 
dieſes große Kirchenlicht nicht angezündet worden, damit 
ed verborgen unker dem Scheffel brenne, ſondern damit 
es als helle Fackel voranleuchte allen Gläubigen, insbe⸗ 
ſondere aber denjenigen, welche dem geiſtlichen Stande 
ſich widmen. Dieſen namentlich will ich Heute das Bei⸗— 
ſpiel des heiligen Biſchofs Martinus vor Augen halten 
und ſie eindringlich ermahnen, "es ihm getreulich nachzu⸗ 
thun erſtens in der Erwählung und zweitens in ‚ber Er⸗ 
— — ee Standes. | 


" unter den siefetlet Sräntkn, in’ welchen die nenſg⸗ 
liche Geſellſchaft je nach dem verſchiedenen Berufe der 
Einzelnen zerfällt, befindet ſich auch der geiſtliche Stand, 
und dieſem wird in einem chriſtlichen Staate ſchwerlich 
der Vorzug vor ben übrigen abgeſprochen werden können, 
und zwar darum, weil er unmittelbar und geraden Weges 
zur Verherrlichung und Erhöhung Gottes verordnet fl. 
Gleichwie? der Engel und der Auserwählten im Himmel 
einziges Thun tft den großen Gott zu Toben, zit preiſen, 

Kapuzinerẽkedigten. IV, 9 
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zu benedeien, alfo iſt es des ‚geiftlichen Standes. vor- 
nehmftes Ziel und Abſehen, dieſen Gott und- feinen afler- 
beiligften Namen bier auf Erden fo groß zu machen, als 
nur immer möglih. Darans -erhellet,: zu welch hoben 
Dbliegenheiten er biejenigen, die ihn annehmen, verbinde, 
erhellet, wie ernftlich man mit fich zu Rathe geben muß 
bei Erwählung diefes Standes, der fo innere — 
feinen Genoſſen auferlegt. 

Die Welt gewährt: nem. hriftlichen Gemůthe * zu 
Tage ein trauriges Bild, worüber es blutige Thränen 
weinen möchte. Allenthalben erblickt es unchriſtliches We- 
ſen, Unglauben, Verhöhnung des Heiligen, gräuliche 
Aergerniſſe, himmelſchreiende Laſterthaten. Die chriſtliche 
Gerechtigkeit iſt verſchwunden, und was die Menſchen Ge- 
rechtigkeit heißen und in ihren Gerichtsftuben nach menſch⸗ 
lichen Sugungen»Urtbeil fprechen laſſen, das ift von ber 
wahren Gerechtigfeit eben fo weit: entfernt, als der-Schein 
son der Wirklichkeit. Im täglichen Verkehre hat fich der 
Schwindel eingebürgert, und man dürfte Luchsaugen Ha+ 
ben, um all ven trügerifchen. Kniffen ‚und. Pfiffen zu ent- 
gehen, von welchen man _fortmährenn umftellt wird. Frech— 
heit. und. Ausgelaſſenheit haben überall den; Vortritt, und 
Zucht und Ehrbarkeit müſſen verfpottet zurückftehen. Ach, 
wie find diejenigen, die ſich noch um den Himmel küm— 
mern und die Ewigkeit recht zu Herzen faſſen, wie ſind 
fie ſo dünn geſäet! Die Weltkinder „Dagegen bie allein 
für ihren Bauch und ſeine Gelüſte, für ihre Ehrſucht, 
für ihren Eigennutz, für ihre ſündhaften Leidenſchaften 
leben und ſtreben, find ohne Zahl. Woher das? Der 
‚alte Heide Seneca gibt ung einen Fingerzeig in feinen 
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Briefen, wo er fagt: Quia vivimus casu . . . weil wir 
aufs Geradewohl: in: den Tag hinein leben „weil wir. um- 
borfichtig und. unbefoımen in ben nächften: beften Staub 
plumpen, wie ihn uns der Zufall eben in. den Weg wirft, 
ohne den minbeften Beruf dazu, zu; haben. Nicht ver-weife 
Rath: leitet uns zu Diefer obexıjener- Lebensweiſe, fondern 
das blinde Ungefähr; fo ift denn. auch „fein Wunder, daß 
wir wie unfere'Führer zeitlebens: im Blinden. herumtappen 
und die Pflichten — Standes — — erfennen 
amd erfüllen. At 

Daß. dem aber: häufig, fo sei -yeiget keiber bie täg⸗ 
liche Erfahrung. Da verſtrickt ſich Einer in die unauf— 
löslichen Bande des Eheſtandes, warum aber? Quia. vi» 
vimus:;casu ... weil ihm ber: Zufall ein weibliches Wer 
fen vorgeführt, an deſſen Wohlgeſtalt er Belieben hat. 
Strads Läuft er zu Vater unv Mutter. hin und_fpricht 
wie weiland Samfon: Ih ſah ein Weib zu Tamnatha 
unter ben Töchtern der Philifter, das nehmet 
mir, ich bitte euch, zum Weibe. Vergebens . wiver: 
rathen. bie Eltern und ſagen: Iſt denn fein Weib un: 
ter den Töchtern: -beiner Brüder und iu ‚meinem 
ganzen Bolfe, daß du ein Weib nehmen willft-von 
beu Bhiliftern,. den Unbefchnittenen? Er: bleibt un— 
beweglich und erwibert: feinem Vater: Diefe gib mir; 
denn fie gefiel meinen Augen.*) Wenn nun jo auf 
die bloße Augenluft "hin zuſammengeheirathet wird, wie 
mag daraus eine glückliche Ehe entſtehen! Andere ftürzen 
ſich — in ben — neh) ‚ober in bie 
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Hanbelsftube, oder -in den Gerichtsſaal — weßhalb? 
Quia vivimus casu . ... e8 ft ihnen eben: diefer oder 
jenet Stand zunächft bei der Hand. geweſen, und fie ver⸗ 
pflichten ſich, in. deſſen Uebungen und Berrichtungen das 
ganze. Leben zuzubringen, ohne vorerſt mit Gott, oder 
ihren Angehörigen, oder mit ſich ſelbſt berathen zu Haben, 
ob: fie auch. dazu berufen ſeien. O des Leichtſinnes! Und 
dann :wunbert man ſich noch,. daß es. fo: viele unzufrievene 
und: mißvergnügte: Menfchen gibt, die aller Welt und fich 
jelber gram find und den Obliegenheiten ihres Standes 
nur mit Verbruß und Unwillen, ſomit lau, . oberflächlich 
und ungenügenb nachlommen. Wie könnte es wohlianders 
fein? Denn. Ruhe und, Zufriedenheit find nur da, wo 
der Menſch mit dem * * — ee im ie 
Hange fteht.- 

Dieſer junge Mann — will Wehſtlicherr — will 
die Laſt des Prieſterthums lauf ſich nehmen, vor der ſo⸗ 
gar die Schultern her! Engel: erzittern. Warum aber? 
Quia: vivimus- casu .;.. „weil ser ‚einen hohen Gönner 
bat, ber ihm seine fette Pfründe in die. Hand ſpielen kann, 
eine Pfründe, deren reiches Einfommen ihn in's Wohl 
leben verfetzen und "dazu auch noch feiner heruntergekom⸗ 
menen Familie wieder aufhelfen ſoll. Dieß ift der ein, 
zige Beweggrund. Jener dort geht gar in's Kloſter — 
und weßhalb? Quia vivimus casu ..:. .: weit fein Herr 
Better dort Jufel und Stab: trägt :und>-er - von“ diefem 
bald ‚hervorgezogen: "und zu den bberſten Würben erhoben 
zu: werden hofft. Aber behüte uns ber liebe Gott vor 
verlei Prieftern und Mönchen, die in fo unlauterer--Ab- 
ficht die Heilige Weihe fich ertheilen laſſen. Wie dieſe 
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Unwürdigen verfuhr der heilige Martinus bet. feiner 
Standeswahl nicht. Er. gehörte nicht der Zahl jener Uns 
glücfeligen am, über welche Gott bei Dfea Hagt: Sie 
waren Könige, aber nit dur mid; Fürften, 
aber ohne mein Wiffen.*) Nein, Martinus- war, iur 
Gegentheile aus jenem Kleinen aber gefegneten Häuflein, 
von. welchen bei dem Evangeliſten Markus: gefchrieben 
jteht: Voeavit ad se, quos voluit ipse; et venerunt ad 
eum » .:..er berief: zu. fi, die er felbft wollte; 
und ſie kamen zu ihm.**) Und er war biefem Häuf- 
fein einverleibt erftlich durch die reifliche. Erwägung bei 
feiner Standeswahl.und zum Andern durch die. Tugenden, 
welche er zu dem erforenen Stande: mitbrachte. 

. „Wer von zu, Spricht der Herr, der einen 
Thurm bauen will, wird ſich nicht zuvor nieder— 
fegen und: die nöthigen Koften überfchlagen, ob 
er auch habe, um audzulangen.***) Einen ſolchen 
Thurm, ein gewaltiges Gebäude, das mit feiner Höhe in 
den Himmel reichen follte, wollte Martinus aufführen — 
benn er gedachte, - Priefter zu werben. Zur diefem: Ende 
fette. er fich in: feiner erften Jugend, ſobald er, ver von 
beidnifchen Eltern Geborne, aus freiem Antriebe den 
Griftlichen- Glauben angenommen — fette: er_fich bin, 
fage ich, und überlegte bei fich mit vielem. Bedachte, ob 
er wohl fähig und würdig genug zum. geiftlichen- Stande 
fein möchte. Große Luft hatte er. dazu, und es lockte ihn 
bornehmlih an die Heiligkeit und Chrwürbigfeit des 
Prieſterlhums und die vielfältigen Gelegenheiten, welche 





—— 


) Oſ. 8, 4. — **) Marl. 3, 13. — ***) Luk. 14, 28. 
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e8 bietet, um fowohl die Ehre Gottes, als das. Heil des 
Nächten zu befördern; aber andererſeits erſchreckte ihn die 
Erhabenheit dieſes Berufes - und. er beforgte fehr, er 
möchte etwa: nicht mit fo großer Tugend auffommen kön— 
nen, als. die priefterlihe Würde verlange Er wußte 
wohl, daß die geiftlichen Häufer nicht deßhalb erbaut 
jeien, daß man darin in Freuden und Wohlleben, unter 
Saus und Braus die Tage zubringe, ſondern deßhalb, 
daß die Bewohner verfelben Gott: mit Mund und. Herzen 
(oben, feinen Namen groß machen, viefen' Namen ven 
Unwiſſenden .verfünbigen und fie lehren und leiten und 
zum ewigen Leben führen. - Er wußte, daß die geiftlichen 
Häufer in. Wirklichkeit Wachhäufer feien,:wo man bie 
eigene Ruhe und DBequemlichfeit bei’ Seite ſetzen müffe, 
nm über die in Gefahr ſchwebenden Weltmenfchen Wache 
zw halten, laut des göttlichen Ausfpruches bei: Ezechiel: 
Speculatorem dedi.te Domui Israel ... ih babe 
dich zum Wächter über das Haus Ifrael be» 
jtellt.*) So erforfchte er denn fein Inneres ganz genau 
und ſuchte fich die Frage zu löſen, was für einen Nugen 
wohl das chriftliche Wefen bereinft von ihm haben könnte? 
hiemit vollfonmen ven Rath erfüllend, welchen ver heilige 
Thomas gibt: „Der Menſch, fo einen Stand antreten 
will, muß vorher fehen, ob er folchem gewachjen jei.* 
Che man eine Bürde auf fi nimmt, muß man bie 
Kräfte prüfen und verfuchen, ob fie zum um aus⸗ 
reichend find. 

Hundert und taufend Mal haft Martinus mit 


*) Ezech. 3, 17. 
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dem königlichen Propheten: Thue mir fund den Weg, 
worauf ih wandeln: foll.*) Hındert und taufend 
Mal: rief: er mit dem von Gott zu Boden gefchlagenen 
Saulus in den Himmel-empor:::Domine, quid me vis 
facere : ; . Herr;- was willft du, daß ih hun 
fo? ** Und wie die Stimme von Oben dem Saulus 
antwortete: Steh’ auf und geh’ in die Stadt; da 
wird Dir gefagt werden, was du thun foltft***) 
— ſo Hang es im Gemüthe unferes Heiligen wieder: 
Gehe in die Stadt Poitiers zum Biſchofe Hilarius; die- 
fer wird dir fagen, was du zu thun haft. Hilarius"fagte 
e8 ihm auch; der Meifter erkannte bald die auferorbent- 
lichen Gaben feines neuen Jüngers und ſchenkte ihm ein 
Stück Land in der Nähe der Stadt. Hier erbaute Mar- 
tinus ein Klöſterlein, Locociagum, jett Ligugé geheißen. 
Das ſtrenge und büßfertige Reben, welches er da führte, 
brachte ihn fehon jegt in’ den Auf eines großen Dieners 
Gottes. Aber während alle Welt ihn bewunderte, erfehien 
er in Feiner Demuth fich feldft gering und fogar unwürdig 
des untergeordneten Amtes eines Erorziften ober — 

rers, mit welchem ihn der Biſchof bekleidete. 
Was ſagen hiezu diejenigen, welche ohne Erwägung 
und ———— auf gut Glück hin einen Stand antreten, 
ja ſogar ſich nicht entblöden, in den erhabenſten unter 
allen Ständen, im’ den Prieſterſtand ſich einzudrängen? 
Schreibt doch der heilige Gregorius: „Derjenige iſt der 
prieſterlichen Weihe unwürdig, welcher nicht Scheu vor 
ihr trägt aus Demuth und Ehrfurcht, ſo daß er gewiſſer 





*) Pf. 142, 8, — **) Apoſtelgeſch. 9, 6. — ***) ibid. 7. 
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Maßen dazu gezwungen werben muß.“ ;Aber wie wird 
heut zu Tage diefem Ausfpruche nachgelebt, wie wird er 
wahr gemacht? - Ach, man fieht-e8 ja nur zu oft, man 
fieht es täglich, daß ‚Die. jungen Leute nach diefer höchften 
Würde auf Erden ftreben, ohne -zuvor- mit Gott Durch 
eifriges Gebet oder mit einem erfahrenen Seelenhirten 
durch lange und gründliche- Berathſchlagung die Sache 
ausgetragen zu haben. So geſchieht es denn, daß Viele 
wirklich ſchon Prieſter ſind, ohne eigentlich zu wiſſen, 
was ein Prieſter ſei. Sie kommen daher gerannt zum 
Biſchofe und ſchreien: Nimm mich an, ich bitte, zu 
einem Prieſtertheile, um einen Biſſen Brod zu 
eſſen, wie es im Buche der Könige heißt.*) ‚Der: Biſſen 
Brod, die. Pfründe, die. lebenslängliche Verpflegung — 
das iſt's, was ſie zum Prieſterthume treibt, nicht der 
Drang, für die Ehre Gottes und das Seelenheil des 
Nächſten zu wirken. So bekommen wir Prieſter mehr 
als zu. viel, über welche man. mit Ifaias klagen muß: 
Multiplicasti -gentem et non magnificasti laetitiam .. . 
Du. mehrteft das Volk und vergrößerteft nicht bie 
Freude.**) Diefer Haufen von Eingedrungenen und 
Unberufenen ift e8, welcher ven Feinden des Chriftentbums 
eine willfommene -Hanbhabe bietet, an welcher fie ven 
geiftlichen: Stand und die Religion. überhaupt faffen und 
rütteln: und in der Meinung des Volkes erichüttern; Das 
Chor der Nichtsnugigen genügt ihnen, den ganzen Stand 
zu. verläftern-und alle Priefter, gute wie fchlechte, wür- 
dige wie unmürbige, ‚per Baujch und Bogen dem Schmäh- 
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worte „Pfaffe“ zu umterftellen. Nolite ascendere, rief 
Moſes treumeinend den Biraeliten zu, als diefe vom 
Hochmuthe ‚getrieben den Berg binanfteigen wollten, um 
ihre Feinde anzugreifen: Nolite ascendere; non enim 
est Dominus vobisecum . . . ziehet nicht hinauf; 
benn der Herr iſt nicht mit euch ..,_ Aber fie 
waren verblendet und zogen auf bie Höhe: des 
Berges ... Da famen herab die Amaleciter und 
Chananiter, die auf dem Berge wohnten, und 
ſchlugen fie und: zerbieben fie und jagten ihnen 
nah bis. Horam.*) Nolite ascendere, muß man 
pflichtgemäß allen denen zurufen, <wie . feinen innerlichen 
Beruf zum Priefterthume haben und dennoch deſſen Höhen 
erfiimmen wollen; ‚nolite ascendere . . ziehet nicht 
hinauf! Ihr werdet eure Vermefjenheit gewiß. theuer 
büßen müſſen, ihr. werdet mit blutigen Köpfen heimge- 
fchieft werben, nicht zwar in dieſem zeitlichen Leben — 
da. mag. 28 euch gut gehen — aber ficherlich in der Ewig- 
keit. Oder habt ihr: über die ungeheure Verantwortlich- 
feit des Priefters vor Gott noch gar nicht nachgedacht? 

Nicht; genug, daß die Erwählung des geiftfichen 
Standes auf's forgfamfte berathen . und überlegt werben 
muß, muß dem Antritte deſſelben auch ein fittlich reiner 
Wandel‘ vorangehen, und das ift. das zweite Hauptbe- 
dingniß. „Wehe denen,“ ruft der. heilige ‚Petrus Da⸗ 
miani aus, „webe denen, welche fträflich leben und noch 
fträflicher verlangen: nach einem Stande, in welchem: man 
unfträflich Ieben follte.“- DO, ein Menfch, deſſen ‚Seele 
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bemiafelt ift mit einem Wufte: von Sünden, veffen Herz 
verunreiniget durch böſe Begierden und Gelüſte, ein fol« 
"her Menſch ift wahrlich von Gott nicht auiserfehen zum 
Bräutigame feiner Geliebten, der mafellofen Kirche Jeſu. 
Werin Gott eirien Sterblichen außerwählt hat zu: hohem 
Ziele und-Ende, fo macht. er ihn vorher eines folchen 
Berufes würdig. Er verfährf, wieder Heiland in einem: 
Sleichniffe gefagt hat: Niemand thut neuen Wein in 
alte Schläuche; fonft zerfprengt der neue Wein 
die Schläuche, er felbft wird verfhüttet, und pie 
Schläuche gehen zw Grunde: fondern neuen Wein 
muß man in neue Schläuche thun, und fo werben 
beide erhalten.*) Gott ergießt den Born feiner Gna«- 
ben nicht -in alte, lecke und unreme Gefäße, wo ber 
himmlische ‚Wein wahrlich fchlecht aufgehoben wäre, ſon— 
dern er läßt ihn nur im gefäuberte, von allem Unflathe 
rein gemachte Gefchirre fließen nach ven Worten des eng- 
lifchen Lehrers: „Der Herr bereitet biejenigen, welche er 
zu etwas auserwählt, in fo weit, daß fie des Auserwahl- 
ten würdig erfunden werden.“ 

Der heilige Martinus ließ es auch an- dieſer Art 
von Vorbereitung keineswegs fehlen. Schon im zwölften 
Jahre feines Lebens, obwohl aus adeligem Stamme ent- 
ſproſſen und von Natur mit zarter Leibesbeſchaffenheit be— 
gabt, war er entſchloſſen, der Welt Valet zu ſagen und 
in einem Walde ſich zu verbergen, um dort in völliger 
Einſamkeit das Leben gottſelig zuzubringen. Allein ſeine 
ſchwachen Kräfte ließen das nicht zu, und ſo blieb er in 


9 Lu, 5, 37. 38. 


159 


ver Welt, lebte aber, als wäre er nicht in ver Werk. 
Des unfhuldigen Knaben Herz und Gemüfh erfüllten nur 
Gott- und das. Uebernatürlide. Er entſchlug ſich alles’ 
Weltgetümmels, nahm feinen Theil an den Veppigfeiten 
des geſelligen Lebens, mieb alle Kameradſchaften und be⸗ 
ſuchte nicht die Häuſer, ſondern nur die Kirchen, an der 
ſtillen Gemeinſchaft mit Gott ſich begnügend, ſo daß man 
von ihm ſagen konnte, wie von Joſue im Buche Exodus 
geſchrieben ſteht: Der Herr aber redete mit Moſes 
von Angeſicht zu Angeſicht, wie ein Mann mit 
ſeinem Freunde zu reden pflegt. Und wenn er 
zurückkehrte, ſo wich ſein Diener Joſue, der 
Sohn Nun's, der Jüngling, nicht von dem Zelte.*) 
Das Heiligthum ift hier gemeint, das Zelt des Bundes, 
welches Moſes fern vom Lager aufgefchlagen Hatte und 
wo er feine Beſprechungen mit Gott hielt. Eben fo nahm 
Martins im Zelte, im Heiligthume Gottes, in der Kirche, 
feinen beftändigen Aufenthalt; da liebte, da lobte, da er» 
höhte er Tag und Nacht feinen Herrn und Meifter, wett⸗ 
eifernd mit den Chören der Engel im Himmel. 

- Das war das Leben des Heiligen in den Blüthen⸗ 
tagen feiner :Sugend, und es änderte fich nicht® daran, 
als ihn die eiferne Nothwendigfeit zwang, ganz feinen 
Beftrebungen entgegen, Soldat zu werden. Er war ber 
Sohn eines Faiferlihen Hauptmannes und mußte nad 
dem Willen feines Vaters im fünfzehnten Jahre feines 
Alters Dienfte bei der Neiterei nehmen. Die Abtheilung, 
bei- welcher er ftand, wurde nach Gallien entfendet. Er 


*) Exod. 83, 11. 


140 


biieb,.aber im glänzenden Waffenroderpes Soldaten ganz 
der fromme und bemüthige Knecht Gotted. Sein ganzes 
Gefolge beftand in einem einzigen Diener, ven er ſo be— 
handelte, daß man nicht unterfcheiden konnte, welcher von 
beiden der Gebieter ober aber der Untergebene jei. Die 
Tugenden. eines Chriften auf unvergleichliche Weiſe übend, 
war. er -gegen Jedermann gütig und liebreich. Keinem 
verfagte er Dienft und Hilfe, wo immer nur. er- dienen 
und helfen konnte, Jedem Betrübten Sprach er: Troft zu 
und. befuchte fleißig die Kranken und Verwundeten. Be- 
fonder8 wird fein Mitgefühl mit der Noth der Dürftigen 
gerühmt® Einft fah er bei großer Kälte ‚einen halb nadten 
Menſchen. Der Anblick durchſchnitt ihm das Herz, und da 
er ſich in anderer Weiſe nicht hilfreich erweiſen konnte, 
zerhieb er ſeinen Mantel und theilte ihn mit dem Armen. 
Soobald er feinen Abſchied erhalten hatte und damit 
der feinem Wefen zuwideren Pflichten des -Kriegspienftes 
entbunden. war, eilte er in fein Vaterland Ungarn zurück, 
willens, feine Eltern, die noch im Schatten der Abgötte- 
rei ſaßen, zum Lichte des Glaubens zu führen. Bei ber 
Mutter gelang ihm die Belehrung, ver Vater aber be- 
barıte zu feinem größten Herzeleide in der Blindheit. 
Bei Andern jedoch hatte er mehr Glück, und gar Viele 
wurden durch fein Zufprechen auf den Weg. ver chrift- 
lihen Wahrheit: geleitet. Wider ‚die damals berrfchenve 
arianische Kegerei tritt er mit unermüblichem Eifer, nicht 
ſcheuend die Anfeindungen und Verfolgungen, welche er 
fih dadurch zuzosgg. Die Ehre Gottes, das Heil des 
Nächſten waren die Zielpunfte all feines Thuns und 
Laffens, und Manche, die für große Heilige gelten, haben 
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dafür Zeit ihres Lebens nicht meht gewirkt, als Marlinus 
bamals- fchon gethan. Das alſo war feine Vorbereitung 
zum- geiftlichen Stande, das fein Verhalten noch vor Ems 
pfang der höheren :Weihen, und ver Herr hat’ihn auf 
den Leichter geftelit: -Ut, qui ingrediuntur, -lumen vi- 
deant .:. . bamit die Eintretenden das Licht ſe⸗ 
hen, damit diejenigen, welche nach der Prieſterwürde ver⸗ 
langen, an ihm ſich ein Beiſpiel nehmee.. 4 

Was ſagen dazu jene Syhkophanten, auf welche ber 
alte Spruch’ anzuwenden iſt: Heri SimonMagus, hodie 
Simon: Petrus . .:. geftern vertraten wir Sie Stelle des 
Simon Magus und verübten mit ihm alle Gottloſigkeiten, 
heute vertreten wir die Stelle des Simon Petrus als 
Verkündiger des Wortes Gottes und Verwalter” der alfer- 
heiligſten Geheimniſſe. Geſtern ſtritten wir wider Chriſtus 
durch ein unchriſtliches Leben, und heute ziehen wir ihn 
vom Himmel herab im Opfer der heiligen Meſſe. ex 
ftern machten wir das Weltleben mit in allen feinen Ver- 
ringen, wie nur immer ein Laie, amd heute dienen wir 
am Altare-im Gewande eines Priefterd des Herın. Wie . 
kann das fein? wie reimt ſich das zuſammen? Ueber 
dieſes Unweſen läßt ſich der heilige Gregor von Nazianz 
mit bitterem Spotte vernehmen: „Sind wir Biſchöfe denn 
ſolche Taufendkünſtler, daß wir an einem einzigen Tage 
einen Geiſtlichen machen können? Solche Tauſendkünſtler, 
daß wir denjenigen, welche weder die wahre Wiſſenſchaft, 
noch die wahre Tuügend, noch ſonſt etwas Lobwürdiges an 
ſich haben, im Handumwenden gebieten können, fie follten 
als ausgemachte Prieſter vaftehen?" Nein, das vermögen 
die Biſchöfe nicht, und deßhalb hielt es auch‘ in ver alten 
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Kirche äußert ſchwer, zur Priefterwürbe zu gelangen, und 
es gingen der Auswahl der Klienten immer erft die forg- 
fättigften Prüfungen und Erforfchungen <poran, „Wer,“ 
fagen die alten. Kirchenlehrer, „am Altare dienen und 
Briefter. heißen will, der muß zuvor eine geraume Zeit 
mit einem unfträflichen Wandel geleuchtet haben, “:.. Die 
Tugend wird mit der Priefterweihe nicht; eingeathmet; fie 
muß mitgebracht. werden und beveit8 durch lange Uebung 
erlernt fein Das mögen ſich diejenigen gejagt fein laſſen, 
‚deren ganze Vorbereitung zum Priefterftande- darin bejteht, 
Daß fie ven weltlichen Rod — und dafür den geiſt⸗ 
lichen anthun. 

Ich kann nicht — den Brief bier. anzuziehen, 
welchen der heilige Biſchof und Martyrer Cyprian bei 
Gelegenheit der Weihe eines gewiſſen Aurelius an feine 
Heerde gerichtet. hat. „Ihr wiſſet, liebe Brüder!" fchrieb 
er, „daß wir, ehe wir Jemanden zu den heiligen Weihen 
gelangen kaffen, uns zuvor immer mit ‚euch in's Deneh- 
men fegen, damit die Sitten und das Verdienft des Kan⸗ 
didaten allfeitig. in reiflichen Bedacht genommen: merbe. 
Heute, wo es gilt, unfern Aurelius dem, Priefterftande 
einzuderleiben,, halten wir: dieſes Verfahren für über— 
flüffig, Denn; wo wir göttliche Zeugniffe zu. Hanben 
baben,.. brauchen wir- nicht . nach menfthlichen zu: fragen. 
Dieſen edlen Jüngling hat Gott: felbft geprüft und. gerecht 
befunber. Er iſt zwar noch jung an Jahren, aber alt 
und. ausgebient -im Ruhme der Tugend und im Kampfe 
für den Glauben. Zweimal iſt er des Bekenntniſſes 
halber hart angefochten worden, aber beidemal ift er. un« 
erſchrocken geblieben ‚und hat: -fiegreih Stand gehalten. 
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Er ift des chriftlichen Glaubens halber aus der Stadt 
gejagt, in's Elend verftoßen,. mit fchweren Peinigungen 
belegt worden; allein nicht eines Nagels breit wich er von 
ber Wahrheit ab. So oft er zum Streite herausgeforbert 
wurde, jo oft überwand er. Kin großer Zweifel ift, wo 
er feine Tapferkeit am meiften:erwiefen, ob im, Elende 
oder auf dem Richtplatze, ob in ber geduldigen Ertragung 
ver, ihm ‚beigefügten Mißhandlungen oder :aber durch. feine 
wundervolle Beicheivenheit und Sanftmuth. Wahrlich, 
er ift hohen Gemüthes und dabei von folder Demuth, 
daß es fcheint, Gott. der Herr habe ihn deßhalb «in der 
Marter am Leben erhalten, damit er der Geiftlichfeit ein 
Beiſpiel der Tugend abgeben möge. Er verbient in jedem 
Betrachte zu den höheren Stufen bes Priefteritandes. bes 
fördert. zu werben, :nicht wegen feines Alters, wohl aber 
wegen feiner Verbienfte und feines lobwürbigen Wanpele. 
Sonach haben wir für gut; erachtet, ihm bie Weihe eines 
Rektors zu  ertheilen, und .er hat am verfloffenen Sonn« 
tage dieſes Anit zum erften Male vertreten. Gar fehr 
ſchickt es ſich, daß diejenige Stimme, welche Chriftum 
ſtandhaft bekannt hat, nunmehr in der Kirche gehört 
werbe, und es wird-angenehm in bie. Augen fallen, wenn 
berfelbe Auxelius, der auf der Marterbank gepeinigt wor⸗ 
den, jetzt die Kanzel beſteigt und mit Vorleſung der hei— 
ligen Schriften. vie Gläubigen erbaut, wie er zuvor bie 
Ungläubigen durch feine Stanphaftigfeit in Verwunderung 
geſetzt hat. Begleitet nun, liebe Brüder! feine Erwählung 
zum geiftlichen Stande mit eurem inftändigen ‚Gebete und 
erlanget;von: vem Herrn, daß er mir, als. einem Priefter, 
und, zugleich; unſerm Aureling, dem Lefter und Martyrer, 
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mit-feiner Barmherzigkeit beiftehe. Womit ich euch Allen 
bon dem ewigen Vater ind don — —— gute Ges 
ſundheit wünſche“ — 

Aus dieſem Schreiben nun erhöifet Hr; was dazu⸗ 
mal erforderlich ſchien, um es nur zur Weihe eines Lek— 
tors, einer der niedrigſten von allen, zu bringen — 
welche Tugenden, welche Verdienſte, welche Opfer. So 
mögen denn diejenigen errbthen und von heilfamer Furcht 
‚ergriffen werben, welche ſich ſagen müſſen, daß ſie Prie- 
fter geworben find mit wenigen oder gar Teinen Tugenden 
und Verdienſten. Der heilige Fränzisfus Seraphifus, 
dieſes große Himmelslicht, hat es nie gewagt, fich zum 
Prieſter weihen zu laſſen, und eben fo wenig ver Heilige 
Benedikt. Der heilige Hieronhmus ſchreibt von feinem 
Freunde Nepotianus, daß dieſer, obwohl ein Mann -un- 
fträffichen Wandels und ſeltener Erleuchtung; mit’ Gewalt 
gezwungen werben mußte, ſich zum Kleriker ordiniren zu 
faffen. So unmwürbig achtete er ſich dieſer Erhöhung, 
baß er Häufig Thränen vergoß und aus Scheu vor den 
heiligen Gebeimniffen, die er zu berwälten hatte, kaum 
mehr effen oder fchlafen wollte.‘ Und heiitigen Tages: Hält 
jeder Teichtfertige Student, der richte" im: Köpfe hat, als 
einige: lateiniſche und griechiſche Brocken;, und keine an— 
bern Verdienſte aufweiſen kann, als die er ſich in ‘ber 
Kneipe erworben, jetzt, fage ich, hält jeder leichtfertige 
Student ſich der Auszeichnung des Prikfterlhums würdig. 
Möchten doch unſere jungen Leute erft in der Kirchen⸗ 
geſchichte ſich ein wenig mehr umſchauen, um inne zu 
werden, mit welcher Demuth, mit welchem Mißtrauen 
zu ſich ſelbſt, mit welch aufrichtigem Sthredeitvinfere 
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Borfahren die Schwelle des priefterlichen Heiligthums be⸗ 
traten, in das fie jet unbedenklich und wohlgemuth bin- 
einfpringen,. als ging's zum Tanze. „Zageſt du nicht,“ 
läßt der heilige Johannes Chryjoftomus einen neu ges 
weihten Priefter zu feinem Biſchofe fagen, „zageft du 
nicht, daß du dich unterjtanden haft, mich in ein. folchee 
Amt einzuführen, mich, ver ich vielleicht mit unfauberen 
Kleidern .angethan, in das Buch der Priefter einzufchreis 
ben, da doch Ehriftus jeden, der ohne hochzeitliches Kleid 
fommt, vom Brautgelage hinwegweist? Denn das Ge- 
müth desjenigen, der ein Priefter werben will, foll alfo 
im Glanze des Tugendwandels ftrahlen, daß davon: bie 
ganze Welt erleuchtet wird.“ 
2." * ‘ * 

Und wie Martinus ein funfelnder Leitjtern ift für 
feine geiftlichen Nachfolger. bei der Erwählung des priefter- 
lichen. Standes und der Vorbereitung dazu, fo ift er es 
auch in der. Erfüllung der ftrengen Pflichten deſſelben. 
„Alle Dinge, welche fich erfchwingen follen zu einem We- 
jen, das über bie eigene Natur ift, müfjen dazu tauglich 
emacht werden durch eine Vorbereitung, welche gleicher 
Maßen über die eigene Natur ift,“ fagt der englifche 
Lehrer. Weil nun über die eigene Natur fich- vornehmlich 
die Priefter erſchwingen follen, müffen fie, nachdem fie 
mit der Gnade Gottes: ihren Stand erreicht, aljo eben, 
als wenn fie mehr Geift als Fleiih wären. Sie müfjen 
leben, daß männiglich aus all ihrem Thun und Laffen 
ſchließen und abnehmen könne, fie feien nicht von ber 


Welt, fondern der Herr * ſie auserwählt von der 
Rapuzinerpredigten, IV 10 
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Welt.*) Gott berufet zum geiftlichen Stande aus befon- 
derer Gnade, er berufet dazu aus einer Wohlgewogenheit, 
die nur Wenigen vergömt ift; und eben darum forbert 
er auch von ben DBerufenen ungleich mehr, als von bem 
gemeinen Haufen der Ehriften. Er will, daß bie Geift- 
fichen ihm auf eine außerordentliche Weife, wie e8 bei 
feinem andern Stande in dem Maße ver Fall ift, ver 
pflichtet und ergeben fein follen. Er nimmt fie auf unter 
die Zahl feiner vertrauteften Freunde, mit denen er mehr 
und näher verfehren will, als mit der übrigen Menſch— 
heit, welche den alfernächften Zutritt zu ihm Haben; und 
eben darum verlangt‘ er auch, daß fie an Tugend und 
Bollfommenheit ihm die Allernächfter feiern. Er will, daß 
fie ihre erfte, in der heiligen Zaufe empfangene Unfchulb 
nicht nur erhalten, fondern auch, daß fie felbe immer 
mehr ausfchmücden, hervorlenchtender machen und auf bie 
höchſte Stufe bringen, auf daß er Gelegenheit befomme, 
feite Gnaden  ftrommeife über fie ergießen zu können und 
fie in der engften-Verbindung mit jeiner Gottheit zu hal 
ten. Er verlangt, daß bie Priefter ber Welt ein Tugend» 
fpiegel feien, und bie Laien an ihren Gefprächen, ihren 
Verrichtungen, ihrer ganzen Lebensweife ſich erbauen und 
erheben mögen. Solches und noch vieles Andere iſt dem 
geiſtlichen Stande alſo angehängt, daß es unmẽglich von 
ihm losgetrennt werden kann. 

Viele Kirchenlehrer haben weitläufig und ümſtändlich 
die Regeln und Satzungen zufammengeftellt, nach welchen 
bie‘ Geiſtlichen leben ſollen. Auf die Zergfieberung dieſer 
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Yolianten können wir uns nicht einlaffen, und zu unjerm 
Zwede genügt der einfache Ausfpruh in den Pialmen 
David's: Tu es sacerdos secundum ordinem Melchi- 
sedech . . . du biſt der Prieſter ewiglich nad der 
Ordnung Melchiſedech's.“) Ueber dieſe Worte er- 
laube ich. mir zu bemerken, daß die Priefter vornehmlich 
in brei Stüden dem Melchiſedech nachfolgen follen. Er- 
ftens follen fie wie Melchifevech Könige fein, Könige und 
Beberricher ihrer Anmuthungen; für's Zweite follen fie 
wie Melchifevech Brod und Wein darbringen; für's Dritte 
endfih follen fie wie Melchiſedech ohne Verwandtſchaft 
fein. Und in allen biefen Stüden ift der heilige Marti— 
nus volltlommen befunden worden, ſo daß er Jedermann, 
wer immer dem -geiftlichen Stande fih gewidmet hat, ein 
ftrahlenvder Leitftern :ift, ut, qui ingrediuntur, lumen 
videant . . . tamit die Eintretenden das Licht fehen. 
Tu: es sacerdos seeundum ordinem Melchisedech! 
Es war demnach Martinus ein Priefter nach dem Bei⸗ 
ſpiele Melchiſedech's, indem er erſtlich mit königlichem 
Sinne alle Anmuthungen des Herzens und Bewegungen 
des Gemüthes beherrſchte und keine irgendwelche böſe Be⸗ 
gierde in ſich aufkommen ließ, ſondern gleich bei dem er— 
ſten Aufkeimen niedertrat. Es durfte ſich bei ihm nicht 
regen die Anmuthung der Zärtelung und Eitelleit, welche 
fo viele Menſchen von den Liebesdienſten abhält, wenn 
damit Widerlichkeiten verknüpft ſind; er ſeinerſeits beſuchte 
alle Kranken und Leidenden, mochten ſie mit was immer 
für einem Gebrechen behaftet ſein, auch dem ekelhafteſten, 
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und pflegte. und wartete fie in. Hingebung und Freund⸗ 
lichfeit. Es durfte fich bei ihm nicht vegen die Anmuthung 
bes Geizes; Alles was er hatte, floß den Dürftigen zu. 
Die Milothätigfeit fehien ihm gleichfam angeboren, und 
man mußte glauben, ein innerlicher Zwang. nöthige ihn, 
jevem Nothleidenden, der ihn anflehte, nach Vermögen 
beizufpringen. Einftens ging er früh Morgens zur Kirche, 
um Mefje zu lefen, und traf: unter Weges einen halb» 
nadten Bettler. Sogleich gebot: er dem ihn begleitenden 
Erzviafone, den Mann mit Kleidern zu verfehen, und 
trat hierauf in die Safriftei, das Meßgewand anzuthun, 
Inzwiſchen war der Befehl nicht fo augenblicklich voll 
zogen worden, als der Ungeftüm des Bettler werlangte, 
und biefer lief nun dem Heiligen in bie Sakriſtei nad). 
Und was thut nun Martinus? War er aufgebracht. über 
bie unverichämte Zudringlichkeitt? Nein —. er zog feinen 
eigenen. Rod aus, und reichte ihn dem Bettler. hin. Es 
burfte ji bei ihm nicht regen die Anmutbung des Zor—⸗ 
nes, Eines Tages erging er fich ganz allein auf freiem 
Felde, mit heiligen Gebanfen befchäftiget und tief in bie 
Betrachtung Gottes verfenft; da fuhr die Straße ein 
Wagen voller Kriegsfnechte einher, und in ver: Nähe bed 
frommen Mannes fcheuten die Pferde und fingen. zu to 
ben ‚und zu. fpringen an, Statt nun die unbänbigen 
Roſſe zu züchtigen, Tießen bie Soldaten ihren. Zorn au 
dem unfchuldigen Martinus aus und ſchlugen ihn der 
maßen, daß er blutend zu Boten fiel; er aber ertrug 
diefe Mißhandlung mit. äußerfter Geduld und: gab mit 
feinem Worte zu verfteben, daß er Priefter, viel weniger 
daß er Biſchof fei. Es durfte fich bei ihm nicht rühren 
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bie Anmuthung der Läffigfeit und der Gemächlichfeit; er 
war unausgeſetzt befehäftigt mit Verkündigung des gött- 
lichen Wortes, mit Belehrung der Sünder, mit Unter- 
weifung der Unwiffenden, mit Verwaltung feines bifchöf- 
lichen Amtes, das ihn im jenen noch halb heibnifchen 
Zeiten: Tag und Nacht in Anfpruch nahm. Es durfte 
fich bei ihm nicht regen die Anmuthung der Furcht. Eins 
mal war er daran, einen Tempel der Götzendiener nieber- 
reißen zu laſſen; darüber ergrimmte' unter den Ungläubi— 
gen einer fo fehr, daß er das Schwert zückte, um dem 
Heiligen den Kopf zu ſpalten. Diefer aber hielt ſtandhaft 
aus und erwartete den Streich, ohne eine Miene zu ver» 
ziehen, vertrauend anf feinen Gott, der auch den Stahl 
unſchädlich an ihm abgleiten Tief: Es durfte fich- bei ihm 
nicht regen die Anmuthung nach den Freuden und Ergetz— 
lichkeiten dieſer Welt. Als er gegen feinen Willen zum 
Biſchofe von’Tours erwählt und geweiht worden war, 
aänderte er nicht das Mindefte in feiner’ bisherigen Lebens» 
weife. Er blieb bei feiner fpärlichen Koft und einfachen 
Kleidung und bewohnte nicht die biſchöfliche Mefivenz in 
ber Stadt, fondern eine ſchlichte Zelle außerhalb der 
Mauern. Bald verfammelten fich hier gegen achtzig Jünger 
um ihn, und fo: nahm die berühmte Abtei Marmoutier, die 
ältefte -in Frankreich, ihren Anfang. Er’ Teichtete hier 
den Seinigen- mit einer Abtöbtung-und Strenge des Les 
bens vor, dergleichen - man nie zuvor gefehen. Sein 
Wohngemaih war ein ‘in den Felfen eingehanenes Loch, 
dermaßen eng und beichränft, daß es ähnlicher einem 
Sarge, als einem Zimmer ſchien, und beffer getaugt 
hätte, einen Todten zu begraben, als einen Lebendigen zu 
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beherbergen, Die vürftige Nahrung wurde von ihm und 
den Brüdern das ganze Zahr hindurch nie vor dem fpä- 
ten Abende eingenommen. Wein erhielten nur die Schwa- 
chen und Kranken zu often, fonft Niemand. Ein weiches 
Bett, ein Geräth der Bequemlichkeit, oder wohl: gar ein 
Gegenftand des Lurus und Ueberfluſſes fand ſich im gan⸗ 
zen Klofter nicht. Der Heilige - verweilte bier alle Zeit, 
die er nicht auf apoftelifchen Reifen durch feinen Sprengel 
zubrachte, und munterte die Mönche dur Rath und 
That zur Vollfommenheit auf. Er ließ feinen Augenblid 
des Tages müßig verftreichen und brachte überbieß einen 
Theil der Nacht. mit Beten und Betrachten zu. Die 
menige Ruhe, welche ev fich gännte, ‚nahm er auf dem 
harten Erdboden, ver bloß, mit einer: Bußdecke überlegt 
war. Er. geftattete ſeinem Leibe weder mehr. Schlaf, noch 
mehr Nahrung, als die äußerſte Noth eyforverte. Und 
jo Eönnte ich weiter noch des Langen: ımd Breiten von 
feinem fiegreichen Kampfe wiver bie menfchlichen N 
ungen erzählen: 

Tu es sacerdos — ordinem Melchisedech! 
Martinus war ein Priefter. nach dem: Beifpiele Melchife- 
bech’8 zum Andern durch die Darbringung von Brod und 
Wein. Er verrichtete täglich mit glühender Andacht: das 
heilige Mefopfer, er machte fleißigen Gebrauch vom der 
böchften Gewalt’ des Priefters, Brod und Wein wunder- 
bartich in ven. Leib und das Blut Chrifti zu verwandeln, 
Der "bocherleuchtete Dann wußte nur zu wohl, welcher 
Abbruch an Ehre und Anbetung Gott dem Herrn und 
feinem göttlichen, Sohne Jefus durch bie Verfäumung aud 
nur einer einzigen heiligen Mefje zugehe, um welche Freude 
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daburch, die Heiligen im Himmel verfümmert, welch gro- 
Ber Hilfe, ‚welch übernatürlichen Beiſtandes die Gläubigen 
auf Erben beraubt, welche Tröftungen den Seelen im 
Fegfeuer entzogen würden. Der Schaden, fo durch. bie 
Bernachläffigung. des Meßopfers veranlaßt wird, iſt fo 
groß und von folder Wichtigkeit, daß Teine menfchliche 
Macht und Kraft ihn. auf andere Weile ausgleichen Tann, 
und mühten wir uns Jahrhunderte lang barüber ab, 
Darum ladet auch der⸗ Priefter, welcher ohne vechtmäßige 
Urfache und dringenden Grund das Meßopfer hintanläßt, 
eine jchwere Sünde und; Verantwortlichfeit: auf ſich. 

Tu es sacerdos secundum ordinem Melchisedech! 
Martinus war drittens . endlich ein Priefter nach dem 
Beiſpiele Melchiſedech's, weil er wie biefer feine Ver—⸗ 
wandtichaft erlannte. Denn dieſer Melchiſedech, 
ſchreibt der Apoftel Paulus an die Hebräer, König von 
Salem, Prieſter des höchſten Gottes, der dem 
Abraham, algediefer von ber Niederlage ver Könige 
zurüdgefehrt war, entgegen fam und ihn,fegnete, 
dem auch Abraham, den Zehnten gab von Allem, 
ber für's Erfte gedolmetſchet wird König der Ge- 
rechtigkeit, dann aber auch König von Salem, das 
iſt „König des Friedens," der ohne DBater, ohne 
Mutter, ohne Gefchlechtsregifter, weder Anfangber 
Zage, noch Ende des Lebens hat, ward nem Sohne 
Gottes ähnlich gemacht und bleibt ‚Priefter in 
Ewigkeit.“) Alfo ohne Vater, ohye Mutter, ohne Ges 
ſchlechtsregiſter, ohne Brüder und. Schweftern, ohne Vet 
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tern und Baſen war Melchiſedech, und ſo ſoll auch ber 
katholiſche Priefter ohne Sippfchaft fein, pas heißt, er 
fol zu feinen Verwandten nicht eine überwiegende Zu- 
neigung tragen, burch welche bie-feiner Seelforge anver⸗ 
frauten: Gläubigen, die von Gott ihm übergebenen geiſt⸗ 
lichen Kinder, verfürzt: werben könnten. Er darf feine 
Brüder und Schweftern, feine Vettern und Baſen nicht 
in der Art begünftigen und bevorzugen, ‚def er biefen das 
vom Altare ihm berfließende Einkommen vorzugsweiſe zus 
wenbe und bie Armen feiner Gemeinde vom: Erbtheile 
Chrifti ausſchließe. Die Kirche iſt nicht gewillt, daß der 
Pfründner vom Ertrage feitier Stelle fih Schätze ſammle, 
um- biefe feinen Verwandten zu binterlaffen — nei! 
Der Ueberfluß gehört da von Rechts wegen den Dürftie 
gen. - Eben fo darf ver höher geftellte Priefter, der Digni- 
tarius, fein Anfehen und feinen Einfluß. nicht dazu ver- 
wenden, um -feiner Freundfchaft im Schooße der Kirche 
weiche und warme Lagerftätten zu bereiten. Der Nepos 
tismus, zu deutſch Die ungerechte Begümftigung der Ver: 
wandten, ift ein vom Anfang des Chriſtenthums her Hoch 
verpöntes Laſter. Indem ich diefen Punkt berühre, kommt 
mir in Erinnerung, was der berühmte Drigines von dem 
Tode des mächtigen Hauptes des Ffraelitiſchen Volfes 
geſchrieben. Moſes Hat bet feinem Ableben das ihm an⸗ 
vertraute höhe Amt: Niemanden aus dem ganzen: Volke 
übergeben, fondern Gott gebeten, daß er allein Sorge für 
feinen Nachfölger treffen möge. So fehe ſich ber 
Herr, flehte er, der Gott der Geifter alles Flei- 
ſches, um einen Mann um und fege ihn über diefe 
Gemeine: der vor ihnen ausziehe und vor ihnen 
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beimziehe, der fie ausführe und einführe, anf 
daß das Volk des Herrn nicht wie eine Heerbe 
öhme Hirten fei.*) „Wunderlich geredet und gebeten,“ 
fagt dazu Origines. „Haft du benn feine Kinder, o Mo- 
je? Ya, du haft welche, und zwar Söhne; du Haft dert 
Gerfon und den Elenzar. Warum aber übergibft du dies 
fen nicht deine Fürftengewalt und Obermacht? Sicherlich 
nur darum nicht, damit die Fiirften und WVorfteher ver 
Kirche von bir lernten, daß ſie zu ihren Nachfolgern im 
Amte- nicht ihre Verwandten und Befreundeten beftellen 
möchten; lernten, daß fie die Würden ber Kirche nicht 
unter ben Ihrigen erblih machen bürfen, — fonbern 
Alles dem Urtheile Gottes anheimftellen follen. „Wenn 
Martinus in irgend einem Stüde dem Melchiſedech nach» 
gefolgt ift, fo hat er e8 vornehmlich Hierin gethan. Er 
war in ver That: ohne Vater und Mutter, ohne 
Gefchle htsregifter — er verfügte über feine reichen 
Einkünfte, ald wenn er in der ganzen Welt feinen Bluts— 
freund Hätte. Seine Familie konnte fich "nicht rühmen, 
je von ihm mit Gefchenfen, Verforgungen und Beförber- 
ungen -begünftigt und bevorzugt worden zu fein. Er er- 
fannte feine andere Freundſchaft und Verwandtſchaft als 
bie in Chriſtus Jeſus. Hätte wer immer zu ihm kommen 
und wie jener Mann aus dem Volke bei Matthäus ſagen 
mögen: Eece, mater tua et fratres tui foris stant, 
quaerentes te... . fiehe, deine Mutter und beine 
Brüder: ftehen draußen und fuchen dich, fo würde 
er ſtets mit dem Heilande geantwortet haben: Quae est 


*) Rum. 27, 16, 17. 
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mater mea, et qui sunt fratres mei .. . wer ift 
meine Mutter, und welche find meine Brüder? 
Und er ftredte die Hand nad feinen Jüngern aus 
und fprah: Siehe da meine Mutter und meine 
Brüder. Denn wer immer den Willen „meines 
Baters thut, der im Himmel ift, derſelbe ift mir 
Bruder, Schwefter und Mutter.*) In Folge biefer 
gänzlihen Abſchälung von aller. irdifhen Berfippung 
fonnte ber große Diener Gottes um fo gejammelter und 
ungeftörter alle feine Kräfte auf ven Gewinn der Seelen 
verwenden. 

Und wer ſoll nun nicht beflagen ben ‚traurigen Zu: 
ftand jener Geiftlichen, an denen man kaum noch eine 
Spur der Abftammung von: Melchifeveh, oder von ben 
Apofteln, oder von Martinus, oder von anderen heiligen 
Seelen zu erfennen vermag! Quomodo obscuratum est 
aurum, muß man mit Jeremiad jammern... . wie ift 
verbunfelt das Gold, verändert bie ſchönſte 
Farbe!**) Nichts war vor Zeiten jo rein, jo makellos, 
jo heilig, als der Stand der Geiftlichkeit, beſonders ber 
Briefter, die das ‘heilige Opfer verrichten. Dermalen 
aber bat diefer Stand an manden Orten, in manchen 
Ländern, viel von feiner Glorie und Herrlichkeit verloren. 
Aber: Qualis populus, sie sacerdos, jagt der Prophet 
Sfaias .. wie bas Vol, fo der Briefter.***) Der 
Zeitgeift mit feinen verberblichen Meinungen und, Lehren, 
die Ueppigkeit und Ungebundenheit der Sitten, der allge 
mein um fich freſſende Krebsfchaden hat leider. auch einen 


*) Matth. 12, 48-50, — **) Klagel.4, 1. — +) 3[.24, 2. 
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Theil der. Geiftlichkeit angefteclt, und ift es ſchon zu be» 
bauern, daß die meisten Weltmenfchen einem laren Wan 
bel fich ergeben, fo ift e8 doppelt zu bebauern, wenn 
auch Priefter von. ber alten Strenge des chriftlichen Les 
bens abweichen und vom Weltgeifte eingenommene Sfla- 
ven der herrichenden Neigungen und Thorheiten find, fie, 
die fraft ihres Amtes berufen find als Diener des Aller 
höchſten, als Lichter des Glaubens, als Säulen der Re» 
ligion, als Zierden der Kirche, als Ausfpender der heifi- 
gen Saframente, als Führer des chriftlihen Volkes, als 
Schlüffelträger des Himmelreichs. Wenn dieſe in ihren 
Sitten. und Gewohnheiten e8 dem großen Haufen nach» 
machen, dann iſt wahrhaftig der Gräuel der VBerwüftung 
gefommen, welchen der Prophet Daniel vorgefagt. 

Im Betrachtung des Umnheiles, das durch unwürdige 
Prieſter geftiftet. wird, feufzet der heilige. Bernhard: 
„Wie ſchlimm ift e8 doch, weun die Priefter zumeilen 
weniger gut,’ weniger tugendlich find, als das Volk. 
Laſſet einmal anbrechen den Zug des letzten Gerichtes, 
ba werben manche Priefter zurückſtehen hinter dem gemei- 
nen Manne und zagend- im Haufen ſich verbergen wollen. 
Und fiehe dal aus. der. Menge tritt ein altes Weiblein 
vor, reicher an. guten Werfen, als fein Seelforger, willi 
ger im Ausfpenden des Almofens, als fein Seeljorger, 
fiegreicher im Kampfe wider die Teufel, als fein GSeel- 
forger, andächtiger im Gebete, als fein Seelforger, ge- 
duldiger in-Widerwärtigfeiten, als fein Seeljorger, ge- 
ſchickter in Aufopferung der täglichen Verrichtungen und 
in Ermwedung ber. guten Meinung, als fein ‚Seelforger, 
ehrerbietiger gegen Gott, als fein Seelforger, der ihn 


156 


doch täglich ir feinen Händen gehalten. Und diefes alte 
Weiblein und mit ihm viele andere weltliche Perfonen 
werben im Angefichte des Herrn leuchten mit ihren Tu— 
genden und Berbienften gegenüber ber Lanigfeit, Läſſigkeit 
und Sindhaftigkeit des Priefters. Welche niederbonnernde 
Beſchämung, und wie wirb das ve eines folchen 
Seelforgers Tauten ? * 

Darum, meine Brüder und Genoffen im Diehfte 
Gottes! fühlt einer aus uns fich ſchuldig, ſo bereue und 
berfluche er die Bergangenheit und vente ernſtlich auf 
eine beſſere Zufunft. Er ändere feinen Wandel und lebe 
fortan, wie es fih für feinen heiligen Stand geziemt, 
damit er an jenem ſchrecklichen Tage dem Verberben ent- 
gehe. Ach Jeſus, Jeſus, du Priefter der Reinen‘, du 
Richter der Lebendigen und ber Todten, was für eine 
Rechnung werden wir dereinſt bor dir ablegen müffen von 
der Zeit an, da wir in den geiftfichen Stand erhoben 
und zw Prieſtern gejfalbt worden fine! Wir folften im: 
zwifchen nichts anderes gethan“ haben, als was zur Bes 
förderung deiner Ehre und zum Seelenheile ver - durch 
dein Toftbares Blut Erlösten dienlich gewefen wäre. Und 
ergrimmen wollen wir gegen uns felbft, wein wir, ber 
Hoheit: unfers Standes’ bewußt, dennoch von den ihn ge- 
ziemenben Tugenden und Werfen wenig? vder nichts auf⸗ 
zuweifen hätten, Ergrimmen wollen wir Jegen uns felbft 
und zum Herrn um Barmberzigfeit ſchreien, daß er uns 
bie Gnade der Belehrung gebe und wir fortan einen fo 
reinen und vollkommenen Wandel beginnen, wie er umfe⸗ 
rem Stande geziemend iſt. 

»» Wade, populus meus, endige ich jett, nachdem ich 
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lange genug geredet babe: Vade, populus meus ... 
Geh, mein Volt, geh in deine Kammer, ſchleuß 
beine Thüren hinter dir, verbirg dich einen klei— 
nen Augenblid.*, Betrachte die Wahrheiten, welche 
ich dir heute vorgetragen habe. Vade, populus meus... 
gehe bin, du o Yüngling, der du dich mit dem Gedanfen 
trägft, in den geiftlichen Stand zu treten; gehe hin, bu 
lauer Priefter, der du ihm ſchon angetreten und in dem⸗ 
felben bisher gelebt haft, aber im unwürbiger Weife. Ver- 
fügt euch beide in euer Schlaffämmerlein, fchließt bie 
Thüre Hinter euch und haftet ench eine Zeit verborgen. 
Betrachtet ven ftrahlenden Leitftern eure8 Standes, ben 
heiligen Martinus, wie reiflich er bei der Erwählung des 
geiftlichen Standes bei fich überlegt, wie getreulich er 
dann die Pflichten dieſes Standes erfüllt hat. Folget ihm 
getroft nach, biefem Sterne, und er wird euch — o des 
Glückes! — ohne- Anftand durch alle Gefahren führen 
und ficher zum ewigen Leben geleiten. Amen. 


*) 3.26, 20. 
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Selig find, welche das Wort Gottes‘ siren ı und 
daffelbe beobachten. uf. 11, 28. 
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Die wahre Berehrung Maria’, 


Wie vielen und befchwerlichen "Dienften unterzieht 
der Menfch fich nicht im Leben, welche ihm“ bei feinem 
Tode dereinft nicht allein feinen Nuten eintragen, fondern 
vielmehr Gewiffensunruhe, Angft und Sthreden bringen, 
ja wohl gar der Verzweiflung in bie Arme ftürzen, fo 
daß er das unglüdlichite Ende nehmen muß. Dienfte ber 
Art find alle, die man. der Welt geleiftet hat, oder dem 
Fleifche, oder aber dem Zeufel und feinen Erfindungen. 
Hieher gehören das Zufammenraffen von zeitlichen Gü— 
tern, die eitle Jagd nach Ehren und Würden, die Er- 
faufung der Menfchengunft mit Hintanfekung der Liebe 
Gottes, das Hoffärtige Zieren und Herausputen tes 
fterblichen Leibes u. f. w. Alle diefe Dienfte werden auf 
tem Todbette als ein übel angelegtes Kapital erfcheinen, 
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das dem Menſchen feine Zinſen abwirft, ſondern nur 
ſchwere Verantwortung wegen des vergrabenen Pfundes. 
Anders beſchaffen find die Dienſte, welche ihr eurer gro— 
gen Fran, der mächtigen Königin bes Himmels Teiftet, 
ihr Diener und Dienerinnen Maria’s! Nicht nur wird 
euch dieſer Dienfte wegen beim Abfcheiven von biefer 
Welt feine Reue und Furcht aufftoßen, fondern fie wer+ 
den im Gegentheile eure beffommenen ‘Herzen aufrichten, 
eure Todesangft mildern, ja euch zum ewig glüdfeligen 
Leben befördern. Taufende und aber Taufende haben dieß 
erfahren und darunter auch ein Herzog aus dem Haufe 
Cantelmi im Neapolitanifchen. Dieſer, als er daran war, 
ben Geiſt aufzugeben, berief feinen Erbprinzen an's 
Sterbefager und fagte ‘zu ihm: Geliebter Sohn, ich be— 
fehle dir bie Sorge für das gemeine Wefen an, noch 
mehr aber die Andacht zu ver ſeligſten Himmelskönigin. 
Ih Habe zwar nicht viel Gutes gethan, wie ich leider 
befennen muß, aber, fo wenig e8 auch ift, bringt e8 mir 
doch jett großem Troft ein. Ich habe an der Mariani« 
schen Kongregation Theil. genommen, eifrig Theil genom- 
men, und das ift e8, worauf ich num vor Allen mit Be⸗ 
friedigung zurückdenken farm: Willſt du, daß ich ganz 
beruhigt fterbe, mein Sohn, fo folge mir nad. * Laffe 
bich "ebenfalls der Zahl der glücfeligen Diener Maria's 
einverleiben; wohne fleißig ihren öffentlichen Verſamm— 
(ungen bei und erfülfe unberdroſſen die wenigen Pflichten, 
welche ver Bruderſchaft vorgefchrieben find. Das ift Das 
Teftament, welches ich bir hinterlaffe, das mein letter 
Wille. Ich rühme mich nicht, ein großer Herr geweſen 
zu fein und über viel Land und Leute geboten zu haben; 
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deſſen aber. rühme ich mich. und werde mich ewig. rühmen, 
baß ih war ein treuer Diener Maria’s, ein Mitglied 
ihrer Bruderfchaft. — — 

Wohlan denn, ihr Diener und Dienerinnen Maria's! 
fahret fort in eurer Andacht, fahret fort in der Treue zu 
eurer himmliſchen Gebieterin, ſo werbet- ihr einſtens, 
wenn eure Stunde geſchlagen hat, den nämlichen. Troſt, 
biefelbe Defriebigung empfinden, wie biefer fromme Her— 
309. Beatus venter, qui te portavit, ruft um heutigen 
Evangelium. dns Weib aus. dem Volke dem Heilanbe „zu... 
ſelig ift ber Reib, der Dich getragen bat, und bie 
Brüſte, die du geſogen haſt! Und dieſe Seligpreiſung 
kann in gewiſſem Maaße auch auf euch bezogen werden, 
die ihr in euren Herzen die edle Andacht zu Maria mit 
herumtraget und aus dem, was wir Prieſter euch von 
der Königin der Jungfrauen lehren, die Milch der ſüße— 
ſten Anmuthungen ſauget. Noch mehr aber und im ei— 
gentlichſten Verſtande erſt wird. euch dieſe Seligpreifung 
zukommen, wenn ihr eure Andacht zu Maria nach dem 
Ausſpruche einrichtet, mit welchem Jeſus den Zuruf jenes 


Weibes beantwortet hat: Beati, qui audiunt verbum 


Dei et eustodiunt illud ... . felig. find, welche bas 
Wort Gottes hören und daſſelbe beobachten. Se 
lig, überſelig ſind die, welche Maria verehren und dabei 
nach ben Geboten Gottes Ieben, was ihr eben bie liebſte 


und angenchmite Verehrung it. Auf diefe Weife wird 


bie Deutter geehrt: und der Sohn nicht verunehrt, und ift 
dieſes die wahre Morianische Andacht, wie ich euch num 
bes Nähern auseinanderjeen werde, 
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Es gibt fein Ding auf Erben, welches nicht vielen 
und großen DVerfälfchungen unterworfen wäre. Kaufet 
was immer für eine Woare, wenn ihr nicht wohl Acht 
babet, jo könnt ihr bamit betrogen werden. Das wiſſet 
ihr beffer als ich, da ihr mit der Welt mehr verfehret, 
als ich, und mancher von euch wird es fchon zu feinem 
bitterften Schaden erfahren haben. Darum ift e8 nur 
löbliche Vorſicht, wenn ihr die Waare, welche ihr erhan+ 
deln wollet, erſt genau bejehet,. prüfet und umterfuchet. 
Diefelbe Bewandtniß hat e8 mit den Gütern der Geele; 
benn auch biefe find vielerlei Betrügereien und ‚Verfälfch- 
ungen ausgefetzt. Es ift auch hier nicht alle Gold, was 
glänzt, und nicht alles Edeljtein, was funfelt. Manche 
glauben, - ihre Seele prange mit: den vortrefflichiten Tu— 
genden, mit Demuth, Keufchheit, Liebe Gottes, Liebe des 
Nächften und fo fort. Wenn aber Gott der Herr. einmal 
dieſe Tugenden in die Kapelle fett, ei, wie viel davon 
wird ſich verflüchtigen. und in eitel Nichts aufgehen! Und 
dieſes wird fich namentlich auch. zeigen uud ergeben mit 
der Andacht zu Maria. Wer von allen hier. Berfammel- 
ten wird fich nicht für einen Diener und. Verehrer ber 
jeligften Mutter ‚Gottes, halten? Ich glaube aber, daß 
ber. wahren Diener, und Verehrer dennoch jehr wenige 
feien. Laſſet uns daher: dieſer wichtigen Sache ernftlich 
nachdenken und unfere Andacht zu Maria zuvörderſt unter» 
juhen, ehe fie von Gott ——— und inte befunden 
werben möchte. Ä 

Wenn. wir bier. auf Seven einige Menſchen den an⸗ 
dern an Anſehen und Würden vorgehen ſehen, jo urthei⸗ 


[en wir gleich, es gebühre ihnen auch- eine größere und 
Kapuzinerpredigten. IV. | 11 
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abfonderliche Ehrenbezeigung, und zwar um fo mehr, ald 
in der Schrift Gott ſelbſt hiezu ausprüdlichen Befehl gibt. 
Ich erinnere hier nur an die Ermahnung des Apofteld 
Baulus im Briefe an die Römer, die da lautet: Gebet 
alfo Jedem, was ihr ſchuldig fein — Steuer, 
wem Steuer, Zoll, wem Zoll, Ehrfurdt, wen 
Ehrfurcht, Ehre, wem Ehre gebührt.*) Nun aber 
ift nächft Gott nichts größer und ehrwürdiger, als Ma- 
ria, feine beiligfte Mutter, und es liegt fomit klar am 
Tage, daß nach Gott Fein Weſen mehr und inbrünftiger 
zu verehren fei, denn eben fie. Wenn Gott ift der al 
zeit friide Same, fo ift Maria die berrlichfte Blume; 
wenn. Gott bie lebendige Wurzel, fo Maria der grünente 
Zweig; wenn Gott der. befte Baum, fo Maria die edelfte 
Frucht; wenn Gott der ewige Vater, fo Maria die Tiebfte 
Tochter; wenn Gott die. glänzende Sonne, fo Maria bie 
Ergiefung der Strahlen; wenn Gott der künſtliche Yau- 
meifter, fo Maria der fchönfte Palaft; wenn Gott ber 
vornehmfte Maler, fo Maria das zierfichfte und wunder: 
famfte Bild. 

„Was ift doch größer,“ ruft ver heilige Petrus Da— 
mianus aus, „was ift größer, als Maria, die den un— 
begreiflichen Gott in ihrem jungfräulichen Leibe. inbegriffen 
und umfchloffen hat! Sieh’ an die Seraphim, betrachte 
bie Cherubim, erfchwinge dich zu den hinimlifchen Geiftern 
höchfter Würde, und du wirft finden, daß auch der Alfer- 
größte unter ihnen Kleiner und geringer ſei, als Maria; 
du wirft erfennen, daß Niemand fie übertreffe, als ver 





*) Röm. 13, 17. 
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Schöpfer aller Dinge ganz allein.“ Der heilige Anfel- 
mus ſchreibt: „Dieſes allein, daß Maria eine Mutter 
Gottes: ift, überragt alle Hoheit, ‚welche nächſt Gott mit 
Worten ausgefprochen oder mit Gebanfen begriffen wer- 
den mag.“ ‘Der heilige Bonaventura jagt noch mehr. 
„Gott,“ fo lauten feine Worte, „Gott fann eine größere 
Welt: machen, Tann größere Himmel machen, aber eine 
größere Mutter, eine würbigere Mutter, als die Mutter 
Gottes ift, fünnte er nicht machen.“ So groß ift diefe 
Wiürdigfeit, daß der heilige Thomas von Aquin lehrt, fie 
begreife in. jih eine Unendlichkeit. Weil nun dem alfo 
ift, und einem Jeden die Ehre nach Würden feines Stan» 
des ſoll erzeiget werden, jo folget daraus und erjcheint 
allerdings gebührlich, daß man der Himmelsfönigin Mas 
rin folche Ehre abftatte, welche alle, und jede Ehre, die 
man Menſchen abzuftatten pflegt, weit und vielfach über» 
teifft. Und dieſes mag, wie. ver. heilige Bernhard be» 
merkt, auch aus dem Umſtande abgenommen werben, daß 
fie Gott im Himmel allen andern Gefchöpfen vorgezogen 
und zunächft an feine Seite in die Fülle der Herrlichkeit 
gefett bat. „Du haft, o Maria,“ fährt er fort, „vu 
haft vie Würden der Engel überftiegen, vu bift bis zum 
Throne des allerhöchſten Königs: erhoben worden; denn 
e8 geziemte fich nicht, daß du anderswo feilt, als dieſer 
allerhöchfte König, dein Sohn, daß du anderswo feift, 
als derjenige, welcher von dir ift geboren worden.“ 

Das wuhten von jeher alle erleuchteten chriftlichen 
Seelen und. haben fich daher immer Mühe gegeben, ihrer 
Derehrung zu Maria einen mehr als gewöhnlichen Aus» 
druck Zu geben. Der hochedle Ritter. Walter von Birbach 
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hatte anf feinem Grunde ein ber heiligen Jungfrau ges 
weihtes Kirchlein, und dahin begab er fich alle Yahre, 
warf fi, einen Strid um den Hals gefchlungen, vor 
dem Altave niever und entrichtete den Betrag der Kopf— 
jteuer, welche damals bie Leibeigenen an ihren Herrn ab- 
zugeben hatten. Hiemit wollte er ein öffentliches Be 
fenntniß feiner Dienftbarfeit zu Maria ablegen. König 
Stephan von Ungarn fchenkte ſich und. fein Reich ver 
Himmelstönigim”ganz-und gar und gebot, daß fein Hof 
ftant nicht der Königliche, fondern der Jungfräuliche ge 
nannt werde. So hoch ſchätzten er und feine Unterthanen 
die Mutter Ehrijti, daß Niemand ihren Namen auf die 
Zunge zu nehmen‘ wagte, und fie hieß allein: „Unſere 
Frau.” Und wenn ein Frembling, unbefannt mit biefer 
Sitte, das: Wort: „Maria“ ausfprach, fo beugten alle 
Anwefenden die Kniee und neigten ehrerbietig das Haupt. 
In den erſten ‚Zeiten des Chriftenthums  getraute ſich 
ohnebieß feine, Frauensperfon, den Namen Maria fid 
beizufegen, dieſen heiligften Namen, welchen jet fo viele 
feichtfertige Dirnen unwürbig führen und entehren. Ma- 
ria von Ognies wätete an den Fefttagen ber benedeiten 
Gottesmutter zur. Winterszeit barfuß durch ven tiefften 
Schnee und beſuchte die entfernteften Kirchen, wo fie 
ganze Nächte hindurch vor den Altären lag und, ohne bie 
geringfte Nahrung -zu fich ‚zu nehmen, der ‚Andacht oblag. 
Und ähnliche Beifpiele ſolch außerorbentlicher Ehrenbe- 
zeigungen könnte ich noch nach Hunderten anführen: 

Da e8 aber nicht jedermanns. Sache ift, in dieſer 
ungewöhnlichen Weife feine:Verehrung fund zu geben und 
Maria jolches auch nicht von jedermann verlangt, fo‘ will 
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ih euch einige leichtere und. gewähnlichere Arten, den 
Mariendienft zu pflegen, angeben, : Aus diefen nun mö- 
get. ihr, Geliebtefte! auserwählen und euch aneignen, was 
nach Zeit und Gelegenheit euch am thunlichiten fcheint, 
So find der Himmelskönigin höchſt wohlgefällige Werfe 
und offenbare Zeichen, daß man fie ſchätze und. ehre: 
Dft zu-Gemüth führen und betrachten ihren Vorzug vor 
allen Kreaturen, die Fülle ihrer Gnaden, die Bortrefflich- 
teit ihrer Tugenden; wegen dieſes Vorzuges, biefer Gna- 
den und Tugenden fich herzlich erfreuen. und Gott als 
dem Anfange und Geber verfelben danken; diefen Vorzug, 
diefe Gmaden und Tugenden bewundern, vor Anderen 
toben und verkünden; nach Vermögen  denfelben nachfol« 
gen; jo oft man den Namen Maria's nennt oder nennen 
hört, innerlich und äußerlich demfelben Ehre bezeigen; 
nichts anfangen, es fei denn. bevor der. Mutter Gottes 
anbefohlen und Bertrauen. in fie gefekt; ‚Gott Alles und 
Alles durch die Hände Maria's darbringen und aufopfern; 
die Kirchen, die Kapellen, die Altäre der gebenebeiten 
Jungfrau hochſchätzen, befuchen, zieren, bedienen; ftets 
ein. Zeichen der erhabenen Schußfrau bei fich tragen, ein 
Amulet, eine Medaille ver unbefledten Empfängnig und 
dergleichen, und. folches bisweilen anbächtig küſſen; im 
Haufe, wo e8 mit Fug gefchehen kann, das Bilbniß Mia- 
ria's aufftellen und- vor felbem dann und wann, befonbers 
aber an ihren Fefttagen, die Lauretanifche Litanei ab» 
beten; in ihre Bruderſchaften fich einfchreiben laſſen und 
die Satungen berfelben genau beobachten; in der Frühe 
bie Arbeit nicht. anfangen und am Abende niemals zur 
Ruhe fich Tegen, man habe denn zuvor bie. feligfte Jungs 
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frau begrüßt und fie um ihre mächtige Fürbitte angeru⸗ 
fen; Morgens, Mittags und Abends, wenn die Gloden 
das Zeichen zum englifchen Gruße verlauten laſſen, dieſes 
Gebet andächtig fprechen; jedesmal, fo oft die Uhr 
fchlägt, ein Ave Marta flüftern: und etwa noch beifeten: 
Maria ohne Sind’ empfangen, du unfere Zuflucht, 
bitte für uns; fo oft man ‘in ber Nacht wach wird, 
der Mutter Gottes gebdenfen z. B. mit den Worten: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria, oder: Maria, zeige rich eine 
Mutter zu fein; den Andachten, welche ver Himmels» 
fönigin zu Ehren abgehalten werben, ungezwungen und 
in chriftlicher Zucht beimohnen; an ben: Samftagen im 
Kreife der Familie den Roſenkranz abbeten; an: ben 
Borabenden der fieben Felttage Maria's vom Fleiſch⸗ 
effen fich enthalten und am Tage felbft beichten und 
fommuniziren — und was vergleichen Beweiſe ver 
Liebe und Andacht: mehr find, wie fie theils hin und wie- 
der vorgefchrieben, theil® vom eigenen Eifer eingegeben 
fein mögen, — 

Wo Maria in dieſer oder einer andern Weile an— 
dächtig und mit beſtändiger Ausdauer verehrt wird, dort 
kann man verfichert-fein, daß fie ſolches nicht unbelohnt 
laſſe und in allen Anliegen, in jeglicher Noth getreulich 
beiſtehen werde. Tauſende von wundervollen Begeben⸗ 
heiten Haben das längſt erwahrheitet, und das Geſchrei 
des verderbten Geiſtes unſerer Zeit foll uns im Glauben 
an dieſe Wahrheiten nicht irre machen: Keine Andacht, 
fei- fie auch noch fo Hein und gering, bleibt von Maria 
unvergolten, und insbefondere iſt ähr der liebfte und ans 
genehmfte Dienft, wenn man ſie ehrt, ohne babei ihren 
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göttlihen Sohn zu verunehren. Hievon aber wollen wir 
im zweiten Theile handeln. 


” * * 

Maria iſt Mutter, fie ift wahrhaftig Mutter; Mas 
via bat einen Sohn, fie hat wahrhaftig einen Sohn; 
einen einzigen, einen göttlichen Sohn, welcher fich nennt 
Chriftus Jeſus, das Heil der fündigen Welt. Diefen 
hat fie in der Zeit geboren und erfreut fich feiner nun in 
ber Ewigkeit. Auch auf Erben. fehon liebte Maria dieſen 
Sohn fo inbrünftig, daß mit ihrer Liebe nichts verglichen 
werden mag. Mearia liebte ihren Sohn erftlich darum, 
weil niemal® ein Kind gefunden worben iſt, das bem 
ihrigen ‚gleich. gewefen wäre an Abel, an Schönheit, an 
Güte, an Annehmlichkeit, an Weisheit, an. Demuth, an 
Liebe, an Gehorfam. Maria's Kind war das wohlge- 
ftaltetfte und  vollfommenfte unter allen Kindern. Sein 
Angeficht zog nicht nur die Herzen. aller Menfchen, fon« 
bern auch der Engel an fich, ja felbjt Gottes Herz, wie 
et dieſes bei der Zaufe und bei. der Verklärung zu er—⸗ 
fennen gegeben. Deßhalb. nennt ver Apoftel Paulus die⸗ 
ſes Sind: ein Kind der Liebe, das heißt, ein Kind, 
ba8 durch. Zuthuung des heiligen Geiftes, welcher bie 
Liebe Gottes ift, empfangen worden ift, ber ihm dann 
eine unendliche Liebenswiirbigfeit und die Kraft, alle Her- 
zen zu gewinnen, mitgetheilt bat. Maria Tiebte ihren 
Sohn zum Zweiten auf eine ganz andere Weife, als. ge- 
wöhnliche Mütter ihre Kinder lieben. Dieſe tragen: zu 
ihren Rindern nur eine natürliche Neigung, was auch. das 
unvernünftige Thier thut, ja hierin manchmal die Mütter 
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der Menfchenfinder übertrifft. Die Liebe Maria's aber 
war weit größer als jene, welche ſelbſt vie- allerzärtlich- 
ften Mütter tragen, weil fie ihr Kind nicht wie andere 
Mütter mit einem Vater zu tbeilen hatte. Die Theilung 
aber mindert und ſchwächt die Liebe faft auf vie Weife, 
wie ein Fluß um jo Kleiner wird, je. mehr die Arme find, 
in: welche er fich fpaltet.. Für Maria war ihr Kind, ihr 
einziges Kind, ver Mittelpunft, in welchem alle ihre Ges 
banken, alle Bewegungen ihres Herzens, alle Neigungen 
ihrer Seele fich fammelten. Endlich liebte Maria ihren 
Sohn nicht nur mit natürlicher, fondern auch. mit über- 
natürlicher Liebe — als ihren Gott, ihren Urheber, ihren 
Erldjer, von dem fie das Leben ihres Leibes, ihrer Seele 
und Alles, was fie befaß, empfangen hatte. Faſſe wer 
ba faffen. kann Maria’s Liebe zu ihrem Kinde, das zu— 
gleich Menſch und Gott und Schöpfer war, zu ihrem 
Kinde, das fich feine Mutter aus allen Weibern ſelbſt 
erwählt und damit. auf den oberften Thron der Herrlich» 
feit über alle Meenfchen und Engel erhoben. hatte! Mit 
einem Worte: Wie niemals ein liebreicheres Kind als 
Sefus, wie niemals eine fo vollfommene Mutter als Ma- 
ria gefunden worben, fo hat much niemals eine‘ Mutter 
ihr Kind in der. Art geliebt, wie Maria das ihrige. Und 
wenn biefe Mutter ihren: Sohn ſchon hier auf Erben in 
jo überaus‘ hohen Grade geliebt, wie mag fie nun erft 
lieben im Himmel, da fie. ihn ewig von Angeficht zu An- 
geficht fieht und auf eine weit vollfommenere Weiſe er 
fennet, wie .mag fie nun erjt lieben im Himmel, "welcher 
die eigentliche Heimath der Liebe ift. Kein menjchlicher 
Geift ift im Stande, das zu:faffen und zu ermieffen. 
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Aber eben darum könnet ihr euch leicht vorftellen, 
wie ſehnlich fie trachte,. daß biefen ihren Sohn lieben, 
ſchätzen und ehren alle Menfchen auf Erven. Was Iefen 
wir nicht Alles in ver heiligen Schrift jowohl als in ven 
Büchern der Gejchichte von dem flammenven Eifer der 
Mütter für die Ehre ihrer Kinder? Unglaubliches fchon 
haben Mütter in dieſem Stücke unternommen und zu 
Stande gebracht. Aber was find alle ihre Beftrebungen 
im Vergleiche mit dem Eifer Maria's für die Ehre, die 
Erhöhung und Verherrlichung ihres göttlichen Kindes! 
Alles was von Erichaffung der Welt an vie irbijchen 
Mütter für ihre Kinder an Sorgen, Mühen und Opfern 
aufgebracht haben, ift gegen Maria’s Eifer nur ein aM 
tiger Schatten. 

‚Conserva fili praecepta patris tui et ne: ‚dimittas 
legem matris tuae, gebietet ver: heilige Geiſt ... höre, 
mein Sohn, auf die Lehre deines Baters und 
berlaß nicht das Gefek deiner Mutter.*) Aber e8 
tritt im. häuslichen Leben der Menfchen nicht felten ber 
Fall ein, daß ver Vater etwas befiehlt, die Mutter aber 
gerade. das Gegentheil davon haben will. Da ift e8 nun 
für die Kinder freilich fchwer, ja faft unmöglich, beiden 
Theilen: zu gehorfamen und recht zu thun. Im Haufe 
ber Himmelsfönigin aber, in der Kirche, fommt das nicht 
vor; Maria verlangt niemals etwas von ung, was im 
Widerfpiele wäre mit: ven Geboten des Vaters, ber in 
ber Heiligen Dreifaltigkeit Eins ift mit dem Sohne: 
Quodeunque dixerit vobis, facite, fpricht fie... was 





*%) Sprüdw. 1, 8. 


170 


er euch fagt, das thuet.*). Das. will heigen: Haltet 
feine Gebote, widerſetzet euch benfelben nicht, beleidiget 
ihn nicht; in biefem befteht hauptſächlich vie Andacht, wie 
ihr fie zu mir tragen, hauptfächlich. vie Ehre, welche ihr 
mir erweifen follet. Solches gab fie ber heiligen Brigitta 
Märlicy zu verftehen, als fie ihr auf die Anfrage, wie fie 
würdig verehrt werben könne, antwortete: Die. Verehrung, 
bie meinem Sohne zu Theil wird, ift auch meine Ver⸗ 
ehrung; wer aber ihn verunehret, verumehret auch mid. 

Aus diefem möget ihr num leicht abnehmen, wie fie 
es anfehen werde, wenn man fie mit gewillen &ebeten 
und Andachten verehret, zugleich aber durch Sünden, 
burch Hebertretungen des Gefetes ihren Sohn verunehret. 
Welche alfo handeln, dürfen überzeugt fein, daß es ihnen 
ergehen: werde, wie jenen Mönchen, von benen die Les 
gende erzählt, daß jie lau und laß dahinlebten, vabei aber 
ihrem Ordensſtifter ungemeſſene Ehre erwiejen unb immer: 
dar zu ihm riefen: Heiliger Bater, bitt’ für uns. Was 
geichah aber? Eines Tages zeigte fich ihnen der Heilige 
in den Lüften und fprach mit zürnend abgewendetem Ges 
fihte: Neque vos filii — neque ego pater!... ihr 
jeid nicht meine Söhne — ich bin nicht euer Vater. Im 
gleicher Weife wird Marian den Sündern zurufen: Ne- 
que vos fili — neque ego mater! ... ihr ſeid nicht 
meine Söhne — ich bin nicht eure Mutter. Mögen jene 
fich heifer fchreien: Erweiſe dich, unfere Mutter zu fein! 
— fie wird ihr Antlik abwenden von ben Webertretern 
des göttlichen Geſetzes und nichts wiffen wollen von Xiebe, 
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Gunft und Gnade, weil die. Sünder nichts wiffen wollen 
vom wahren finblichen Gehorfam. Sie werben von Mar 
ria nicht anders angejehen werben, als fie einftens 
auf Erben. die Peiniger und — men Sohnes angea 
jehen bat. 

Wir nehmen für antgemacht an, daß das bittere 
Leiden und Sterben Jeſu Chrifti durch eine jede Tod⸗ 
ſünde ermenert werde. Es ift biefes. eine chriftfatholifche 
Slaubenswahrheit, die als folche beftätiget wird durch die 
Worte des heiligen Paulus an die Hebräer, wo er fagt, 
daß die Sünder: Ein Jeder für fi, ben Sohn 
Gottes auf ein Neues freuzigen und verfpotten.*) 
Deßhalb läßt der heilige Bernhard den Heiland über ven 
Sünder in die Klage ausbrechen: „Was betrübft du mich, 
ben Betrübteften, noch mehr? Die Wunden, welche. mir 
beine Mifjethaten fchlagen, ſchmerzen mich mehr, als bie 
Wunden, fo ih am Leibe empfangen.“ Welche nun fich 
erbreiften, durch. eine. fchwere Sünde das Leiden und 
Sterben Jeſu Chrifti zu erneuern, .erbreiften fich eben 
darum auch, das Schwert der Schmerzen. noch tiefer in 
das Mutterherz Maria's zu ftoßen, ihr den: entjeelten 
Leichnam ihres einzig geliebten Sohnes noch einmal in 
ben Schooß zu legen und fie neuerdings zur Leidensmutter 
zu machen. Und: wenn dann dieſe Verruchten kommen 
und fie mit dem füßen Namen einer Mutter der Barkıt- 
berzigfeit anrufen, könnte fie ihnen füglich antworten: 
Was nennet ihr. mich eine Mutter der Barmherzigkeit, 
ihr, die ihr aus mir eine. Mutter- des Elendes, ber 
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Schmerzen und der Zrübfal machet, weil ihr, tas Leiten 
meines liebften Sohnes ernenernd, auch meine Schmerzen 
erneuert und verdoppelt. ZTreffend wird dieſes durch eine 
fromme Sage verfinnbilvdet, welche erzählt, eines Tages 
babe ein lafterhafter Menjch die Kirche betreten und das 
Bildniß der Mutter Gottes in’s Auge gefaßt. Da be- 
merkte er, daß das heilige Kind, fo fie in den Armen 
trug, ganz zerfleifcht und mit Blut :bevedt war, umb 
fhaudernd wagte er die Frage: Hehre Frau, wer hat das 
gethban? Und zu feiner höchften Bejtürzung erfolgte bie 
Antwort: Du haft. e8 gethan — bu ſelbſt mit deinen 
Sünden und Laftern. Aus dem Allen möget ihr erfennen, 
wie empfindlich der feligften Sungfrau die ihrem: Sohne 
zugefügten Beleidigungen : fallen, und mit welchen Augen 
fie die Sünder, feien fie fonft ihre ‚eifrigften Verehrer, 
anſehe. | | | | | 

‚Nein, nein! Maria zu Ehren tägliche Gebete. ver- 
richten und dabei Sünden auf Sünden häufen das ift 
die wahre Andacht zu. ihr nicht;. in ihre Bruderfchaften 
fich einfchreiben Yaffen, dabei aber Bruder» und Gemein- 
fhaft halten mit den Lafterhaften, welche ihren Sohn 
ärger als die Juden Kreuzigen, indem fie ihn täglich kreu— 
zigen, — das ift die: wahre Andacht zu ihr nicht; ihre 
Kapellen und Kirchen befuchen, zu. ihren Bildniſſen vie 
Hände aufheben, den Roſenkranz herunterleiern, dabei 
aber durch Uebertretung des Geſetzes von ihrem göttlichen 
Sohne fo weit fich. entfernen, als Himmel und Erde von 
einander. abftehen, — das ift die wahrer Antacht zu ihr 
nicht; an den Fefttagen- Maria’8 ihr zu Ehren beichten 
und fommuniziven, aber beichten ohne ernftlichen, Vorſatz 
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fich zu bejjern und eben barum fommuniziren im Stande 
ter Zobjünde, eben darum den‘ heiligen Leib Chrifti in 
einen :.ftinfenden Sünbenpfuhl Hineinwerfen, — das ift 
bie wahre Andacht zu ihr nicht. Es war ver. diefem im 
Geſetze Gottes verboten, ein Böcklein oder Lämmchen im 
Milche feiner Mutter zu kochen: Non coqnes hoedum 
in lacte matris suae, heißt e8 im Bude Exodus. *) 
Und diefes war darum unterfagt, weil e8 eine entjeßliche 
Graufamfeit fchien, den Stoff, welcher „von der Natur 
zur Ernährung des jungen Thieres beftimmt ift, zu deſſen 
Zerftörung zu verwenden. Wer Maria verehrt und Fed 
darauf los fündiget, der will nichts anderes, als das 
Lamm Gottes Tochen in der Milch feiner Mutter. Er 
will ihre Milde, Güte und Barmherzigkeit deßhalb in 
Anfpruch nehmen, um bei feinen fortwährenden Belei- 
digungen und Kreuzigungen des Sohnes an der Mutter 
eine gnädige Fürfprecherin und Retterin zu baden. Uns 
finn das, blöder Unfinn! Zu folhem Dienfte wird fich 
feine Mutter, am wenigjten aber Maria gebrauchen Iafjen. 

Oft und vielmals ſchon, ©eliebtefte! habe ich von 
diefer Stelle aus von Marian zu euch gefprochen. Heute 
wollte ich euch über die wahre Andacht zu ihr näher auf- 
Hören. Ich habe gefagt, diefe wahre Andacht beftehe 
darin, daß man die Mutter geziemend ehre, dabei aber 
den Sohn nicht verunehre; daß man Maria lobe, preije 
und zu ihr Vertrauen trage, dabei aber nicht die Gebote 
Chrifti übertrete und fündige. Denn: Non est speciosa 
‚ laus in ore peccatoris ... . 2ob in des Sünders 





*) Exod. 28, 19. 
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Mund ift nicht ſchön.“) Ehret alfo Maria mit ber 
Andacht, die ich euch im erften Theile meines heutigen 
Bortrages- zergliederte, ehret fie zugleich mit der Andacht, 
die ich euch im zweiten Theile dargelegt habe. Habet ihr 
dieſe beiden Theile zu einem Ganzen vereiniget, dann feib 
ihr im Beſitze beffen, was die ewigen Güter — 
nach ſich ziehen muß. Amen. 


*) Sir. 15, 9. 


Am Feite der heiligen Jungfrau und Mar: 
tyrin Katharina. 


Borfprud. 


Wachet alfo; denn ihr wijfet weder den Tag en 
die Stunde. Matth. 25, 13. 9 


| Inhalt. 
Bon der Dual des Sünders auf dem Todbette. 


Wahrhaftig, der heilige Abt Nilus Hat nicht ohne 
Grund ausgerufen: „Terribile est mortis mysterium .... 
das Geheimnig des Todes ift ein fehredliches!" Denn 
iſt es nicht eine furchtbare, eine entfetliche Erſcheinung, 
daß der Menſch, das Ebenbild Gottes, das, vortrefflichfte 
der Geſchöpfe auf Erden, der Beherrſcher aller feiner 
Mitgefchöpfe, der König der ganzen Welt ein fo elendes, 
armjeliges Ende nehmen muß? Er muß erfranfen, an 
feinen Kräften abnehmen, binftechen, in die letzten Züge 
greifen, fterben und ſodann faulen, vermodern, von ben 
Würmern des Grabes aufgezehrt werden. Und von bie- 
ſem Gefeße ift Niemand ausgenommen, fein Papft und 
fein Raifer, Fein Purpur tragender Fürft und fein mit 
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Zorberen befränzter Held. Alle müffen fie fterben, Alle 
ehne Ausnahme, die Großen wie die Kleinen, die Reichen 
wie die Armen. Die unerbittliche Senfe des Todes mäht 
jie insgefammt darnieder, und fie fallen wie die Halme 
unter der Sichel des Schnitters. Wahrhaftig; das Ge 
heimniß des Todes iſt ein fchredliches. 

Chriſtlicher Zuhörer! wenn einmal auch deine Zeit 
abgelaufen, wenn endlich auch dein letztes Stündlein 
ſchlägt, — wie wird dir da zu Muthe ſein? was wirſt 
du thun? was anfangen? was denken? was reden? 
Freilich, jetzt, wo du noch die Fülle des Lebens in dir 
empfindeſt, jetzt achteſt du den Tod nicht. Aber warte 
nur ein Weilchen, laß nur den grauenhaften Klappermann 
dir auf den Leib rücken, — da wird die Sache bald ein 
anderes Ausſehen bekommen. Wenn wir bei heiterer, 
ſtiller Luft am Ufer eines Fluſſes luſtwandeln, da liegt 
der Waſſerſpiegel ſo ruhig und klar vor uns, — wir 
meinen das Bild des ewigen Friedens vor uns zu haben. 
Aber laſſet nur einen Gewitterſturm heranziehen und mit 
ſeinen Regengüſſen die Fluthen anſchwellen, wie ſaust 
und braust dann der ſonſt ſo arglos ſcheinende Strom, 
wie wild und tobend überſteigt er die Schranken ſeines 
Bettes, welche Maſſen von Schlamm und anderem Un 
rathe wirft er an den Ufern aus! Aehnliche Bewanbtnif 
bat es mit dir, mein Lieber! So lange du gefund und bei 
guten Kräften: bift, ei, da zeigt fich dein Angeficht heiter 
und jorgenlos, da. fchläft das. Gewiſſen und meldet fid 
nicht mit feinen verdrießlichen Rügen. Eé hat Alles ven 
beiten und erfreulichften Anfchein.. Aber fühle nur einmal 
das Fröſteln des Todes in. deinen Gebeinen, da wird ſich 


, 
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die Sache plötzlich ganz anders geftalten, da wirft du 
aufhören, Fröhlich umd guter Dinge um dich zu fcehauen, 
da wird dein fchlummerndes Gewiffen jählings wach wer» 
ben und dir in fchauberhafter Reihenfolge vorführen alle 
unzuläffigen Gedanken, alle unfläthigen Worte, alle after: 
haften Thaten, deren du dich Zeitlebens ſchuldig gemacht, 
und diefer Sündenreigen wird wie Furien der Hölle vor 
deinen Augen herumtanzen und bir eine Angft einjagen, 
welche kein Verſtand begreifen und ‘feine Zunge aussprechen 
fan. Haft bu noch niemals gehört, wie demjenigen zu 
Muthe ift, der auf Leib und Leben in,Eifen und Banden 
liegt? Wie fieberhaft fchlägt ihm das Herz in ber legten 
Nacht vor feiner Hinrichtung; wie treibt e8 ihn ohne Raft 
und Ruhe in feiner engen Keuche herum; wie ſchwebt 
vor feinen Blicken beftändig das fcharf gefchliffene Schwert 
bes Henfers; mit welcher Angft fieht er dem Anbruche 
des Tages entgegen, ver für ihn der letzte fein ſoll. 
Kaum tröftlicher wird der Zuftand des Lufterhaften auf 
dem Todbette jein. Ober ſich fieht er ven erzürnten Richter 
der Welt, unter fih den Hlaffenden Rachen ver Höfe, 
rings -um fich ber den feelenmörberifchen Schwarm feiner . 
Sünden. Welche Beängftigungen, welche Schreden müffen 
den Unglüdlichen quälen ! 

Wohlmeinend ermahnt uns der liebevolle Heiland im 
heutigen Evangelium: Wachet alfo; denn ihr wiffet 
weder ven Tag noch die Stunde, Die ganze Para- 
bel von den klugen und thörichten Jungfrauen erinnert 
ung, daß wir trachten follen, in der Stunde des Todes 
bereit gefunden zu werben. Bor Allen: aber dürfen wir 


nicht im Stande der Sünde gefunden werben. Die 
Kapuzinerpredigten. IV, 12 
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Kicchenlehrer wollen unter dem Schlafe, von welchem uns 
Jeſus abmahnt, nichts anderes verftanden haben, als bie 
Sünde, Auch der Weltapoftel Paulus jest häufig ven 
Schlaf der Sünde und das Wachen der Tugend gleich, 
Damit wir nun im Sinne Chrifti wach jeien, wenn ber 
Zag und die Stunde für uns fommt, jo wollen wir einen 
heiligen Haß wider die Sünde in uns entflanmen und, 
abgejehen von ihrer Abfcheulichkeit an fich, heute ernftlich 
und genau- betrachten, wie graufam fie mit dem arınen 
Menſchen auf dem Todbette umgeht. Gleich einem blut: 
gierigen Meuchler fchleicht fie fih da an fein. Lager heran 
und Schlägt ihm Wunden, die eben fo ſchmerzlich als un. 
heilbar find, eben fo fehmerzlich als unheilbar, fage ich, 
und dieſe beiden böfen Eigenjchaften wollen wir num eine 
nach der andern vornehmen, | 


Der im Sterben liegende Menjch gibt ein trauriges 
Schaufpiel. Unbeweglih, an allen Sinnen gelähmt ift 
er auf dem Lager ausgeftredt. Nichts lebt mehr an ihm, 
denn die Seele allein, die er mit Mühe zurüdhält, daß 
fie nicht augenblidlih von hinnen fahre. Seine Augen 
find gebrochen „und fteden tief im Kopfe, die Wangen 
find eingefallen, die Lippen beben, das Angeficht ift er 
blaßt, Falter Schweiß perlt auf. der Stirne. Die Bruft 
bäumt fich unter den Stößen des zuckenden Herzens, und 
banges Röcheln begleitet die furzen und ſchnellen Athem- 
züge. Wahrlih ein -Anbli zum: Erbarmen, ber bad 
Mitleid des graufamften Wütherichs herausfordern könnte. 
Und doc follte. e8 Etwas geben, das im Stande wäre, 
dieſem hart Bebrängten noch größere Bebrängniß zu ber 
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reiten, dieſen bereits im Ertrinfen Begriffenen noch tiefer 
unterzutauchen, biefem ſchwer Verwundeten eine. neue 
Wunde beizubringen? Ja freilich gibt es ein folches Et⸗ 
was, und das ift die Sünde. 

Es ift nur zu gewiß, daß am Todbette des Sünders 
die Sünde als fein fehlimmfter Quälgeiſt fich einfinden 
werde. Allein das ‚glaubt der Sünder nicht, jo lange er 
auf gefunden Beinen geht. Nur Geduld! er wird feiner 
Zeit die Wahrheit jchredlich inne werden. Cum dor- 
mierit, aperiet oculos suos . .. . wenn er fehlafen 
wird, alsdann wird er feine Augen aufthun, heißt 
e8 bei. Job.*) Wie verftehet ihr das? Ich. will es euch 
kurz erklären. Der Menſch befteht aus zwei Theilen — 
aus Leib und Seele. Wenn der. eine biefer beiden Theile 
vom Schlafe übermannt wird, alsdann erwachet der an» 
dere und thut bie Augen auf. Fängt der Leib an, dem 
Tobesfchlafe entgegenzufchlummern, alsbann erwachet vie 
Seele, welche bis dahin in tiefem Schlafe gelegen und 
fieht, was ſie zuvor, freilich aus eigener Schule, niemals 
gejehen. Sie fieht jet all den Unflath, mit vem fie fich 
bie lange. Lebenszeit hindurch beſudelt hat, fie fieht und 
erfennt, wie: ausfchlieglich fie fich mit Eitelfeiten und 
nichtigen Dingen abgegeben, wie faltfinnig fie ihr Heil 
gewirkt, wie fträflich: fie Gott und ihren letzten Endzweck 
vergeſſen, wie wenig fie. ihren. Pflichten nachgefommen. 
Sie fieht und erkennt all die eigennügigen und wucheri⸗ 
hen Handlungen, all bie hochmüthigen nnd ehrgierigen 
Beftrebungen, all die Ausfchweifungen - und Unzüchtigkeiten, 


*) Job 27, 19. J 
12* 
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bereit jte fich ſchuldig gemacht; fie fieht und erfennt, daß 
fie fortwährend mit dem Lafter gebuhlt und mit ihm eine 
ganze Schaar nichtswürbiger Baftarde erzeugt habe, vie 
num höhnend und grinfend. ihr unter die Augen treten. 
Das Alles fieht die Seele, während der Leib den ewigen 
Schlaf einzugehen beginnt, und man fann daher mit Recht 
von dem fterbenden Sünder ſagen: Cum dormierit, 
aperiet oculos suos — wenn er ſchlafen wird, als» 
dann wird er feine Augen aufthun. 

Und, wie wirb dem Unglüdlichen dabei um's Herz 
fein?- Er wird fi über fich felbit verwundern, daß jo 
große Bosheit in ihm habe Platz finden können; er. wird 
fich über fich felbft entjegen ob des Uebermafes von Sün— 
den und Miſſethaten, vie er fich aufgebürbet. Ach, wird 
er fenfzen: ven Geboten Gottes ein Schnippchen fchlagen, 
ift mir fo gar bevenflich nicht vorgefommen ; ich fündigte 
mit lachendem Munde; Zorn, Haß, Lüge, Betrug, Ber- 
rath, Läſterung, Befriedigung ver fleifchlichen Gelüfte und 
meine taufend anderen Vergehen erfchienen mir wie feber- 
leichte Kleinigkeiten, und ich habe fie mir fo wenig zu 
Gewiffen genommen, daß ich mich faum einer Sünde an- 
zuffagen wußte, wenn ich beichten wollte. Und jeßt, wie 
riefengroß ftehen diefe Miffethaten vor mir, wie brohend, 
wie grauenhaft. Es erfüllen fih an mir die Worte Des 
Plalms: Sie haben aufgefpeirt wider mi ihren 
Rachen, wie ein raubender und brüällender Löwe.“) 

In der ganzen heiligen Schrift ift faum eine entjeß- 
lichere Begebenheit zu lefen, als jene, die jih mit Senna- 


*) Bf, 21, 14. 


181 


cherib, dem Könige der Affyrier, zugetragen hat. Diefer 
gottlofe Fürft hatte fehr viele Lafter begangen. Gegen 
das. jübifche Volk verfuhr er mit äußerfter Grauſamkeit; 
bie heiligften Gegenftände wurben von ihm entweiht und 
verunehrt ; er fürdhtete weder Himmel noch: Erbe, weder 
Gott noch die Menfchen. Endlich wollte die ewige Ge» 
rechtigfeit folchen Gräuel nicht länger dulden. Sie fen- _ 
dete ihre Engel aus, die. des Königs ganzes Kriegsheer 
vernichteten, fo- daß der Uebermüthige gezwungen war, bie 
Flucht zu nehmen, und mit Schande bedeckt nach Haufe 
zu kehren. Wie erging ed ihm aber, al8 er nach Haufe 
gefommen und bei den Seinigen angelangt war? Seine 
eigenen Kinder — merfet wohl, Geliebtefte! — feine 
eigerren Kinder ftunden da. wider ihn auf und ranbten 
ihm das -Leben. Die Söhne, welde hervorgegan— 
gen aus ſeinen Lenden, ermordeten ihn mit dem 
Schwerte, erzählt das zweite Buch Paralipomenon.*) 
Ihr merfet wohl, wohin ich mit diefer Gefchichte hinaus 
will. Zeigen foll fie euch, daß die Sünden, dieſe Huren⸗ 
finder, welche der Menfch im Umgange mit dem Laſter 
hervorbringt, ihn am Ende feiner’ Tage mörderiſch anfals 
len und ihm durch tief fich einbohrende rn 
ſchmerzliche Wunden verfeken. 

Wenn: jo ein Menfch. von allen Kreaturen verlaſſen 
im Hinſcheiden liegt, dann kommen zu ihm ſeine Kinder, 
feine eigenen und wahren, Kinder — die von ihm began⸗ 
genen Sünden. Es fommen zu ihm die Kinder feines Haup- 
tes, der Eigenbünfel, die Hoffart, der Stolz, die Herriche 





*) 2, Baralip. 82, 21. 
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furcht, jene unerlaubte Luft, fich über Andere zu erheben, 
Andere zu unterbrüden; es fommen zu ihm bie: Kinder 
feines Herzens, vie Lüge, bie Heuchelei, der Zorn, bie 
Rachgier, die Völlerei, die Unzucht; truppenweije kommen 
fie an das Sterbelager ihres Vaters herbei, diefe unna 
türlichen Kinder, und quälen und martern und peinigen 
ihn bis zum legten Athemzuge, bis er gleich dem Könige 
Sermacherib unter den von ihnen gefchlagenen Wunden ben 
Geift aufgeben muß. Es gefchieht da ganz nach ven Worte 
der Schrift: Die Söhne, die hervorgegangen aus 
feinen Lenden, ermordeten ihn mit dem Schwerte. 

Noch viele andere gefchichtliche Begebenheiten könnte 
ih aufführen, die an das Ende des gottlofen Königs ber 
Aſſyhrier erinnern; ich will euch aber nur eine einzige 
noch in Erinnerung bringen,. und das ift die Sterbe 
ftunde des nicht minder gottlofen Königs Antiochus, wie 
fie im erften Buche der Machabäer verfündet wird. Al 
biefer Tyrann fühlte, daß fein Lebenslicht zu erlöfchen 
drohte: Da rief er alle feine Freunde und fprach zu 
ihnen: Der Schlaf ift gewichen von meinen Au» 
gen, mein Muth ift dahin und mein Herz mir 
entjunfen vor Betrübniß. Und ich ſprach bei mir 
ſelbſt: In welch große Trübfal bin ich geratben, 
in welchem Meere von Traurigkeit bin ich jekt, 
ber ich fröhlich und geliebt war bei meiner Herr- 
haft! Nun aber gedenfe ich. des Böſen, das id 
zu Serufalem getban, von wo ich alles goldene 
und filberne Geräth, das darin war, wegnahm 
und binfandte, um vie Bewohner Judäas zu 
vertilgen, ohne Urſache. Ich erfennewohl, daß 
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um deßwillen mich getroffen biejes Uebel; und 
fiebe, ih fomme um in großer Trübfal in frem- 
ven Zanden.*) - Nunc reminiscor malorum, fagte er... 
num aber gevenfe ich des Böſen, das ich gethan, num, da 
es zum Sterben fommt; nunc reminiscor . . . jekt, ba 
ich in eine andere Welt dahingehen foll, jett fommt mir 
Alles-zu Gemüthe, was ich in dieſer Welt verbrochen; 
nunc reminiscor . . . jekt, da ich mit dem Tode ringe, 
ſtellen fich um mich herum alle meine Miffethaten. O 
wie plagen und quälen fie mich mit ihrer leidigen Ge— 
genwart, in welches Meer der Traurigkeit bin ich gera— 
then, unter welcher Laft von Zrübfal muß ich dahin 
fterben! 

Aber fo macht e8 die Sünde, die falfche, die trügerifche, 
vie treulofe Sünde — jo macht fie es. Ehe fie Zutritt 
erhält in die Seele des Menfchen, was thut fie nicht 
Alles? wie jchmeichelt und liebfofet, wie reizt und lodet, 
wie bittet und bettelt fie? Aber ift fie einmal eingelafjen, 
was dann? Ich will es euch fagen: Nicht gleich, nicht im 
erften Augenblide ſchon zeigt fie ihre Tücke, nein, mit 
teufliicher Hinterlift hält fie fich geraume Zeit, lange 
Sahre, oft eine ganze Lebenszeit, ftill und ruhig. Aber 
wenn ihr Sklave an’s Sterben fommt, da, da bricht fie 
auf einmaf 108, da zeigt.fie. unverhüfft ven Schalt, va 
erjcheint fie offen in ihrer graufamen, mörberifchen Na- 
tur, da, in einer. Zeit, wo der Menſch mehr als je ein- 
mal des Troftes, der Labung, der Beruhigung bebürftig 
wäre, da rüdt fie gegen ihn heraus mit ihren Folterqua- 


1. Mad. 6, 10-13. 
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fen und peiniget ihn mit Schmerzen, mit welchen fein 
anderer Schmerz verglichen werben kann. Füglich Tann 
man auf fie anwenden, was die göttliche Weisheit in den 
Sprüchen Salomons vom Weine jagt: Ingreditur blande, 
sed in novissimo mordebit ut eoluber .. . er 
fchleiht lieblih hinunter, aber zulest fticht er 
wie eine Schlange und gießet ſein Gift aus wie 
ein Baſilisk.*) 

Was ſoll nun geſchehen, wenn bie Sünde wider uns 
in Anzug ift? was müffen. wir thun, wenn fie eingelaf- 
jen zu werben verlangt? wie haben wir uns zu verhal- 
ten? Das lehret uns jener Cherubim, der. die Pforte des 
irdifchen Paradieſes bewachen mußte. Er hatte in der 
Hand ein feuriged und zugleich zweifchneibiges Schwert, 
wie im Buche Genefis gefchrieben-fteht, und mit dieſem 
verwahrte er den Weg zum Baume des Leben. Das 
Paradies aber beveutet die Seele des Gerechten, welche 
gleichfam ein Luſtgarten ift für die, göttliche Weisheit. Da- 
mit nun der Gerechte diefen Garten wohl bewahren möge, 
muß er ebennuch ein feuriges. und zweifchneibiges Schwert zur 
Hand nehmen. Ein feuriges Schwert, das ift, die Liebe 
Gottes muß in ihm feurig aufflammen. und alle unorbent- 
liche Liebe, fo bald fie aufflimmen will, auf der Stelle 
. erjticlen und verzehren. Denn, wie ber heilige Johannes 
Climacus fagt: Die unreine Liebe muß durch die reine 
Liebe. vertrieben und das Feuer des Fleifche8 mit dem 
Feuer des Geiftes ausgelöjcht werden. Ein zweifchneidi- 
ges Schwert, das will: heißen, ein ſcharfes, auf beiden 


» 
*) Sprüchw. 23, 31. 32. 
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Seiten gefchliffenes Schwert, mit dem ber Gerechte die 
böſen Anmuthungen und Begierden, wenn fie in jeinem 
Gemüthe auffeinien wollen, alsbald durchſchneiden und 
nievermähen kann. Wie die züchtige Jungfrau dem Buh— 
Ier feinen Zutritt geftattet, fondern ihn fammt feinen Lieb— 
fojungen ernſtlich abmweift, jo fell auch die Seele, bie 
fenfche Braut Chrifti, ven Anreizungen der Sünde nicht 
den ‚geringften Spielraum gewähren. Die fich da lälfig 
zeigt und nicht unverzüglich Widerftand leiftet, (wird leicht» 
lich übermannt und vom böſen Feinde in Befig genommen 
werben. Ein trauriges Vorbild hiezu haben wir an der Ger 
fchichte des Töniglichen Prinzen Isboſeth, des Sohnes 
Saul. Diefer hielt eines. Tages ein Mittagsjchläfchen 
auf. feinem Lager, während bie Zhirhüterin an ber 
Schwelle der Kummer -faß und den. Waizen reinigte; 
Aber dieſes ihr Amt forglos verrichtend fchlief fie ein, 
und inzwiſchen fchlichen fich zwei Mörder herbei und :er- 
ftachen den ‚Prinzen in feinem Bette.) “Die Mag, 
welche ven Waizen reiniget, ift das Symbol‘ der chrifte 
lichen Klugheit, welcher zuftcht, vie Spreu von dem Wai- 
zen, das ift, bie jünbhaften Gedanken von den heiligen: zu 
jondern. Thut fie aber- ihr Gefchäft Tüberlich und fchlaf- 
füchtig , ſo fchleichen. unbemerft die böfen Gedanken als 
Mörder in's Haus und fallen über den edlen "Prinzen, 
unferen Geift, her und verwunden und tödten ihn. 


* a Mit. , 
* 


Ihr habt nun gehört und werdet es, meines Be⸗ 
dünkens, nicht länger bezweifeln, daß die Wunden, welche 


⸗ 
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bie Sünde dem Menfhen auf dem Todbette fchlägt, 
ſchmerzhaft, fehr ſchmerzhaft feien. Sie find aber aud 
unbeilbar, in vielen Fällen wenigftens, ja in den meiften. 
Wie fo? Ift denn fein Balfam mehr zu Galaad? 
ober ift fein Arzt mehr da? Warum. beilet denn 
die Wunde der Tochter meines Volkes nicht zu? 
fragt der Prophet Yeremias.*) Nein! für vie Mehrzahl ver 
Sünder gibt e8 fein Wundpflafter und für ihre Krankheit 
feinen Arzt, und e8 bleibt ihnen nichts anders übrig, als 
baß fie fterben und elendiglich verderben. Ei, das follte 
uns Wunder nehmen, werdet ihr mir da einwerfen; warım 
feinen Balfam, warum feinen Arzt? Balfam des. Sün- 
bers ift, unfers Wiffens, Reu und Leid, und Arzt der Prie- 
fter. Hat diefe beiden der Sterbende zur Seite, jo Fün- 
nen ja feine Seelenwunden gar leicht geheilt werben. 
Alles gut und ſchön! — aber gleichwohl bleibe ich Bei 
dem, was ich gefagt habe: Für die Mehrzahl ver hin— 
fterbenten Sünder gibt es fein — und für 
ihre Krankheit feinen Arzt: 

Reu und Leid, faget ihr, fei ver Balfam des Siün- 
ders. Ganz recht! Aber eine vollfommene Reue erwe— 
den, einen ſolchen Schmerz über. die begangenen Meiffe- 
thaten in ſich empfinden, der hinreicht zur Rechtfertigung 
bes Sünders und zur. Erlangung bes: ewigen Heiles — 
meine Lieben! das will. viel ſagen, fehr viel. Es will 
fagen, daß der Wille die Sünde verabſcheuen müſſe als 
das größte aller Uebel, und das aus Liebe zu Gott, ber 
über alle anderen Güter zu lieben ift. Es will fagen, 


*) Ser, 8, 22, 


187 


daß der Wille aufrichtig und ohne Rückhalt bereit fein 
müſſe, Alles zu thun, zu laffen und zu leiden, was ge- 
than, gelaffen umd gelitten werden muß, um in feine Tod⸗ 
fünde zu fallen. Ein Menſch, der immerbar gut Freund 
ift mit Gott, ein Menſch, welcher ver Eigenfchaften und 
Bollfommenheiten Gottes oft fich erinnert, oft gedenft, 
wie fehr Gott verdient, über Alles geliebt und geehrt’ zu 
werden, — ein folder Menfch wird ohne große Mühe 
eine vollkommene Reue erweden; er wird biefe heilige 
Arbeit Leicht und ſchnell verrichten Können. Aber felbft 
im Leben des Gerechten können Fälle eintreten, wo durch 
eine unvorgefehbene Gefahr, durch einen plötzlichen Schre- 
dien, die Seele fo betäubt und verwirrt wird, daß fie in 
der Todesnoth an Reu und Leid nicht einmal gevenft. 
Und bei dem Sünder foll in der letzten Stunde mit 
einem Male eine fo gänzliche Veränderung feines verfehr- 
ten und grüundverborbenen Willens eintreten, daß er leich- 
ter Dinge die Uebung der Reue vollführe? Bei dem 
Sünder, der ftetS nur gewohnt war, auf Unlauterfeit, 
Rache, Betrug, Unrecht zu finnen, an einen Gott aber 
fo wenig gedacht bat, als wenn gar Feiner vorhanden 
wäre? :Diefer Sünder, fage ich, foll nun feinen von Gott 
gänzlich abgewendeten Willen fo leicht fchwenfen, wie 
man die Hand umdreht, und die Sünde plöglich aus 
wahrer Liebe zu Gott — zu demfelben Gott, den er biß- 
ber nur verachtet und beleidigt hat — bereuen können? 
Er ſoll eine ſolch vollfommene Neue zu erweden im 
Stande fein, wie fie erforderlich ift, um vom Untergange 
errettet zu werden? Das glaube ein Anderer, ich für 
meine Berfon glaube. e8 nicht, und Fein Vernünftiger 
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wird es glauben; und hoffen kann e8 une — der Ber 
meſſene. | | 
Wenn’s gut geht, fo verjpürt ein. folcher Menſch 
eine natürliche Furcht vor der Hölle, ein Fittern und 
Zagen vor der langen, unermefjfenen Ewigkeit; aber wie 
vermöchte aus ſolch knechtiſchem Bangen das Heil, bie 
ewige Seligkeit hervorzugehen? Blidet ein wenig zurüd 
auf eueren früheren Lebenslauf, meine Zuhörer! Einer 
oder der Andere von euch iſt gewiß ſchon einmal in 
Lebensgefahr geweſen, bei einer Ueberſchwemmung, bei 
einem Schiffbruche, in einer Feuersbrunft oder fonft wie 
immer. Der Mann trete nun vor und fage anfrichtig, 
was er in dieſer Noth gethan, ob er an eine Neue aud 
nur gedacht, gejchweige denn. felbe vollfommen erwedt 
habe? Er wird die Heiligen angerufen, ein furzes  Stoßge 
betlein in den Himmel gejchrieen haben, aber zu einem 
vollfommenen Alte der Rene: ließen ihn Angft und Schre- 
den nicht fommen, Dazu muß man feine Gebanfen bei 
jammen haben und fie fteif und fejt auf ven beleibigten 
Gott richten. Darans ift.Teichtlich zu ſchließen, wie 
fchwer eine wahre Reue dem Sünder auf dem Todbette 
fallen werde. „Wen die Krankheit preßt,“ fagt ver hei— 
lige Auguftin, „und die Strafe fehredt, der wird mit har- 
ter Mühe zur wahren Buße ‚und Genugthunng gelangen.“ 
Diefe Wahrheit kann mit unzähligen. Gefchichten ber 
legt werben... Eine folche erzählt uns unter andern aud 
Beda der. Verehrungswürdige in feiner Kirchenhiftorte 
Englands. Ein Religiofe, fagt er, nachdem er geraume 
Zeit ein. unerbentliches . Leben geführt und den Regeln 
und Satungen feines Ordens vielfach zuwider gehandelt 
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hatte, erfranfte envlich, und zwar in dem Grabe, daß feine 
geiftlichen Brüder nicht nur fondern auch er jelber ein» 
fahen, wie feine Hoffnung zum Auflommen mehr vorhan⸗ 
ven fei. Und wo blieb nun feine Buße, deren er doch 
fo fehr bebürftig war? wo feine Neue? wo fein Liebes- 
ihmerz;? Man fonnte feine Spur davon an ihm gewah- 
ven. Er wurde freilich von feinen Genoffen zu biefen 
heiligen Webungen eifrig ermahnt, fie konnten aber von 
ihm nichts erhalten. Er lag da wie ein unempfinblicher 
Klotz, ftarr und fteif in feiner Hartherzigfeit. Die gött« 
lide Gnade fam ihm eben nicht zu Hilfe, wie es vielen 
Sündern gefchieht, welche Zeitlebens nichts gethan, ale 
Gott beleidigen. Haben fie denn im legten Augenblide 
die Gnade dieſes erzürnten Gottes zu erwarten? ‚Und 
was vermag ber Menſch für fich allein ohne dieſe im 
MWerfe der Belehrung? Seine Ordensbrüber lagen auf 
den Knieen vor dem Bette des Sterbenden und beſchwo— 
ven ihn unter Xhränen, er folle nur ein einziges veumü- 
thiges Wörtlein verlauten laffen, das Wörtlein: Peccavi.. 
ih habe gefündigt. Aber nicht einmal hiezu konnten fie 
ihn bewegen. Und fo fuhr er unbuffertig dahin, eine 
Beute ver Hölle. Sehet alfo, Geliebtefte! daß die Sün- 
den auf dem Sterbebette nicht fo leichter Dinge zu be— 
treuen find, daß der Sünder die wahre Neue nicht in 
der Tafche habe, um fie bei allen Gelegenheiten hervor— 
zuſchütteln. So ift denn fein Balfam mehr zu 
Galaad? Nein! Oder ift fein Arzt mehr da? Aber: 
mals nein! | 

Es fommt nicht felten vor, daß fehwere Sünder in 
ihrem letzten Kampfe feinen Geiftlichen um fich Haben. 
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Ehre den Arzt um der Noth: willen; fagt Sirady*); 
das heißt, ehre den Arzt, weil bu ihn brauchlt. Aber 
wer ift, der bie Seelenärzte im Leben weniger [hätt und 
mehr verunehrt, als eben der Sünder? So ift e8 denn 
gerechte Fügung, wenn er zur Strafe feiner Bosheit auf 
dem Todbette ihres Beiftandes beraubt tft und ohne ihren 
Troſt und ohne ihre Hilfe feine Rechnung mit dem Him— 
mel abjchließen muß. Die er fo oft verleumbet, jo oft 
geichmäht, jo oft geläftert — was gäbe er darum, wenn 
er jett einen bon ihnen in feiner Nähe hätte! Aber fie 
wiffen nichts von ihm, fie fommen nit. Medieus non 
est ibi . . . dort ift fein Arzt. 

Doch fei es, daß ein Priefter zugegen, ſei es, daß 
jogar mehrere zugegen wären, was werden fie nüken? 
In den Umftänden, von welchen ich rede, wenig oder 
nichts. Der Sünder hat die Liebe Gotte® nicht in fich, 
nicht die übernatürliche Gnade, und ſonach fehlt ihm bie 
Rraft, fich zu erheben und aufzurichten. Zwar — er 
fommt dem Geiftlihen in Allem nach, was biefer von 
ihm verlangt. „Und was iſt's hernach?“ jagt der heilige 
Auguftin; „ich kann ihm deßwegen die Berficherung ber 
Seligfeit nicht geben. Er. beichtet, er fommunicirt ,„ er 
klopft an's Herz, er fpricht dem Priefter Wort für Wort 
nach — aber bei allem dem Tannich ihn des ewigen Heiles 
nicht verfichern.” Stelle dich in's Thal und rufe hin- 
über gegen Berg, Wald oder Fels den Namen: Jeſus! 
jo wird ſchnell und deutlich der Widerhall: Jeſus! zu- 
rüdfommen. Wer aber fann fagen, daß Berg, Wal 


*) Sirach 38, i. 
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und Feld darum ein übernatürliches Werf gethan haben? 
Ebenfo kann man diefes mit Sicherheit von dem fterben« 
ben Sünder nicht jagen. Mag er dem Priefter ein ganzes 
Regifter von Gebeten und Stoßfeufzern nachfprechen, wer 
weiß denn und Kann wiffen, wie e8 innerlich mit ihm befchaf- 
fen iſt? Gar leicht ift möglich, daß Alles nur äußerliches 
Weſen ift, ein Nachplappern nach Art der Papageien, von 
welchem das Herz ganz und gar nicht berührt wird. Und 
dann fehlt das Beſte und Nothwendigfte bei der Sache. 
Was ift alfo zu thun, wenn man das Unglück ge- 
habt hat, den Anfechtungen zu unterliegen und aus menfch» 
lider Schwachheit oder aus Bosheit zu fiindigen? Man 
handle nach dem Rathe Sirachs, der da fagt: Säume 
nicht, dich zum Herrn zu befehren und verfchieb 
es nicht von einem Tage zum andern; benn plöß- 
ih fommt fein Zorn und wird zur Zeit ber 
Nahe dich verderben.*) Das ift e8, was der Sün— 
ber zu thun Hat: fchnell und ungefäumt Buße wirken, 
Unter alfen geheimen Urtheilen Gottes, finde ich Fein ent- 
ſetzlicheres, als jenes ftrenge Gericht, welches er gegen 
Lucifer und feinen Anhang hat ergehen laſſen. Wir 
wiffen, wer die Engel find, nämlich ein Werk der Hände 
Gottes und zwar das erfte Werk, zugleich das fehönfte 
und vortrefflichfte feiner Allmacht und Weisheit. Defjen- 
ungeachtet hat er einen großen Theil derſelben gleich bei 
der eriten Sünde -auf das empfindlichſte gejtraft, indem 
er jie aus dem Himmel, verftieß und in den Abgrund ber 
Hölle ftürzte. Nicht der Fürzefte Augenblid war ihnen 





*) Sirach 5, 8. 9. 


192 


geftattet, den Fehler zu berenen und für ihn Genugthu- 
ung zu leiften. Das geſchah zweifelsohne, weil die Engel 
fo hoch erhaben und mehr als alle anderen Wefen mit Kräf- 
ten und Vollkommenheiten ausgerüftet find, durch welche 
fie ver Sünde Wipderftand leiften Fönnen. Anders ver- 
fährt Gott mit dem fchwachen Menfchen, milder, barm- 
herziger und nachfichtiger. Er richtet ihn nicht gleich 
nach dem erften Falle, er wartet, er gibt ihm Zeit, ſich 
wieder zu erheben und Buße zu wirken. Allein was hilft. 
dir, o Sünder ! diefe Gnade, wenn du fie nicht benützeſt? 
Was helfen dir jo viele Erleuchtungen, ſo mannichfache 
Einfprechungen, wenn bu ihnen nicht mitwirfeft? In dies 
ſem Falle wirft du nichts defto weniger im ewigen euer 
brennen müffen mit denjenigen, denen eine ſolche Gnaden- 
frift verfagt worden war. Hätte Lucifer nur einen einzi- 
gen Augenblid lang feinen Aufruhr wider Gott bereuen 
fönnen, fo wäre fein Teufel in der Hölle. Du, o Menſch, 
haft einen folchen Augenblick, ja nicht nur einen, fonvern 
mehrere, viele. Du haft Hinlänglich Zeit, Gnade zu er- 
langen, wenn bu fie nur fuchen willft. Es find dir Tage 
und Jahre gegönnt, Buße zu wirken und bein Heil in 
Sicherheit zu bringen. Thuſt bu e8 dennoch nicht, ver- 
fchiebft du das heilige Werk von einer Stunde zur an- 
‚bern, fo haft du dir felbft dein Ververben zuzufchreiben. 
Denn glaube nur, unverfehens wird ber legte deiner Tage 
da fein, unverſehens wird dir der Tod auf dem Nacken 
fiten, und dann, o weh! möchte es zu fpät fein, das 
große Werft der Genugthuung vorjunehmen. Haft du 
Gewißheit, daß du im Momente deines Abſcheidens noch 
bei klarem Verſtande, Träftigem Willen und fühlenvdem 
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Herzen bift, um beine Sünden zu erfennen und zu be- 
fennen, fie gründlich zu verabfchenen und eine wahre Rene 
zu erwecken? Und: went du das nicht Tannft, was helfen 
dir alle Beichtväter? Endlich wie viele Menfchen jterben 
jo jäh dahin, daß gar nicht einmal Zeit vorhanden iſt, 
einen. Priefter zu ihrem Beiſtande berbeizurufen! Hört 
ihr nicht täglich von Leuten, die vom Blitze erjchlagen, 
durch einen unglüdlichen Sturz getöbtet, von Räubern 
ermordet worden find oder fonft wie ihr Leben augenblid- 
lich oder. unerwartet. verloren haben ? Ach-,. welch: ein 
ſchrecktiches Ende für fie, wenn -fie-es im nme ber 
Zodfünde genommen haben! | 

Wohlan denn, Geliebtefte in Chriſto Jeſu! ihr feid 
gegenwärtig noch bei guter Geſundheit, bei klarem DBe- 
wußtfein, in vollem Befite euerer Leibes- und Geiftes- 
fräfte. - Das. ift die Zeit, wo ihr Buße wirken und Ge 
nugthuung leiften müffet: Hiezu ftehen euch zu Dienften 
alle Beichtväter der ganzen Umgegend. Erfennet dieſes 
große Glück und faget Dank demjenigen, der e8 euch be- 
Iheret hat. Machet es euch wohl zu Nuten, Süus 
met nicht, euh zum Herrn zu befehren und ver— 
ſchiebet e8 nit von einem Tage zum andern. 
Laffet ihr euch aber. durch alles dieſes nicht bewegen, ver- 
harret ihr in euerer Unbuffertigfeit, nun, fo wifjet ihr 
was geſchehen, wie Gott mit euch verfahren wird: denn 
plötzlich fommt fein Zorn, und wirb zur Zeit 
ver Rache euch verderben. | 

Wahrheit ift e8 alfo: vie Wunden, ‚welche ung bie 
Sünde auf dem Todbette verfeßt, find fehmerzhaft und 


nicht ſelten unheilbar. Jetzt ſchon durchſchauert mir’s 
Kapuzinerpredigten. IV. 13 
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Mark und Bein, wenn ich mir diefe-Wahrbeit nur it 
Geiſte vworftelle, und wie wird es erft fein, wenn ich fie 


einft an mir felbft in Erfahrung bringen müßte! O Sünde, 


abſcheuliche, vermalebeite Sünde, wie wenig. habe ich bi 
her beine ‚Hinterlift und Bosheit erkannt. Wenn mit 
diefe zu Sinne gefommten wäre, hätte e8 wohl geſchehen 
können, daß ich“dich in meine Seele eingelaffen, dich aud 
nur einen einzigen Augenblick beherberget? Ach gewiß 
würde ich mich vor dir mehr gehütet haben, als vor einer 
giftiger Natter. Dich Unſinniger, wie wird doch bie Höfe 
gejubelt haben, als ſie ſah, welch Unheil ich mir für das 
Sterbebett vorbereitet habe, — als ſie geſehen, daß ich 
mir ſelbſt ein größeres Uebel zugefügt, als ſie mit al 





ihrer Tücke und Graufamfeit hätte thun Finnen. In 


Gottes Namen! was gefchehen, das ift gefchehen und Täft 
fih nicht mehr ungethan machen; aber- in Emigfeit fel 
es nicht mehr gefchehen, gewiß und wahrhaftig ritcht. I6 
will, wa8 ich verbrodhen, mit dem Beiftande Gottes durch 
eine wahre, aufrichtige Yuße wieder gut machen und es 


dahin bringen, als ſei nichts Uebles geſchehen. Für bie 
Zublunft aber will ich mit allen Kräften Leibes und der 


Seele Wache halte, daß die Sünde nicht mehr bei mir 


fich einzufchleichen vermöge. Fortan foll mein ganze? 
Beſtreben fein, für das Vergangene zu bereuen und für 
die Zufunft zu vermeiden, und dann wird mir der grofe 
Gott auf meinem Sterbebette hoffentlich Gnade um 


Barmherzigkeit angebeihen laſſen. Hiezu verheffe mir 


durch ihre Fürfprache - die Feftpatronin des heutigen Tu 
ges, die heilige Jungfrau und Martyrin Katharina. Amen. 





OD 


—* 


ll. Predigten an den — Feſten 
and bei anderen ven Gelegenheiten, | 


Am griuen Donnerſage. 
Vorſpruch. 


Bor dem Fefttage der Oftern, da Jeſus wußte, 
da feine Stunde gefommen fei, um aus bie» 
fer Welt zum Vater zu geben, und er bie 
Seinigen, die in dieſer Welt waren, lieb 
—* liebte er ſie bis an's Ende. N 


Inhalt. 
Die enſchüche Seele hat eine koſtbare Nahrung an dem Fleiſche 
und Blute Jeſu Chriſti. 

Ja, königlicher Prophet, du ——* Wahrheit, wenn 
du im hundertundzehnten Pſalm ſagſt: Ein Gedächt— 
niß ſtiftete er in ſeinen Wundern, der gnädige 
und barmherz ige Herr, Speiſe gab er denen, die 
ihn fürchten, iſt eingedenk ewiglich ſeines Bun— 
des.*) Gott gab. den Menſchen ven höchſten Beweis 
leiner Liebe durch die Einfegung des heiligen. Opfers und 


*) Bf. 113, 4.5. 
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Bettachtung ziehen, fo weit es bie er” knapp zugemej- 
ſene Zeit erlaubt. = 


Es en die Tage herbei, — Davis, ber au 
tige König in Sfrael, fterben ſollte, under berief feinen 
Sohn Salomon, der ihm in der Reichsverwaltung nad 
folgen follte, zu jich, um ihm zu guter Legt noch mehrere 
Ermahnungen und Aufträge zu ertheilen. Unter anderm 
gebot er ihm: Den Söhnen -Berzellais, des Ga 
Iaaditers, vergilt-ihre Barmherzigkeit, daß fie 
eſſen an deinem Tiſche; denn ſie kamen mir ent 
gegen, da ich floh vor "Abfalom, deinen Brw 
der.*). Was fol ih da mehr "bewundern, das Glid 
biefer Söhne, denen ein fo koſtbarer Tiſch angewieſen 
wurde, oder die liebevolle Vorſorge Davids fir bie vater: 
und -mutterlofen Waifen? ° | 

Aber ich erfpare mir; das Vorbild zu ——— 
ih an der Sache ſelbſt, an: der Stiftung des heiligen 
Abendmahles mehr. als genug zu bewundern habe. Eeee, 
plus quam Salomon hie ... fiehe Hier ift mehr 
als Salomon.**) Hier ift mehr ald David und Salo— 
mon und alle Könige der Welt; hier. ift der Sohn Got 
fe8, des himmlifchen Vaters, der. am VBorabende. feines 
Todes, den er zu? unſerer Erlöſung ſterben wollte, Tiebe 
wolf unſerer Seele gedachte, des armen Waisleins, umd 
für fie einen Tiſch und Speiſe zu bereiten: Vorforge trug. 
Und er wollte und verordnete, daß ſie an: ſeinem eigenen 
Tiſche ſitzen ſolle und an Teinein — ſo lange ſie im 


2) 3. Mn. 2, 7⸗ *5) Matth. 12, 42. 
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menſchlichen Leibe weile. D- des Glückes, des maus» 
ſprechlichen Glückes! Den elenden Kindern Eva's iſt ge 
ſtattet, am Tiſche des Herrn ſich nieberlaffen. und da 
Platz zu nehmen. Wer iſt doch, der dieſe Wohlthat nach 
ihrer Größe und Würdigkeit zu ſchätzen vermöchtel Was 
aber wird ihuen da zu eſſen vorgeſetzt? Niemand würde 
es glauben, wenn nicht nach dem Zeugniſſe der Schrift 
der Gottmenſch ſelbſt dieſe Speiſe in einer Art bezeichnet 
hätte, die kein Mißverſtändniß und keinen Zweifel zuläßt. 
Ich hebe von dem hieher Bezüglichen vorläufig die im 
erſten Briefe an die Korinther vorkommende Stelle aus, 
wo der Apoſtel Paulus ſchreibt: Sch Habe vom Herrn 
empfangen, was ich euch auch überliefert habe, 
daß der Herr-Seins in ber Naht, “in melcher.er 
verrathben wurde, das Brod nahm und dankte, e8 
brach und ſprach: Nehmet hin und efjet, das iſt 
mein Leib, der für euch hingegeben wird: dieſes 
thut-zu meinem Andenken.“) Dasift mein Leib, der» 
jenige. Leib, in welchem wohnet die ganze Fülle 
ber Gottheit Leibhaftig.**) Es. hat: alfo Jeſus fein 
allerheiligſtes, göttliches Fleiſch, welches. er durch Zuthu⸗ 
ung des heiligen Geiſtes von Maria, der reinſten Juung⸗ 
frau angenommen, der. menſchlichen Seele als Speiſe ver» 
oronet. Caro mea vere est eibus .. ... mein Fleifch 
ift-wahrhaftig eine Speife, heißt es bei vem Evan 
geliften Johannes; wer mein-Fleifch ißf, der bleibt in 
mir und ich in ihm.** ) Panem Angelorum mandu- 

*) 1. Kor. 11, 23. 24. — **) Koloſſ. 2, 9. — ***) Soh. 
6, 56. 57. — ee 2 
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cavithomo, fingt David im fiebenundflebzigften Pfalme . .. 
Engelsbrod aß der Menſch; Speife ſandte er 
ihnen im Weberfluffe.*) Engelsbrod, Himmelsbrod 
beißt das Manna als Vorbild des alferheiligften Altars⸗ 
faframentes. Und im Bude der Weisheit Tefen wir: 
Panem de eoelo praestitisti eis .. . du gabft ihnen 
Brod vom Himmel, das alle Annehmlichkeit und 
jeglihen Gefhmades Süßigkeit in fih Hatte.**) 
Caro: mea vere est -cibus‘... mein Fleiſch ift 
wahrhaftig eine Speife ' 

- An diefem Glauben hat die wahre Kirche Chriſti 
vom Uranfange her feftgehalten, und ſchon ber heilige 
Suftin, einer der älteften Kirchenväter und Schriftfteller, 
geftorben um das Jahr 163, fagt in feiner an den Kais 
fer Antonin gerichteten Schutrede der Chriften: „Bir 
Chrijten genießen die -Euchariftie nicht‘ wie eine gemeine 
Speife, fondern glauben, daß, wie durch das Wort Got 
te8 der Sohn Gottes Menfch geworben ift, fo durch die 
Worte ver Verwandlung in der Euchariftie das Fleiſch 
und Blut Chrifti wird und gegenmärtig iſt.“ Auch if 
bie Lehre von der wahren" Gegenwart Chriſti im Safre 
mente, abgefehen von einigen: unbebentenden gmoftifchen 
Srrlehren, erft ganz ſpät beftritten worden. Die erfte 
Spur findet ſich im neunten Iahrhunderte bei Scott 
Erigena; Hierauf folgte Berengar im eilften Jahrhunderte, 
der aber, durch eine Reihe von Synoden verurtheilt, zu 
letzt ſelbſt widerrief. Durch die ſogenannte Reformation 
erſt wurde die Läugnung der wahren Gegenwart Chriſti 

*) Bi. 77, 25. — **) B. d. Weish. 16, 20. 
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allgemeiner durch Karlſtadt und Anderer, zumeift aber 
durch Zwingli, der in Brod und Wein nur ein Sinnbilo 
des. Leibes und Blutes Chrifti- fieht, fo daß das Abend» 
mahl ihm nur noch eine leere Ceremonie ift, ohne jeg— 
liches Lebernatürliche und jedes Geheimniß. Unſelige 
Verirrung, welche der Menfchheit die. wefenhaftefte Duelle 
des neuen Lebens in Gott verftopft. Was würdet ihr 
wohl von einem Manne halten, der von den Brunnen 
it euerem Orte das Waſſer ableiten wollte, an dem ihr 
und euere Väter feit Jahrhunderten euch gelabt und 
erquidt haben, an dem auch euere Kinder und Kinds— 
finder nach euerer Meinung fich. nach Iahrhunderten hin- 
durch laben und erquiden follten? Der Mann wäre in 
eueren Augen jicherlih ein Wahnfinniger oder ein Böſe— 
wicht erften Ranges. Und nicht beffer haben die Refor- 
matoren gethan, als fie die altchriftliche, befruchtende Xehre 
vom alferheiligften Saframente des Altars verwarfen und 
an deren Stelle unfruchtbare menſchliche Hirngeſpinnſte 
unterſchoben. 

So halten wir denn feſt, zu unſerem ewigen Heile 
unverbrüchlich feft an dem Glauben, an die Gegenwart 
Chriſti im heiligſten Sakramente des Altars, durch deſſen 
Einſetzung der Heiland ı ung den größten Beweis feines Liebe 
gegeben hat. O Liebe, o göttliche Liebe, o Uebermaß 
ber Liebel Wenn. uns die heilige Schrift einen hohen 
Grad der Liebe begreiflich machen will, ſo hält ſie uns 
die Mutterliebe vor. Aber noch nie iſt eine Mütter ge- 
weſen, welche ihrem Kinde ihr eigenes Fleiſch zur Seife 
gegeben hätte. Im Gegentheile haben wir von Müttern 
gehört und geleſen, welche in Zeiten der Noth ihre leib— 
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lichen Kinder binfchlachteten, um mit dem Fleiſche derfelben 
ihren rafenden Hunger zu ftillen Du allein, mein liebreichiter 


Heiland, -bift derjenige, der in dieſem Stüde wie in allen 


Andern, jein Beſonderes hat, Du bift nicht zufrieden, 
daß du geweſen unjer Lehrer „ unfer. Geſetzgeber, unſer 
Sühnopfer, du haft ſogar auch noch unſere Speiſe wer- 
den wollen. O Liebe, o göttliche Liebe, o Uebermaß der 
Liebe! Ya, ja menſchliche Seele, du haſt eine koſtbare 


Nahrung, indem du iſſeſt das Fleiſch Jeſu — und 


trinfeft Io — Blut. 
Er | 

Der koſtbaren und erlefenen Speife pflegt fich in 
gemein ein foftbares und erlefenes Getränk anzufchließen. 
Don dem großen Gaftmahle, welches ber prachtliebende 
König Affuerus allen feinen Fürſten und Dienern gab, 
fagt die Schrift: Auch ward ver befte Wein im Ur 
berfluffe aufgefegt, wie es königlicher Hoheit 
geziemte.*) Iſt die Speife, welche der, gütige Heiland 


der menfchlichen Seele bereitet hat eine vortreffliche, je 


ift nicht minder vortrefflich das Getränk. 3a, es iſt vom 
beſten Weine, wie es göttlicher Hoheit geziemt, Es iſ 


der Wein, welcher nach der Redeweiſe des Propheten | 


Ezechiel Jung frauen herborbringt, es iff der Wein, 
welcher aus ven Trauben des gelobten Landes gefeltert 
worden ift, es ift. mit ‚einem Worte das fojtbare Blut 
Jeſu Chriſti ſelbſt. Und er nehm den Kelch, erzäflt 


—. J tr + » 


*) Eſth. 1, 7. - © 
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ver Evangelift: Matthäus, dankte, gabihnen den ſel⸗ 
ben und. fprade ZrinketAlle-daraus; denn dieß 
ift mein Blut des neuen Teſtamentes, das für 
Biele vergoöffen werben ‚wird zur Vergebung der 
Sünden.*) Sanguis meus vere est potus... mein 
Blut ift wahrhaftig "ein Getränt, ein. Getnänt, 
welches ich für die menfchliche Seele habe zubereiten wolfen: 
So alſo iſt erfüllt die Weiffagung, welche Gott durch den 
Mund des Propheten Iſaias hat ergehen laſſen, da er 
ſprach: Könige werden deine Ernährer und Köni— 
ginnen Heine Säugammen fein.**) So’ aljo iſt er—⸗ 
füllt die Weiffagung bei vemfelben Iſaias: Alle, die ihr 
durſtet, fommet zum Waffer, und die ihr fein Geld 
habt, -eilet, kaufetsund: effet, fommet und kaufet 
ohne Geld nid ganz umfonft Wein und Mitch.***) 
So alſo ift erfüllt vie Weisfagung im Buche Exodus: Und 
lie follen von feinem (des geſchlachteten Lammes) 
Blut nehmen und. es an die beiden Pfoften und 
an die -Thürfchwellen ihrer Säufer ftreichen; 
darinwen fie effen...- Und das Blut foll eud 
jum Zeichen fein an den Häuſern, in .venen ihr 
leid; wenn ih das Blut’fehe, will ich: vor euch 
borübergehen, undfolf die verderbende Plagenicht 
unter euch kommen, — wenn — das Land Saypten 
Ihlage.}): - 

Da viefes Blut das — und —— Blut geſu 
Chriſti iſt, und — — die ganze — . 
— — J gr 

9 Maith. 26, 27. 28. — *) gſ 49, 23. — »5 Ebend. 
55, 1, — +) Exod. 12, 7.13. 
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Chriſti nicht Hedacht werben kann, fo iſt anch unter der 
Geftalt des Weines: der ganze Chriſtus mit Leib, Blut 
und Seele, mit Gottheit und. Menfchheit wahrhaft gegen- 
‚wärtig. Aber wenn ſchon unter ber Geftalt des Brodes 
der ganze .Chriftus gegenwärtig war und gegeben wurbe, 
warum folite er. noch einmal unter der .Geftalt des Weir 
nes. gegeben werben ? Wenn der Heiland dieſes Geheim- 
nig nur zum Genuſſe eingefegt hätte, jo. könnte man das 
Letztere für überflüffig halten; da es aber zugleich und 
zunächſt als Opfer das Nämliche auf geheimnißvolle, un 
blutige Weife fein follte, was das Opfer am Kreuze ficht- 
bar und blutig darjtellte, fo Tann man einen Grund an 
geben, warum ber. Herr fih auch unter ver Geftalt des 
Weines geben ‚wollte. Die Scheidung in die Geftalten 
von Brod und Wein follte nämlich die Trennung des beinahe 
gänzlich vergoffenen Blutes von dem allerheiligften Leich— 
name finnbilven, wie fie bei dem blutigen Opfer am Kreuze 
vor fi gegangen ift, und die Verwandlung des. Weines 
in das allerheiligfte Blut gefchah demnach des Opfers 
wegen, um jene Trennung des Blutes von dem Leibe 
barzuftellen. :Diefe Beziehung des Kelches auf das Opfer 
ift auch die Urfadhe, warum nur Die opfernden Prieſter 
und Biſchöfe ven Kelch nehmen müfjen, nicht aber das 
übrige Volk. Diefes opfertnicht eigentlich, ſondern ge 
nießet nur und barf daher den Herrn nur unter Einer 
Geftalt empfangen, wie es die Kirche aus guten Gründen 
angeordnet hat, Nur die Irrgläubigen halten, die. Kom— 
munion unter beiden Geftalten für nothwendig, während 
die katholiſche Kirche, weil fein ‚Gebot Chriftt dafür vor» 
liegt, im Gegenfage mit jenen, bie ganze Wirkung ber 
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Kommimion fhon an den Empfang feines Leibes knüpft. 
Vefus ſelbſt fpricht mehrmal: nutrvom Brobe, wie 3. B. 
an zwei Stellen beim Evangeliften. Iohannes: Wer von 
biefem Brode ift, der wird lebemin Ewigkeit; 
das Brod aber, welches ih geben. werbe, ift 
mein Fleifch für das Leben ver Welt. Unvrmeiter: 
Diep ift das Brod, welches vom Himmel herab» 
gefommen ift, nit wie das Manna, das euere 
Väter gegeffen Haben und geftorben find. Wer 
dbiefes Brod ißt, wird ewig leben.*) - Unb 
hat er nicht auch, er jelbft, ven Süngern. von Emmaus nur 
allein das Brod gebrochen; ohne ihnen zugleich Wein zu 
reihen? Sonach hat die katholiſche Kirche: stets den: Em- 
pfang der Einen. Geftalt für. volffommen genügend,beide 
Geftalten aber nur im dem Meßopfer, in welchem ber 
blutige Kreuzestob dargeftellt wird und worauf allein das 
Gebot an die Apoſtel: Thut dieß zu meinem: An» 
denken, fich bezieht, für nothivendig gehalten... Daß: fchon 
in den Älteften Zeiten nur unter Einer Geftalt kommunizirt 
wurde, iſt durch eine Fülle von Zeugniſſen beftätiget. 
Namentlich ward‘, wenn bas : Saframent. außerhalb der 
Kirche empfangen wurde, immer. nur Eine Geftalt gereicht, 
and die Sitte, nur in Bropsgeftalt zu Fommuniziren, war 
ſchon längft-allgemein, als ®ie Kirche viejelbe zum Geſetze 
‚erhob, insbefondere, um Verunehrungen des heiligen Blu- 
te8 durch Verſchütten und ähnliche Zufälle zu verhüten. 
Es ift dieß nur disciplinär , und die Kirche kann jever- 
jeit auch ven Kelch. geftatten, wie fie, um ber Wiederver- 


305: 6, 52. 59:: 
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einigung willen, den in ihren Schooß zurückkehrenden 
Huffiten zu Gunſten auf dem Konzil zu Konftanz gethan 
hat. . Denjenigen aber, ver behauptet, daß Chriſtus - nicht 
ganz unter jeber ber beiden Geftalten empfangen were, 
ganz im Brode, ganz im Weine, fchließt fie als irrgläu- 
big von ſich aus. Ganz fogar empfangen wir Chriftus 
mit Jedem Theilchen dieſes Brodes und dieſes Weines, 
und darum ift auch das Fleinfte Krümchen dieſes Brodes, 
das mindeſte Tröpfchen dieſes Weines mehr werth, umnend- 
lich mehr werth, als alle — ne und EN 
ber ‚ganzen Welt.: | 

Mein Gott und Alles, * haſt du da der menſch⸗ 
uchen ‚Seele wieder für. eine unermeßliche Wohlthat er⸗ 
wieſen wenn uns vergönnt geweſen wäre, meine Zuhörer, 
auf dem Kalvarienberge zugegen zu ſein, als Jeſus mit 
dem Tode rang und aus dem mit Wunden überſäeten 
Leibe fein Blut fehier bis zur Neige ausgoß, wie glüd- 
ich würden wir unssgefhägt haben, wenn auch nur ein 
Zröpflein dieſes Foftbaren Blutes auch auf uns hernieder⸗ 
gefallen wäre. Und jest haben wir biefes: nämliche Blut 
ganz und gar, ungetheilt und unverfürzt zu Gebote. Deff- 
net doch, Theuerfte, die. Augen, des Glaubens und fehet 
was unfere geliebte Mutter, die Kirche, uns im afferhei- 
ligften Saframente des Alta® mittheilet. So oft wir zu 
biefem hingehen, fo oft reicht fie uns das Blut Chrifti 
in feiner ganzen Fülle, reicht uns fo viel, was er in ber 
Zeit feines ganzen Leidens vergoffen, reicht uns überbieß, 
was dann in ‘feinen. gebendeiten Gliedern noch zurückge— 
blieben ift; dieſes alles gibt fie uns und unferen Seelen 
zum Getränfe. Was ift dagegen jenes koſtbare Getränf, 
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beſtehend aus in Flüſſigkeit aufgelösten Perlen; im Werthe 
von zweihundertvierzigtaufend Goldkronen, welches bie 
Königin‘ Cleopatra von. Eghpten ihrem Galan, dem. römi⸗ 
Shen Triumvir Antonius, Tredenzte? Was ift dagegen felbft 
der Wein, den Fefus auf der Hochzeit: zu Cana durch 
fein erites Wunder aus: dem Wafjer hervorrief?. Ich bin 
ver wahre Weinftod:und mein Bater ift ver. Wein- 
gärfner, ſagt der Heiland *); umd das Getränk, welches 
aus. viefem Weinſtocke gefeltert wird, ift die wahre Yab- 
ung und Nahrung der menfchlichen Seele. Sanguis 
meus vere est potus «.. mein Blut ift wahrhaftig 
ein Getränf, s 

Es hat fih demnach die menjchliche Seele neben fo 
vielen anderen Beporzugungen auch einer. ganz ‚bejonderen 
Nahrung zu erfreuen, — fie hat zur Speife das Fleiſch, 
zum Getränfe das Blut Jeſu Chrifti. Die ewige 
Meisheit opferte ihr Schlachtopfer, mijchte den 
Wein und richtete ihren Tiſch zu, leſen wir in 
den. Sprüchen Salomons.**) Und als dieß nun alles 
geſchehen war, Tief fie. durch ihre Abgefandten anfugen 
und verfünden: Siehe mein Mahl habe ich bereitet, 
meine Ochfen und das Maftvieh find geſchlachtet 
und Alles tft bereit, fommet ‘zur Hochzeit. Nun 
aber was gefchieht? Nicht wenige Ehriften machen e8 wie 
die zu jenem Mahle Geladenen, von denen e8 im Evange- 
lium heißt: Sie aber achteten es nicht und gingen 
ihre Wege; Einer auf ‚feinen Meierhof, ber Ans» 


*) Joh. 15, 1. — **) Sprüchw. 9,. 2. 
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dere zu feinen Gewerben.*) Nicht wenige Chriften 


verfhmähen die Einladung: zum Tiſche des Herrn und 


berauben dadurch ihre Seele ver göttlichen Nahrung. , O 
zu weich großem Schaben, o zu. welch unerſetzlichem Ver— 
luſte! In_Betrachtung deſſen pflegte ver heilige Auguftin 
zu jagen: „Ich möchte Lieber manches Chriſten Pferd, als 
feine Seele fein;. denn ihrem Pferde. faffen fie. mehr Liebe 


und Sorgfalt angebeiben, als ihrer Seele." - Die Sorge 


Leuten weit über das Heil der Seele und die Arbeit-für 


für das Zeitliche , die irdiſche Betriebſamkeit geht. folchen 


den Himmel. Kann man Aehnliches nicht vielleicht. auch 
von manchen aus euch jagen, ihr meine Zuhörer? Würde 
ich groß irren, wenn’ich von manchen aus euch behaup- 


ten wollte, e8 fei bejjer ihr Gaul als ihre Seele zu fein? 


Wie. oft füttert ihr euere Pferde die Woche hindurch ? 
3a mas fage ich die Woche hindurch? Alle Tage des 
Jahres: gebt ihr ihnen zwei- und dreimal Futter: vor. 
Wie oft: aber .fpeifet ihr euere Seele mit der göttlichen 
Nahrung des :heiligen Abendmahls? Wie oft tränfet ihr 
fie? Gar viele laue Ehriften- gibt es, die höchſtens im 
Sahre nur. einmal zum Tiſche des Herrn. fommen, zu 


‚Oftern, und ba. nur mit Roth, weil es fein muß. An- 
‚dere finden: ſich etwa zwei= bis dreimal ein. ‚Habe ich 


iR 


alſo Unrecht,: wen: ich fage, es die befjer enter a als 
euere Seele zu fein? : .:. 

Gemach, Hochwürden! rufen mir ha einige Stimmen 
aus euch zu: Wir. fommen öfters; wir gehen. vielmals 


*) Matth. 2, 4 und (le — 
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zum. Tiſche des Herkt hin. > Aber wie geht ihr Hin? frage 
ich entgegen, mit welcher Reinigfeit des Herzens, mit 
welcher Vorbereitung‘: Ach, wie. Viele kommen ohne das 
hochzeitliche Gewand des Gnadenſtandes! Und dieſe ha- 
ben dann ob ſolcher Vermeſſenheit das Schlinumfte zu 
gewärtigen. Sie. gehen hin, aber- unwürbig, im Stande 
der Todſünde, und nachdem. fie durch diefe Todſünde ihre 
Seele ſchon einmal getödtet, tödten fie -felbe zum zweiten 
Male durch den gottesräuberifchen Empfang des allerhei« 
ligſten Altarsſakramentes; fie eſſen fich die ewige Ver— 
dammniß hinein. Denn wer unwürbig ißt und trinkt, 
der ißt und trinkt ſich das Gericht, indem er 
den Leib des Herrn nicht unterfcheidet, lehrt ber 
Apoftel Paulus.*) Alfo die Speife des Herrn felten ge— 
nießen oder wenn es gefchieht, unwürbig genießen, das 
jo! nun Liebe zu fich felbft heißen, fell Sorge für das 
ewige Heil der Seele fein. O der grenzenlofen Verfehrt- 
beit! Wahrlich, mancher Menſch iſt fich felbft der ärgfte 
deind, und Fein Teufel könnte mehr bedacht fein, ihm zu 
Ihaden, als er fich felbft. 

So haben wir denn heute nach ber Nahrung der 
menfchlihen Seele geforicht und gefunden, daß fie eine 
ſehr Koftbare habe, denn fie ift das Fleifch und trinkt 
das Blut Jeſu Chriſti. Im Wahrheit eine fehr koſtbare 
Nahrung, fo Koftbar, daß im Vergleiche damit diefes Bei⸗ 
wort feinem andern Dinge mehr zugelegt werben follte. 
Und eben viefer Auszeichnung wegen ift die menfchliche 
Seele um fo mehr zu ſchätzen und zu ehren. O ber 





*) 1. Cor. 11, 29, " 
. Kapuzinerpredigten. IV. 14 
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Würde, o der Hoheit! Sie ift zum Tiſche des Herrn ge 
laden, um ba Platz zu nehmen: und zu eſſen. . Welch an, 
deres Weſen Tann und darf das? Laffen wir fie alſo 
fleißig Hingehen zum Mahle. und bie göttliche Speiſe 
nach. ihrer Bedürftigkeit genießen, aber immer und alle 
zeit nur im Stande. der Gnade. Laſſen wir .fie die hei⸗ 
lige Speife immer und allzeit nur: würdig empfangen, 
nur würbig, — niemals unmwürbig, niemals. Amen. 


Am Charfreitage. 


Borfprud. 


Denn der Menfhenfohn'ift gefommen, zu ſuchen 
und- felig zu machen, was verloren war. 
Luft. 19, 10. Ä Ä 


In halt 
Dom Werthe der menſchlichen Seele. 


Si. ignoras-te,. 0, puleherrima mulierum — 
wenn du das nicht weißt, o du ſchönſte unter den 
Weibern, rede ich dich heute zum Eingange meiner Pre⸗ 
digt mit den: Worten des Hohenliedes an, o menſchliche 
Seele! wenn du noch nicht: weißt, wie viel bu werth, 
noch nicht, wie hoch du zu ſchätzen biſt, trotzdem daß. ich. 
e8 bir an dieſer heiligen Stätte ſchon fo oft und viel- 
mal gefagt habe; wenn du noch nicht zur Erfenntniß dei— 
ner felbft gefommen biſt, ſo halte. ich e8 bir jetzt zum 
wieberholten Male vor, welch ein ebles, vielmerthes, und 
koſtbares Geſchöpf du feift. Und damit du vollends über 
zeugt werbeit, fo. geb heraus und folge den Fuß— 
tapfen der Heerden nah *); mache dich auf und pil- 
gere nach Serufalem und fiehe, welchen Preis der Sohn 





*) Hobel. 1, 7. er 
14* 
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Gottes Jeſus Chriftus am heutigen Tage für dich be- 
zahlt hat. Sch Hoffe, daß, wenn Alles, was man did 
bisher ven deiner Würde und Hoheit gelehrt hat, — 
: wenn dieß Alles dich nicht zur Erfenntnig deiner jelbit 
gebracht haben ſollte, doch ver Betrag des heute für did 
bargegebenen Löſegeldes zur gebührenden Hochachtung bei- 
ner felbjt bewegen werde. 

Das göttliche Wort, die! zweite Perfon in ver hoch— 
heiligen Dreifaltigfeit.,, wohnte: ‚von ı Ewigfeit - her. ‚im 
Schooße des Vaters. Da genoß es mit, dem Vater die 
ganz gleihe Ruhe, Freude und Herrlichkeit» Aber mit 
einem Male erhob e8 ſich aus den feligen Regionen, und 
das geihah vor achtzehnhundert und ... Jahren, und 
verließ den Himmel und ſtieg herab auf dieſe elende Erde. 
Und. warum das? zu: welchem Ziel. und Ende?! Es war 
durch Adams. Sünde verloren ‚gegangen die Seele: des 


Denfhen: Sie war. ver ‚Hölle verfallen; : und aus den , 


Banden derſelben konnte ſie nur noch ein Gott retten 
und auslöſen. So iſt denn der Menſchenſohn ge— 
kommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, was ver— 
loren war. Er Hat ſich Sntſchloſſen, die gefangene 
Seele zur befreien, und hat für. fie ein ſchweres, 
fchweres Löſegeld bezahlt. Um nichts  Geringeres hat er 
fie: erfauft, al8 um den Werth feines Leidens und Ster- 
bens am Kreuze. Erfenne doch feines überſchwängliche 
Liebe, o Seele! Ja noch mehr, er. würde, wenn es vom 
nöthen wäre, dich doch einmal: um denſelben Preis er- 
faufen. Dieſes Thema zu beſprechen iſt der heutige Tag, 
an dem der Heiland gelitten und en — der 
geeignetſte. Vernehmet alſo! 
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Shr wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem 
Golde oder Silber erlöſetſeid von: dem eitlen 
Wandel; der ſich von den Vätern auf euch ver« 
erbet’ hat, ſondern mit dem koſtbaren Blute 
Ehriſti, als eines unbefleckten und tadelloſen 
Lammes, ſchreibt der. Apoſtelfürſt Petrus.*) Und Pau— 
lus fagt: Emti estis, praetio magno '. ...: ihr ſeid 
um: thbeuren. Preis; erfanuft.**)- Um theuren 
Preis; denn wie berfelbe Weltprebiger weiter fagt: Qui 
dilexit me, tradidit se ipsum pro me... der mich 
geliebt bat, hatıfic. u FAR Bi dar⸗ 
gegeben.***). st 

‚ Bir Iefen bei ben alten. Geſchihtſchreibem, daß Mar⸗ 
cus Agrippa für zwei: won. Timachus gemalte Tafeln, 
deren. eine die Medea, die andere den Ajax vorſtellte, 
achtundpierzigtaufenn Kronen gegeben babe. Der König 
Attalus zu Pergamos bezahlte ein einziges Bild: des 
Kunftmalers Ariftides von Theben mit hundert Talenten, 
Auch heutigen Tages noch hören wir oft von ‚gewaltigen 
Summen, die für dieſes oder ‚jenes Kunſtwerk ausgegeben 
worden find, jo daß wir vor Verwunderung bie - Hände 
ober dem Kopfe zuſammenſchlagen möchten. Aber was iſt 
dieß Alles gegen den Preis, um welchen Jeſus Chriſtus 
das Ebenbild Gottes, die menſchliche Seele, erkauft hat;2 
Abiit et vendidit omnia, quae habuit, et emit eam. 
er ging him, verkaufte Alles, was erıhatte,,und 
faufte fis}) Abit... er :sing hinzmmise ver⸗ 

*) 1. Bet. 1, 18. 19. — **y 1. Kor. 6, 20. — — an 
2, 20. — 4) Matth. 18,46. . ; 
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ließ den Himmel, wo er in der ewigem Herrlichkeit thronet, 
et vendidit omnia, quae habuit ; ... und. verkaufte Al- 
les, was. er hatte. Er gab hin alle feine Neichthümer 
und Schäße und ftürzte fich in den Abgrund einer folchen 
Armuth, dag er nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegen, 
nicht hatte, womit er feinen Leib beveden konnte. Er 
gab hin feinen Namen, feine Ehre, fein Anfehen und ließ 
fih als einen verrufenen Aufwiegler gefänglich einziehen, 
vor den Gerichtsftühlen berumfchleppen, auf das Unge 
rechtefte zum Tode vervammen und endlich fogar zwiſchen 
zwei Raubmörbdern an’s Kreuz hängen, Er gab hin feine 
Kraft und Stärke, feine Macht und Gemalt, und ließ fich 
binden, fejjeln, mit Nägeln an’s Holz beften, gerade als 
ob er ganz und gar feine Kraft und Gewalt Hätte. Er 
gab Hin fein jungfräuliches Fleifh und ließ es mit Beu— 
len, Striemen und Wunden alfo zurichten, daß es ganz 
unerfenntli” ward, Er gab bin feine Seele und ließ 
über fie ergehen den Spott und die. Verachtung des nie— 
drigften Gefindels, den feigen Abfall feiner Sünger, vie 
troftlofefte Verlaſſenheit, wie man fie ſich nicht ſchreck⸗ 
licher venfen fann. Er. gab Hin und verbarg unter ber 
Hille der ſchwächſten, aufs erbärmlichfte mighandelten 
Menfchheit fogar feine Gottheit. Abiit et vendidit om- 
nia, quae habuit, et emiteam.... erging bin, 
verfaufte Alles, was er hatte, und faufte fie 
— Faufte um dieſen Preis die menfchlihe Seele. 

Zeleucns, ein edler Fürſt des Morgenlandes, ein 
Huger Gefeßgeber, ein eifriger Pfleger der Gerechtigkeit 
und der guten Sitten, erließ ein Gefeß, welchem gemäß 
Jedem, der fürder einen Ehebruch fih zu Schulden kom- 
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men ließe,. vie beiben Augen follten ausgeftochen werben. 


Und fiehe: da, der Erfte, welcher gegen dieſe Sakung fün- 


digte, war. fein. eigener Sohn, . fein einziger Sohn. So 
fehr er. diefen num liebte, war. er doch gejonnen, dem Ge» 
feße feiner ‚ganzen Strenge nach ven Lauf zu laſſen. Aber 
altes Vollk bat und flehte für ven jungen Prinzen, und was that 
nun: der Bater? Damit er eines Theils die Gerechtigkeit be» 
friepige, andern Theil® auch die väterliche Liebe zu erkennen 
gebe, befahl er dem Sohne ein Auge auszuftechen, das 
andere ftach er fich felbjt aus. Daraus machte nun bie 
Welt. ein großes Wefen und lobte und erhöhte dieſen 
Zürften bis zu den. Sternen... Worum denn gar fo viel 
bes Rühmens? Allerbings hat Zeleucus für den Sohn 
ein Auge bingegeben, ein eble8 Organ bes menschlichen 
Körpers; aber ed war doch nur Ein Auge, das andere 
behielt er unverfehrt, jo wie alle die übrigen Glied— 
maffen;. wie weit. mehr hat Chriftus für bie menfchliche 
Seele hingegeben! Nicht bloß ein Auge, nicht bloß zwei, 
nein, alle Theile und Theilchen feines ganzen hochheiligen 
Leibes,. ohne ein einziges ſich vorzubehalten. Alle insge- 
fammt hat er ven. empfindlichſten Schmerzen überliefert, 
ja fogar dem Tode. Abiit et. vendidit omnia, quae 
habuit et emit eam :.. er ging hin, verkaufte 
Alles, was er.hatte, und kaufte fie, 

Wenn du, o Seele, mit dem, was ich dir jet. in 
allgemeinen. Umriſſen gezeigt habe, ‚nicht zufrieden. bift und 
noch näher und genaner. wifjen willft, welchen Preis Chri- 
ftu& dein Heiland für dich bezahlt Habe, fo verfüge dich 
heute. in bein Betftübchen, wirf dich nieder vor dem Bilde 
des Gefrenzigten., ſchließe aus alle anderen Gedanken, 
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und bitte ihn, daß er dich hierüber vollſtündig unterweiſen 
möge, Wilft du, was die. Höhe deines Werthes helangt, 
deinem Schöpfer nicht: glauben, nicht: glauben! Allem, was 
ru bisher. Davon "gehört haſt, fo ‚frage: deinen Erxlöjer. 
Und. du wirft Wunder über Wunder zu vernehmen: haben. 
Frage deinen Erlöfer!: — er wird Dir Jagen, daß er Dich 
zu exfaufen, dreiunddreißig Jahre lang. ven Druck der Armuth 
und Mühſal über Mühſal, Befchwerde über Beſchwerde aus- 
geſtanden habe; er wird dir fagen wie fange und eifrig 
er dir nachgeſtrebt, durch wie viele Landſchaften, Flecken 
und Städte er dir machgelaufen; er wird dir ſagen, wie 
viele Schweißtropfen er für dich vergoſſen, welch bittere 
Todesangſt er deinetwegen durchgekämpft, welch ein ſchmerz⸗ 
liches und ſchmähliches Ende er deines Heiles willen ge— 
nommen. Frage deinen Erlöſer! Er wird dir ſagen, wie 
ſehr ſein göttliches Herz vich geliebt, welchen Seelenſchmerz 
er für dich erduldet, wie heiß: das Blut geweſen, das aus 
ſeinen Wunden gefloſſen, "damit es dir zum Heilbrunnen 
werden möge; er wird dir ſagen, wie alle Glieder, alle 
Fibern, alle fünf Sinne: feines ‚gebenebeiten Leibes mit lauter 
Schmerz und Bitterfeit erfüllt gewefen.:. Frage deinen Er« 
föfer! Er wird dir ſagen, daß er deinetwegen Hiebe und 
Geißelſtreichen zu Hunderten empfangen,Schläge und 
Stöſſe abermals zu Hunderten, daß. mar ihm ſtinkenden 
Auswürf. sints Angeſicht geſpieen, daß man: ihn öfter als 
einmal. zu. Boden geworfen und mit Füßen getreten, daß 
man ihn bei den Haaren gezogen, am Barte::gerauft, daß 
man ihm Scharfe Dörner in's Haupt getrieben. Frage 
deinen Erlöſer! Er wird dir fagen, wie ſchwer der plumpe 
Kreuzblock auf feiner Schultern gelegen, wie: ſchmerzhaft 
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er unter“ ſeiner Laſt “gefüllen ; welche: Peinen er erlitten, 
als er” von den graitfamen Henfern mit Striden und 
Keiten gewaltſam wieder emporgeriſſen ward; er wird. dir 
fagen,' wie "er hundertfachen Todes für dich geftorben, und 
wen du dieß Alles aus ſeinem Munde vernommen ‚haft; 
ſo mache die Rechnung und erwäge bei dir was 
du- doch werth ſein müſfeſt, o Seele! mr 

Fa fürwahr, das Kreuzholz; an dem Jeſus oifitten 
und geftorben, ift die fihere und’ unfehlbave Wagſchale, 
worauf der Werth der Menfchenjeele abgewogen werden 
kann. Die Martern, welche er ausgeſtanden, das“ Blut, 
welches er vergoſſen, das Leben, welches er anfgeopfert 
— das zuſammen iſt der übertheuere Kaufpreis, den der 
Heiland für deine Seele bezahlt hat, o Chrift! Und nun 
wirft du endlich wiſſen und erkennen, was ſie werth ſei— 

Wenn du, mein lieber Zuhörer, auf der Gaſſe jäh— 
lings einen Diamant oder einen anderen Edelſtein finden 
ſollteſt, würdeſt du, den Werth desſelben zu erfahren, 
ſicherlich nicht zu mir oder zu einem andern ſolcher Dinge 
Unkundigen gehen; ſondern zum Juwelier, der Erfahrung 
batı-in ver Schätzung von Pretioſen. Geſetzt nun, der 
Mann ſagte dir, üder Stein ſei⸗ ſo und fo: viel hundert 
Dukaten werth, würdeſt du deinen Fund nicht für koſtbar 
über ‚vie Maſſen halten? Aber, mein Beſter, du brauchſt 
nach einem ſolchen Schatze nicht auf der Gaffe zu ſuchen, 
bu trägſt“ einen unendlich: größeren und preiswürdigeren 
beftändig in dir und mit dir: herum, eine Perle fonver 
Gleichen ‚: einen Edelftein, wie ihn kein Sultan in, feiner 
Krone: trägt’ — und das iſt deine Seele. Ihren Werth 
vollkommen schägen und erkennen zu lernen, mußt du zu 
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niemand anderem geben, als zu der ewigen: Weisheit, 
zu. Jeſus Chriftus. Diefer ift der wahre Kunſtverſtän⸗ 
dige, der rechte Schätzmann und. Kenner, Er hat ben 
Werth deiner Seele erwogen und einen Preis. dafür. be 


— — — — 


zahlt, der. alle Schätze der ganzen Welt überſteigt; er bat 


für ſie hingegeben ſein Blut — nicht nur einen oder 
den andern Tropfen desſelben, ſondern alles, alles, bis 
auf. die letzte Neige; er hat für fie hingegeben fein Leben, 
— wohl gemerkt, fein Leben. So erhebe dich Denn, "meine 
Seele, erichwinge dich zu großen und hehren Gebanten, 
ferne aus dem für dich erlegten unermeflichen Preiſe des 
Leidens und Sterbens Chriftt einſehen, was du werth 
feieft. Und noch mehr — er würde, wenn nöthig, den 
jelben Preis zum andern Male für dich erlegen. Hier⸗ 
über noch einige Worte im zweiten Theile. 


* * 
* 


Biel, unausfprechlich viel. hat der Heiland hingege⸗ 
ben für die menſchliche Seele. Aber war es nicht doch 
etwa zu viel? Hat ihn ſein Kauf nicht gereut? Hat er 


u — 


ſich niemals beklagt, daß er ſich übereilt, daß er einen zu 


großen Preis bezahlt habe? Weg mit dieſem ſündhaften 
und gottesläſterlichen Gedanken! Als wenn die ewige 


Weisheit fehlen, als wenn die höchſte Einſicht, welche jeg⸗ 


liches Ding nach ſeinem wahren, innerlichen Werthe zu 
ſchätzen verſteht, als wenn ſie jemals irren und ſich ſelbſt 
betrügen könnte! Weit entfernt, ſeinen Kauf zu bereuen, 
frohlockt Jeſus Chriſtus vielmehr, als habe er einen gu—⸗ 
ten Handel getroffen, und ladet Himmel und Erde ein, 
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daß fie ihm hiezu Glück wünfchen möchten. Ya, er ift 
heutigen Tages noch erbötig, denfelben ‚hohen Preis aber» 
mals zu bezahlen, . und zwar für eine jede Seele insbe- 
fondere, wenn ſolches zu ihrem Heile vonnöthen. fein 
ſollte. Lege ihm auf die eine Seite die Geißel, die Dör— 
ner, die Nägel, das Kreuz, und auf die andere eine Men- 
ichenfeele, fo wird er begierig nach dem. Kreuze langen, 
um damit die Seele zu gewinnen. Wenn es möglich 
wäre, bethenerte er einftens ver heiligen Brigitta in einem 
Sefichte, wenn e8 möglich wäre, daß ich wiederholt fter- 
ben könnte, fo wollte ich gern für jegliche Seele diefelben 
Martern erleiden, die ich einmal ſchon auf Golgatha aus» 
geftanden ? Habt ihr’8 gehört? Für eine jede Seele, nicht 
nur für die Seele feiner liebften Mutter Maria, fondern 
auch für die Seele des. Fudas. oder eines auderen Böfe- 
wichts wäre er bereit, wieder vom Himmel herabzuftei- 
gen, wieder zu leiden, wieder zu fterben — .wenn e6 
möglich und. vonnöthen ſein follte. Ä 

Diefes verfinnlichet gar ſchön jene Viſion, von wel« 
her der heilige Dionyfius der Areopagite in feinem Briefe 
an Demophilus: berichtet. Es lebte, erzählt er, auf der 
Infel Candia ein frommer Bifchof, der bei Gott groß in 
Gnaden ſtand und von ihm in ven. Zeiten, da er fi 
zum heiligen Opfer vorbereitete, mehrmals himmliſcher 
Erſcheinungen gewürbiget. ward. - Einftens nun geſchah 
es, daß ein Heide einen Chriften, mit welchem er auf 
vertraulichen Fuße lebte, überredete und fo weit brachte, 
daß berfelbe vom. Glauben abftand. und zum Götzendienſte 
zurückkehrte. Der Biſchof, fobald .er Nachricht hievon be: 
kam, entfette fich Über die Maffen und wollte anfänglich 
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dor Trauer vergehen: Zuletzt aber: gerieth er in Eifer 
und wäünfchte, vom Zorne hingetiffen , den Berführer — 
wie dem Berführter die Hölle auf den Hals; Während 
er mit dieſem Gedanken umging, ſpaltete ſich nor ſeinen 
Füßen plötzlich die Erde und es erſchien ein tiefer. Ab 
grund; und am Rande desſelben ſah er jene beiden unſe— 
ligen Menſchen, den Heiden und den treuloſen Chriſten. 
Sie ſtanden da unter Furcht und Zittern, jeden Augen 
bi gewärtig, won feurigen Schlarigen, die aus dem. Ab— 
grunde hervorſchoßen, in::bie Tiefe Hinuntergeriffen zu 
werden,“ Der Mann: Gottes: freute ſich in feinem Her: 
zen,. daß nun ben Verbrechern die gebührende: Strafe zu 
Theil werden follte, und wartete und wartete, vermeinent, 
“es müßte dieß jeven Augenblick erfölgen. 7 Aber es ge 
ſchah anders, als er dachtee «Eine: glänzende Wolfe ſenkte 
ſich vom Himmel hernieder, in welcher Chriſtus mit vie 
fen Engeln einherfuhr. Und der grundgütige Heiland 
reichte den Bedrohten die Hand, zog fie hinweg von dem 
Abgrunde und errettete fie! aus der Gewalt der Schlan— 
gen: Sodann aber wendete er ſich an den allzu eifrigen 
Biſchof und ſprach: Siehe da haſt du meine Seite — 
durchbohre ſie wiederum, ſchlage auf mich, erneuere meine 
Wunden, “vergieße abermals mein Blut, tödte mich. Das 
Altes iſt mir viel lieber und will ſich dir viel eher ver⸗ 
zeihen, als daß du einer Seele die ewige Verdammniß 
wünſcheft. Wiſſe, wenn es vonnöthen fein ſollte, noch 
einmal zu: leiden, jo wollte. ich, eine Seele zu retten, Al⸗ 
les wieder auf: mich. nehmen; was ich fchon. einmal über 
tragen habe. — Gedenke, o chriftliche Seele: Non est 
abbreviata .manus Domini... . die Hand des Herrn 


221 


iſt nicht verkürzt.) Was. ver vordem dir Liebes und 
Gutes gethan, hiezu iſt er heutigen Tages noch willig 
wnd.bereitö. Den. Werth feines Leidens und Sterbens, 
ben. Zeib, den er vordem für dich hingegeben, den will er 
auch jetzt noch zur Zeit: und Stunde, wo du es - bedürfen 
foflteft, für. dich Hingeben ‚ und. das mit jener Liebe und 
Freude, "mit der er. &8 vordem gethan hat. BT, 
Dein Heiland und :Seligmacher: ift: auch heutigen | 
Zages noch. willig und’ bereit, für dich zu leiden an ſei⸗ 
nen Gütern, an feiner Ehre, un feinem .Anfehen, an fei- 
nen Freunden, an feiner Mutter „an feinen Züngern. 
Er. ift auch. ‚heutigen "Tages. noch willig; und; bereit, für 
dich zu leiden an jeinen Gütern, indem ser beinetwegen 
im Falle der. Noth nenerdings ſich ausplündern, neuer⸗ 
dings ferner : Kleider berauben, neuerbings nadt und bloß 
an's Kreuz heften tiefe Er ift auch heutigen Tages noch 
willig und bereit, für dich zu leiden .an feiner Ehre; in» 
demser beinetwegen neuerdings erdulden möchte den grim⸗ 
migen Hohn und Spott feiner Feinde, Er: ift auch heu— 
tigen Tages. noch willig und bereit, für dich zu leiden an 
feinem Anfehen, indem er beinetwegen neuerdings über 
ſich ergehen. ließe die falfchen. Inzichten und gränlichen 
Verleumdungen ber Suden. Er ift: auch heutigen Tages 
noch willig. und bereit, für dich zu leiden an deinen 
Freunden und Züngern, inbem er deinetwegen neuerdings 
den ſchmählichen Abfall derſelben ertrüge. Er iſt auch 
heutigen Tages noch willig und bereit, für dich zu leiden 
in der. Perſon feiner: Mutter, indem er deinetwegen ihr 





*) 31.59, 1. 
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Herz meuerbings. von bem:fiebenfachen. Schwerte burch» 
ſtoſſen ließe. Er will beinetwegen neuerbings: leiden an 
feinem Leibe und allen Theilen besfelben. Es follen ihn 
wie dazumal peinigen die Dörner auf dem Haupte, bie 
Badenftreihe im Angefichte, die Stride und Fetten. ati 
den Armen, die Geißeln und Ruthen an den Gliedern, 
das Kreuz auf den Schultern, die Nägel an den Händen 
und Füßen, die Lanze im Herzen. Er will deinetwegen 
neuerdings leiden an allen Sinnen, am Gefühle durch 
die brennenden Wunden, am:Gejchmade durch den bit 
teren Gallentranf, am Geruche durch den Moderbuft ber 
Schädelſtätte, am. Gehöre durch die Schmähungen und 
Läfterworte ver: Henker, am Gefichte durch bie feine 
Schambaftigfeit. beleivigende Blöße. Er will deinetwegen 
neuerdings leiden an feiner Seele durch jene: Angft, jene 
Berlafjenheit, jene Zroftlofigfeit, die während feiner War 
ter das Gemüth ihm in Segen rilfen. Sa, ja: Lampades 
ejus, lampades ignis atque ffammarum...jeine Leuch— 
ten find feurige und flammende Leuchten. Biele 
Wafjer vermögen die Liebe nicht zu löſchen, und 
die Ströme reißen ſie nicht <hbinweg.*). Ein fi 
überſchwängliches Liebesfeuer, fagt ver heilige Bonaven- 
tura, brennt im Herzen Jeſu zur .menfchlichen Seele, daß 
e8 das Anſehen gewinnt, als haße er fich felbft auf's 
Aeußerfte, nur um fene recht. zärtlich lieben zu Tönnen. 
Sitio, ruft er von dieſer Liebesbrunſt gequält aus ... 
e8 dürftet mich! Sitio 2... es dürſtet mich, der 
menschlichen: Seele zu ‚Liebe noch tanſendmal mehr leiden 


*) Hobel. 8, 6. 7. 
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zu Können, als ich fchon gelitten hate. Sind die taufend 
Streihe nicht genug gewefen, die fie in der Geißlung auf 
mich geführt „’fo will ich noch tauſendmal taufend andere 
empfangen; find der Dörner meiner Krone zu. wenige ge- 
weſen, ſo preffet mir. doppelt ſoviel in's Haupt; find bie 
drei Stunden, die ih am Kreuze gehangen, eine zu kurze 
Zeit des Leidens gemefen, fo mag es dauern bis an das 
Ende der Welt. Ich bin willig und bereit zu Allem und 
Jedem, mag es noch fo ſchmerzhaft und langwierig fein, 
wenn ich’ nur damit die menſchliche Seele gewinnen kann. 

D Seele, o Seele, rufe ich aus, die begeifter- 
ten Worte des heiligen. Auguftinns wiederhofend: - O 
Seele, richte dich empor, mache dich groß, erhebe dich; 
dern fo wiel-bift du werth. So viel, daß: Ehriftus für 
dich hat-Teiden und fterben wollen; -fo viel, daß er noch 
heutigen Tages für dich zw leiden und zu fterben bereit 
wäre, Und du, -bei allem dem, was thuft du wohl, wie 
achteft du dich? wie fchäßeft dur deinen: Preis? Was 
müßte etwa berjenige bieten, der dich an fich Kaufen 
wollte? DO, eine Kleinigkeit, eine armfelige Kleinigkeit! 
Um einen Spottpreis bift du nicht felten feil-und Täffeft 
dich von. dem Nächten Beſten erkaufen. Was wollet ihr 
mir geben, daß ich ihn euch verrathe und überantworte? 
ſprach Judas zu den Hohenprieftern. Sie boten ihm 
dreißig Sifberlinge, und der Handel war abgejchlofjen. 
Berinalveiter Kauf! Und wie manch folcher Kauf geht 
heute noch! mit der Seele vor, mit der Seele, für welche 
Chriſtus ſelbſt fich dargegeben hat! Was denket ihr mir 
zu geben, heißt es, ſo will ich eueres Willens fein; was 
denfet ihr mir zu geben, fo will ich euch verhilflich fein 
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zu dieſer oder jener, Schandthat. Um ein„Geringes wer- 
kauft fich die Seele zur Verübung von, Ungerechtigfeiten, 
Betrügereien, Diebſtählen, zu Buhlerei and: Unzucht, zu 
Sünden und Laftern- aller Namen.  Göttlicher Heiland, 
was. fageft du zu einem folchen Kaufe? wie iſt dir ums 
Herz,. wenn; dein Leiden und ‚dein, Tod, wenn; ber: Preis, 
den du für die Seele hingegeben, fo gering geachtet wird? 
D. der Schändlichkeit, o der bodenloſen Niedertracht! 

+. Des Menſchenſohn iſt gefommen, zu ſuchen 
und: jelig zu machen, was verloren: war, Und, 
ach, wie viel hat: er ſich koſten laſſen, um biefen feinen 
Zwed zu erreichen — wie fehr. hat er fich felbjt in An 
griff genommen! Er hat. dafür gelitten, er iſt dafür ge 
ftorben., Mithin wiegt: alfo ‚vie erkaufte Seele den vol⸗ 
len: Werth des Leidens und Sterbens Jeſu aus. Weld 
ein Werth, welch ein; unendlicher. Werth. Der -felige 
Petrus Gonzalez, aus dem Orden des heiligen Dominikus, 
erzählt, e8 jei ihm, jo oft er: die Befehrung eines. Sünders 
zu Stande gebracht, nicht anders zu Muthe, als hätte er 
dem Heilande wieder einen, ver 'bei der Kreuzigung ver— 
offenen Blutstropfen heimgegeben und in<feine Adern 
zurüdtgeliefert. Guter Betrus, du ſageſt da etwas, aber 
du fageft allzu wenig. . Denn Chriſtus der- Erlöfer Hält 
jede ſolche Seele nicht: bloß, eines Tröpfleins feines Blu 
tes, nein, feines ganzen Leidens und Sterbens werth. 
Wohlan, chriftliche Zuhörer] fo mühet euch denn um bie 
Seelen, mühet euch ‚erftlich um euere ‚eigene und ſodann 
um jene ‚des. Nächſten, fintemal eine jede vom ihnen: den 
unfäglichen; Werth des ‚Leidens und. Sterbens Sein Shit 
in. fich trägt, Amen. 


Am Oftermontage. 
Botiprud. 


Auch haben ung einige Weiber von ben Unferigen 
verwirrt gemacht. Luk. 24, 22, 


Inhalt 
Ihr Männer, Iafjet euch rathen und fliehet bie Weiber! 


Ihr ſeid, Geliebteſte, wohl alle neugierig, ob ich 
beute nah altem Brauche. ein Oftermärlein vorbringen 
werde over nicht. Sch antworte mit Ia und mit Nein. 
Ich will ein Oftermärlein vorbringen und will feines vor« 
bringen. Aber was find das für Reden? werdet ihr 
ba mit den Yüngern von Emaus entgegenfragen .... 
qui sunt hi sermones? Der Prediger will: ein Oſter— 
mörlein vorbringen und will feines vorbringen; wer kann 
daraus Hug werben? Geduld, ich erkläre mich! Ich will 
fein Oftermärlein vorbringen, das ift, ich will an biefer 
heiligen Stätte nicht Poffen reißen und euch den Hans⸗ 
wurft abgeben. Denn das Wort Gottes ift-jener evan« 
gelifhe Same, der in das menfchliche Herz, als in einen 
guten Ader fallen und dort Hundertfältige Frucht bringen 
fol. Es geziemt ſich demnach nicht, daß. dieſer Same 

Rapuzinerpredigten. IV. 15 
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mit Unkraut gemengt werbe, mit Schwänfen und Schnur 
pfeifereien, die feiner Würde nur Eintrag thun müßten. 

Das hat der Apoftel Paulus feinem Jünger Timo 
theus mit folgenden Worten ernftlich verboten: Ineptas 
autem et aniles fabulas devita ... . aber mit alber 
nen, altweibifhen Fabeln befaſſe dich nidt.*) 
Don ſich jelbft aber und feinen Mitapoſteln jagt ber große 
Weltprediger: Nos autem praedicamus Christum crı- 
<ifixum ... wir aber predigen Chriftus den Ge- 
Treuzigten.**) Und das ift feine Fabel, fondern eine 
wahrhafte Trauergefchichte, deren Beherzigung Jedem bie 
Thränen in die Augen treiben muß. Es ſollen alfo bie 
Kanzelreden nicht anders befchaffen fein, al8 daß fie ben 
Sünder zur Buße und Befferung des Lebens bewegen, 
wen Gerechten aber in den chriftlichen Tugenden ftärken 
und befeſtigen. Was für einen Nutzen erreicht denn der 
Prediger, wenn er ſich mit Fabeln befaßt und ſchlechte 
Witze zum Beſten gibt? Er mag großen Zulauf finden, 
das gebe ich zu, aber feine Faxen werben ſchwerlich bie 
angemefjene Erbauung hervorrufen, fondern dem, Volle 
nur Anlaß zum Gelächter und zu einer Stimmung geben, 
die mehr in das Lipperltheater, als in ein Gotteshaus 
paßt: Und zum Lohne dafür wirb er als eitler Fabelhans 
ausgefchrieen werben. Dieſer Urfachen er will id 
heute Fein Oftermärlein verbringen. 

Und dennoch will ich- eines vorbringen. Ich wil 
nämlich heute ein Thema abhanbeln, von dem ich, Gott 
erbarm’ e8, zum voraus weiß, bag ich mich damit ber 





LTim. 4, 7. — ML Kor. 1, 283. 
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geblich abmühe, daß ich. in ven Wind Hineinreve. Ich 
will die Männer warnen vor dem Umgange mit ben 
Weibern, obfchon ich vorausjehe, daß ich damit bei den 
Wenigften einen Erfolg erzielen werde. Meine Pflicht 
als Seelforger drängt mich zu diefer Warnung, und meine 
Schuld: ift e8 nicht, wenn die Welt aus dem Worte Got» 
tes, aus den Wahrheiten des Fatholifhen Glaubens, ftuns 
denlang ihr vorgeprebiget, Teinen größeren Nuten ſchöpft, 
als aus einem DOftermärlein, einer nichtigen Fabel, einem 
Hirngefpinnfte. 

Es baben uns einige Weiber von den Un» 
jerigen verwirrt gemacht, fagt im heutigen Evanges 
tum der Jünger Chrifti, Cleophas. Und daraus nehme 
ih ab, euch zu fagen, ihr Männer: Schenet die Weiber, 
meibet bie Weiber, fliehet die Weiber — erftlich im All 
gemeinen, und zum Zweiten insbefondere dann, wenn ſie 
loſer Sitte und leichtfertigen Wanbels find. 


Der Menſch ift ein gefelliges Weſen, ein Wefen, 
das in der Einſamkeit felten ſich wohl: fühlt. Der Menſch 
findet feine Freude und fein Vergnügen darin, feines. 
Gleichen um fich zu Haben, entweder im Haufe oder 
außerhalb: des Haufes. Er fehnt. fich nach Gefellichaft 
und Zufammenfünften. Nun wäre das Alles ganz recht, 
wenn nur nicht das Seelenheil fo oft dabei gefährbet 
würde. Ja freilich, wenn Adam nicht gefündigt Hätte, 
wenn. die menſchliche Natur durch die Sünde nicht fo 
ſehr verdorben, das Fleiſch nicht fo aufrührerifch gemacht 
worden wäre, dann könnte der Menſch feinem Naturtriebe 
gemäß ohne Gewiffensftrupeln in der Gemeinschaft Ans 
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derer leben. Aber zur Zeit hat 28 bamit eine ganz an⸗ 
dere Bewandtniß, und es muß aljo den böfen Anmuthun« 
gen, die gerade in ber Gefellfchaft am meiften Aufregung 
finden, die Gelegenheit abgefchnitten werden. Chriſtus 
der Herr jelbft warnt vor den Gefahren, die uns im Um⸗ 
gange mit. ven Menſchen bebrohen, indem er fagt: Des 
Menſchen Feinde werden feine Hausgennofjen 
fein.*) Es ift demnach der Menſch in feinem eigenen 
Haufe nicht ficher, nicht ficher in der Gemeinfchaft mit 
feinen nächften Hausgenoſſen, gefchweige dveun. draußen im 
Getümmel der Welt, und am. allerwenigften im Umgange 
mit Berfonen eines. andern Geſchlechts. Wie, iſt etwa. das 
Weib ſicher in der Gejellichaft. des Mannes? oder ift 
der Mann ficher in der Gefelljichaft des Weibes? Kann 
der Mann mit dem Weibe ſich ar ohne Dagnif 
und Gefahr? 

Nein, antwortet. der ‚heilige: Geift durch ben Mund 
bes Propheten Sirach: In medio mulierum noli con- 
versari . . . halte dich niht auf unter den Wei- 
bern, und weiter: Cum: aliena muliere: ne: sedeas 
omnino.. .. mit eines Andern Weibe ſetze pic 
ja nit zufammen, wetteifere. nicht mit ihr in 
Gaftgelagen, damit nicht etwa dein Herz fich zu 
ihr neige, und bu durch dein Blut: ins Verder- 
ben geratheft.**) Das Weib ifti.an:fih ein edles, 
achtenswerthes Weſen; es iſt ebenſo gut ein Wert ber 
ſchöpferiſchen Allmacht, wie ver Mann; ebenfo gut. bas 
Ebenbild Gotte8 wie der Mann; ebenfo. gut. für ven 


*) Matth. 16, 36, — **) Sirach. 9,12, 1%. 
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Himmel auserwählt wie der Mann. Doch in ber Ge 
fellfchaft des Mannes ift e8 etwas ganz Anderes. Und 
was denn? Ich Laffe fremde Zungen darauf antworten, 
um mir bie eigene nicht zu verbrennen. bei meinen Zus 
hörerinen. — * 

Alſo was iſt das Weib im Umgange mit dem 
Manne? Ich führe die Ausſprüche einer Reihe von Hei— 
ligen und Kirchenlehrern an, damit ihr nicht etwa denket, 
es ſeien vereinzelte Anſichten, Anſichten irgend eines über— 
ſpannten Fanatikers. Ambroſius ſagt, es ſei: Janua 
diaboli . . . die Thüre, durch welche ver Teufel eingeht; 
via iniquitatis .... der Weg zum Böfen; scorpionis 
percussio . . .. ein töbtlich verlegender Scorpion; novi- 
cum genus .. . ein Natterngezücdht, das nichts als 
ſchaden Kann. Chrhfoftomus fagt, e8 fei: Naturalis ten- 
tatio. „ . bie natürliche Anreizung zu Sünde; domesti- 
cum perieulum ... bie bejtändig im: Haufe herum 
ſchleichende Gefahr; delectabile detrimentum . . . das 
überzuderte Verderben; mali natura. boni. colore 'de- 
picta . . .. das Böſe von Natur aus, das mit dem An- 
ftriche des. Guten übertüncht if. Maximus fagt, es fei: 
Viri. naufragium . . : die Rlippe, an welcher ver Mann 
Schiffbruch leidet; quietis impedimentum . . . das Hin- 
dernig, zur Ruhe zu gelangen; . vitae captivitas .. . 
zeitlebens . ein. bejchwerliches Gefängniß; quotidianum 
damnum ... ein Tag für Tag freffender Schaben; ex- 
ornata Seylla . . .. eine gefehminfte Scylla, das will fa- 
gen, ein verborgener Meeresſtrudel, der Alles verjchlingt, 
was in feine Nähe fommt; animal malitiosum ..... 
ein boshaftes und fehadenfrohes Gethier. Anaftajius Nis 
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cänus jagt, e8 fei: Quies serpentis . ... gefährlich wie 
der Schlaf neben einer giftigen Schlange; diaboli sola- 
tium ... . der Troft und die Hoffnung des Teufels; vi- 
pera vestita . . . eine fchön gefchmüdte Viper; officina 
daemonum ... eine Werfjtätte ber böfen Geifter. 
Deßhalb läßt fich die gättliche Weisheit im Buche Jeſus 
Sirah vernehmen: Schau auf feines Menfchen 
Schönheit und weile nicht in der Geſellſchaft 
der Weiber; denn aus den Kleidern fommen bie 
Meotten, und die Bosheit des Mannes fommt 
vom Weibe. Befjer tft Unrecht von einem Manne 
erfahren, als ein lieblofendes Weib, als ein Weib, 
das Schande zuzieht.*) Das find nun freilich Feine 
Komplimente, wie fie unferer Frauen zu hören gewohnt 
find; aber die Heiligen, die Kirchenväter, ver Geift Got- 
tes wollen eben nicht fehmeicheln und Cour fchneiden, 
fondern warnen, belehren, vom. Uebel abhalten, die Sees 
len vetten. Und da ich als. Priefter des Herrn dieſelbe 
Aufgabe zu erfüllen habe, muß ich fchon ohne Rückhalt 
fortfahren, felbjt auf die Gefahr Hin, manchen. Ohren un- 
liebſame Dinge zufagen. Das Weib hat ſich vom Anfange 
der Welt her als des Mannes gefährlichjte Verfucherin 
gezeigt. Ich fehweige von ben böſen Gefchichten, die im 
Baradiefe vorgefallen find und von dem Bünpniffe unfe 
rer Stammmutter Eva mit der Schlange, und hole meine 
Beifpiele aus fpäteren Zeiten. 

Balac, der Sohn Sephor’s, der Ränig * Moabir 
ter, Hatte, wie wir im. Buche Numeri leſen, **) große Luft, 


*) Sir, 42, 12, 13. 14. — **) Num. 24. u. 25. 
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das anserwählte Volt Gotte8 anzugreifen und biefem 
eine tüichtige Schlappe zu verfeken. Allein er fühlte fich 
zu biefem weit ausfehenden Vorhaben zu ſchwach. Da 
berief er aus Aram den Propheten des Satans, den 
Zauberer Balaam, um zu erfahren, ob viefer feinen gu— 
ten Rath zu ertheilen wüßte. Balaam erfchien und rief 
beim Anblide des ifraelitifchen Heeres voll der Verwun⸗ 
derung aus: Die Stärke biefes Volkes ift jo groß, wie 
die Stärfe des Nashorns; dur wirft, großer König, gegen 
dasjelbe nicht aufzukommen vermögen und einen vergeblichen 
Kampf kämpfen. So gibt e8 alfo fein Mittel? fragte Balac 
Heinlaut. Balaam fann eine Weile nach und fagte enblich : 
Eines fällt mir da ein; probire das. Laffe die fchönften Weis 
ber deines Landes zufammenbringen umd befiehl, daß fie den 
Sfraeliten entgegenziehen. Richten dieſe nichts aus, fo 
richtet Niemand etwas aus. Und fo gefchah es. Die 
Ifraeliten ftaunten anfänglich, als fie dieſes feltfame Heer 
anrücden fahen, dann bemunderten fie die Schönheit der 
Weiber, fanden Gefallen daran, verlangten barnach, vers 
gajfen, Daß ein gerüfteter Feind in der Nähe ftand, und 
überliegen fich den Freuden ver Liebe. Aber mitten im 
Taumel wurben fie überrumpelt und erlitten eine folche 
Niederlage, daß an biefem einen Tage ihrer über zwei- 
undzwanzigtaufend das Leben verloren. Forma vincit 
armatos; klagt Drigines in Betrachtung diefer fehred« 
lichen Metelei: Die Schönheit bezwingt die Waffen; bie 
holdfeligen Lärvchen brechen Stahl und Eifen; jene wer- 
ben von der Liebe überwunden, die in ber az fein 
überwunden hätte, : 


232 


Wie viele Löwen ſchon bändigte die einjchmeichelnde 
Schwähe des Weibes! ruft der Heilige Chprian aus. 
Was für ein Löwe war nicht Samfon? Er jelbft Hatte 
bie Löwen der Wüfte ergriffen und zerrifen wie wehrs- 
Iofe Zimmer. Dennoch aber zähmte ihn eim Jchwaches 
Weib, die Dalila, fo daß er fih von ihr die Haare ab» 
Schneiden ließ, in welchen alle feine. Stärke lag, und dar⸗ 
auf von der Treulojen den Feinden überantiwortet wurde. 
Welch ein Löwe war nicht jener Sifara? Zwanzig Fahre 
lang hielt er die Iſraeliten darnieder, die fein ſchweres 
Zoch vergebens abzufchütteln ſich mühten. Abes was eis 
nem ganzen Volke nicht gelingen wollte, das. gelang einem 
einzigen fchwachen Weibe, der Jahel, welche ihn unter 
ihren Liebfofungen in Schlaf einlullte und dann einen 
Nagel in fein Haupt trieb. Was für ein Löwe war nicht 
David? Schon als Hirtenfnabe hatte er die feine Heerbe 
anfallenden Löwen getöbtef und ben -gewaltigen Rieſen 
Goliath erlegt; dennoch ließ er ſich von einem ſchwa— 
hen Weibe, der Bethſabee, zum Ehebrecher und Todt⸗ 
Ichläger machen. Was für ein Löwe war nicht fein 
Sohn Salomon? wie laut brüllte dieſer Löwe von feinem 
Throne herab zur Verherrlichung Gottes und zum Schre- 
den der Böſen. Gleichwohl ließ er fih von einem Hau⸗ 
fen fchwacher Weiber zu allen ervenflichen Ausjchweifuns 
gen der Sinnlichfeit und zulegt ſogar zum Gößendienfte 
verleiten. Was für ein Löwe war nicht Holofernes ? Er 
errang Sieg. auf Sieg, eroberte Stadt auf Stadt. Den- 
noch erlag er der Lift -eines Schwachen Weibes, der Zus 
dith, der er Zutritt in fein Zelt geftattete, worauf fie ihm 


Nachts das Haupt abſchlug. Was für ein Löwe war 
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nicht der Apoſtel Petrus? Noch beim letzten Abenpmahle 
hatte er zu Jeſus gefagt: Herr, ich bin bereit, mit 
dir in den Kerfer und in den Tod zu gehen.*) 
Bald darauf aber verläugnete er auf Anlaß eines ſchwa⸗ 
hen Weibes, einer armjeligen Magd, feinen Meifter, ver- 
läugnete ihn dreimal nach einander. Dieß Alles bewegt ven 
heiligen Johannes Chrhfoftomns zum: dem Ausjpruche: 
Acriores mulieres, quibusvis hostibus . . . die Weiber 
find einriffiger, al® was immer fir ein Feind.. Sollte 
eiwas unüberwinblich erjcheinen, nur Weiber her! — und 
bald wird e8 überwunden ſein. 

Ganz mit Recht hat daher Alexander ber Große bie 
in feine Gewalt gerathene- ſchöne Tochter bes Königs Da- 
rius nicht einmal anfehen wollen, beſorgend, diejenige 
möchte ihn bezwingen, veren Vater er bezwungen hatte, 
wie bereit8 die ganze damalige Welt. Ganz mit Recht 
bat daher der heilige Carolus Borromäus mit feiner eige⸗ 
nen Schwefter nicht unter vier Augen reden wollen. 
Ganz mit Recht wendete daher der Einfievler Paulus 
feine Augen ab nicht bloß von dem Angeftchte der Wei- 
ber, fondern auch von ihrer Kleidung, fie mochten biejelbe 
am Leibe haben oder nit. Ganz mit Recht hat daher 
ber heilige Arfenius jene, Frau, die feinetwegen von Rom 
aus bis nach Eghpten gegangen war, nicht einmal vor 
fih gelaffen, und als fie bat, fie wenigftens im fein 
Gebet einzufchließen,, geantwortet: Er werbe fich wohl 
hüten, eines Weibes auch nur im Gebete zu gebenfen. 
Alles wohl erwogen, bat berjenige, welcher mit ven Wei- 


*) Luk. 22, 33. 
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bern umgehen und unbefchäbigt davon fommen will, vie 
äußerſte Behutfamfeit nöthig, oder aber er muß mehr als 
ein Menſch, er muß ein Engel ohne Fleifh und Blut 
fein. Dafür möchten ſich fogar aus ber heiligen N 
Beweiſe anführen lafjen. 

ALS Elias. daran war, auf dem feurigen Wagen im 
Sturme gen Himmel zu fahren, jprach fein Jünger Eli- 
feus zu ihn: Obseero, ut fiat in me duplex spiritus 
tuus ... . laß, ich bitte dich, deinen Geift Doppelt 
in mir fein.* Warum das? was wollte Elifens damit 
jagen. Erhatte aus Befehl Gottes öfter mit Frauen zu thun 
und zu handeln, und darum, denke ich mir, bat er um bop- 
pelte Stärke. Bon dem Erzmartyrer Stephanus erzählt 
die Apoftelgefchichte, daß fein Antlig von himmliſchem 
Slanze umftrahlt war. Und Alle, die im hoben 
Rathe jagen, hefteten ven Blick aufihn und fa- 
ben fein Angeficht, wie das Angeficht eines En- 
gels.**) Die Kirchenväter jagen, fein Amt fei nebft am- 
dern gewefen, den armen Wittwen und Yungfrauen zu 
Serufalem das Almofen aus dem Kirchenfchate zu verthei— 
len, und da hatte er denn in der That nöthig, bei fterb- 
lihem Leibe fchon etwas von der Engelsnatur in fich zu 
haben. Chrijtus der Herr felber, obwohl vermenfchter 
Gott, mied die Weiber. und ließ fich nur felten näher mit 
ihnen ein. Deßwegen fiel e8 den Jüngern auf, als fie 
ihn am Brunnen vor der Stadt Sichar mit der Sama— 
riterin fprechend trafen: Et mirabantur, quia cum mt- 
liere loquebatur ... und ſie wunderten fi, baf 


*) 4. Kön. 2, 9. — **) Apoftelg. 6, 15. 
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er mit einem Weibe redete*) Mehr fällt mir in 
dieſem Augenblide eben nicht bei, und es ift auch micht 
nöthig, daß ich die ganze Bibel durchſtöbere, indem aus 
dem Angezogenen ſchon zur Genüge erhellt, vaß die Männer 
gewichtigen Grund haben, die Weiber zu fürchten. Und 
wenn das fchon bei ehrbaren und tugendfamen Frauen 
der Fall ift, wie dann erft bei Weibern leichten Sinnes 
und frivoler Sitte? 


* 
* * 


Zu dem Propheten Zacharias ſprach der Engel Got- 
tes: Erhebe deine Augen und ſchaue, was dieß 
ift, das hervorgehet. Und Zacharias that, wie ihm 
befohlen, und erblidte ein großes Gefchirr in Geftalt ei- 
nes Maaßes für trodene Ding. Und fiehe, zwei 
Weiber famen herbei und hatten Flügel wie Ha— 
bihte, und der Wind bob ihre. Flügel; und fie 
führten das Maaß fort zwifhen Himmel und 
Erde.**) Und wohin brachten fie e8? Die Sphrift jagt: 
Nah Babylon — nad dem Orte des Lafters und ber 
Derworfenheit. O, wie manch folch edles Gefäß kommt in 
einer Gemeinde, in einer Stadt zum Vorfcheine, Gefäße, 
angefüllt mit den edelſten Gaben, von welchen ihre Um» 
Hebung nur Heil und Segen erwartet! Ich verftehe unter 
diefen Gefäßen mohlgeartete Jünglinge, deren Anlagen 
und Sitten ihre Angehörigen zu den ſchönſten Hoffnun- 
gen berechtigen; Jünglinge, die wie die Roſen des Früh— 
lings erblühen, die wie ein guter Samen auffeimen, 


— — — — 


*) Joh. 4, 27. — **) Zach. 5, 5. 9. 
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weicher die beſte Frucht verjpricht, die von ſich ausſtrö⸗ 
men ven lieblichen Geruch der Unfchuld, der Andacht, ver 
Furcht Gottes. Sie find ihrer Frömmigkeit, ihrer einge» 
zogenen Sitten wegen allenthalben beliebt, beliebt bei Gott 
und den Menfchen. Ihre Eltern haben an ihnen einen 
gehorfamen Samuel, ihre Lehrmeifter einen aufmerffamen 
Daniel, ihre Altersgenoffen einen. unjchuldigen Joſeph. 
Sie gelten bei Jedermann für einen Spiegel der Reinig- 
feit, für ein Muſter der Sittfamfeit, für den Inbegriff 
eines zu großen Dingen gebornen Menfchen, und bie 
Leute fragen fih, wie. einft zu ben Zeiten des Heiligen 
Sohannes des Täufers: Quis putas puer iste erit ... 
was wird wohl aus diefem Kinde werden ?*) 
Aber, o des Jammers! inzwiſchen wirft irgend ein 
leichtfertiges Weib ihr. gieriges Auge auf ben Teufchen 
Süngling; fie fchmeichelt fich bei ihm ein durch ihr anges 
nehmes Geplauder, fie lodet ihn an ſich, fie betäubt ihn 
mit Liebfofungen, fie. raubt ihm die Unfchuld des Herzens. 
Und jett ift der Yüngling nicht mehr, was er gewejen; 
er hat ſich verändert, in eimen ganz anderen Menſchen 
verwandelt. Er ijt fein gehorfamer Samuel mehr, fein 
ber Weisheit befliegener Daniel mehr, fein unſchuldiger 
Joſeph mehr; er ift im Gegentheile ein unbändiger Efau, 
ein hochfahrender Abfalon, ein unfeufcher Zambri, ein 
Schandfleck feiner Familie, ein. Yergerniß ver ganzen 
Stadt. Alle Liebe zur Weisheit hat fich bei ihm verlo- 
ren, er wirft die Bücher und Schriften in den Winkel, 
und wenn er fie ja einmal öffnet, fo bringt er in feiner 


*) Luk. 1, 66. 
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Zerſtreutheit feinen Sinn mehr zufammen. Iſt er irgend⸗ 
wo bebienftet,. jo wirb fein Herr over Borgefetter bald 
merfen, daß der Diener jett einem anderen Gebieter ſich 
unterworfen babe und auf deſſen Befehle mehr: achte, 
als auf die feinigen. Iſt er ein Gefchäftsnann oder ein 
Handwerker, fo geht ihm: feine Arbeit mehr aus ben 
Händen, er hat Kopf und Herz ganz wo anders, als in 
Komptoir . oder in der Werkftättee Er weilt, wenn. auch 
förperlich entfernt, doch im Geiſte ftetS bei dem Götzen, 
ben er anbetet. Kurz, er ift aus einem braven, waderen, 
fleißigen,, nüglichen Menfchen ein arbeitsfcheues, untaug⸗ 
liches, Tüberliche8 und nichtönugiges Subjekt geworben. 

Der jelige Betrus Damiani erzählt von einem. Thiere, 
dad er Aptalon nennt und fagt, felbes fei von folcher 
Stärke, Wiloheit und Graufamfeit, daß Fein Jäger vor 
ihm fich blicken laſſen, viel weniger auf es losgehen 
bürfe, Das Thier habe fehr lange Hörner, dazu fo hart 
und fcharf, daß es damit nicht nur Heine Bäumchen, fon« 
bern auch ziemlich ftarfe Stämme bewältige. Wenn nun 
dieſes Ungeheuer, feinen Durft zu Iöfchen, ven Fluß Eu- 
phrat auffuche, fo treffe e8 auf dem Wege ein Schling- 
gewächs, das mit feinen langen, haarartigen, gräulich 
verfilzten Ranfen „weithin den. Boben:überwuchere. Die 
Eingebornen heißen felbiges Gewächs Gericine. Damit 
fange num das Thier in feinem Uebermuthe zu fpielen an; 
Ihlage die Hörner ein, wühle in dem Gewirre herum, 
bis es fich dergeſtalt verwidle, ‘daß es auf feine Weife 
mehr fich Iosmachen kann. Nun beginne es wüthend zu 
heulen und dieß fei die Loſung für die Jäger, die nun 
berbeieilen und ber Beftie den’ Fang geben.. Gerade fo 
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ergeht e8 den Männern, felbft Münnern, die großen Gei- 
ftes. und ftarfen Gemüthes find, gerade jo ergeht es ihnen, 
wenn fie fich mit leichtfertigen Weibern einlaſſen; fie verwi— 
deln und verfangen fi in bie Reize der Buhlerinen, 
mit welchen dieſe wie mit Schlingfäben ihre Opfer ums 
garnen; fie können ſich nicht mehr loßreigen, und num hat 
ber fchwarze Jäger, ber überall lauert, der Satan, leidh: 
tes Spiel, ihren Seelen den Genidfang zu geben. Die 
Gefhöpfe Gottes, heißt es im Buche der Weisheit, 
die Gefhöpfe Gottes wurden zur Verführung | 
der Seelen der Menfchen, zur Falle ven Füffen 
der Thoren.*) 

Ein treffendes Gleichnif: Faetas sunt in muscipu- 
lam ... fie wurden zur Falle. Das Mäuslein, 
yon Beruche des Köders angelodt, geht getroft. in. die 
Falle, ohne eine ‚Gefahr zu argwohnen. Es fängt zu 
nafchen an und bünft fich ganz glüdlich, eineu jo guten 
Biſſen gefunden zu haben. Und wenn :e8 fich. vollgefref- 
fen, will e8 wieder in's Freie zurüdfehren. Aber fiehe, 
inzwifchen iſt die Klappe zugefallen, und die Maus bes 
findet fich in einem Kerfer, wo fie ein Luſthaus zu Haben 
vermeinte. Sie läuft ängſtlich von einer Ede in die an 
dere, fucht überall‘. den Ausgang, probirt dort und ba, 
aber Alles umſonſt — fie ift gefangen. Der Yüngling 
macht fich auf und verfügt fih in seine. Gefellfchaft, in 
einen Luftgarten, in einen. Zanzjaal und dergleichen. Er 
trifft dort Mädchen, reizend geffeidet, nicht jelten fogar 
ſchamlos .entblößt. Diefe find die Lockſpeiſe, vie ihn an- 
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zieht, an ber er nafcht, von ber er nicht mehr abläft, bie 
er nicht Herr mehr feiner Sinne ift, bis er jo tief in 
die Falle gegangen, daß er nicht mehr rüdwärts kann, 
wenn er auch wollte. Und um feine Freiheit ift es ge— 
ſchehen, gefchehen für immer! 

Was der heilige Geift in der berührten Stelle durch 
ein Gleichniß vorftellet, das zeigt er an einem andern 
Orte Far und unumwunden in ber Sache felbft.. Wir 
dürfen nur das jiebente Kapitel der Sprüche Salomons 
leſen, wo e8 heißt: Ich ſchaute aus dem Fenſter 
meines Haufjes durh das Gitter und ſah bie 
jungen Leute und warb gewahr eines thörichten 
dünglings, ber auf ber Straße vorbeiging am 
Ede und nahe bei dem Wege ihres Haufes im 
Dunflen vabinfhritt, da der Tag fich geneiget, 
in ber finftern- Nacht und in der Dunkelheit. Und 
lieh, ein Weib fam ihm entgegen im Hurenfchmude, 
geſchickt, die Seelen zu fangen, gefhwätig und 
flatterhaft, der Ruhe ungewohnt, da ihre Füße 
im Haufe nicht weilen können, die jeßt draußen, 
jegt auf den Straßen, jegt an den Eden lauert. 
Sie erfaßte ven Jüngling und küßte ihn, und lieb- 
tofte ihn mit frecher Miene und ſprach: Ich habe 
Schlachtopfer gelobt für mein Heil und heute 
meine Gelübde bezahlt: darum bin ich dir entge- 
gengegangen mit dem Berlangen, dich zu fehen, und 
ih fand dich. Ich Habe mein Bett mit Bändern ger 
siert, mit bunten Teppiden aus Egypten belegt, 
mit Myrrhe, Aloe und Zimmet mein Schlafge- 
mach bejprengt. Komm laß uns trunfen werben 
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von Liebe, und ber gewünfchten Umarmungen ge- 
nießen, bis der Tag anbridt.... So verftridte 
fie ihn mit vielen Reden und riß ihn fort durch 
die Schmeicheleien ihrer Lippen. Er folget ihr 
alsbald nad, wie ein Ochs zur. Schlachtbank ge- 
führt wird, und wie ein muthwilliges Lamm, und 
der Thor weiß nicht, dag er in Feſſeln ‚gelegt 
wird, bis ihm ein Pfeil durch die Xeber geht (der 
Pfeil der. Gewiffensbiffe und des erfolgten geiftigen und leib⸗ 
lichen Verberbens): wie ver Bogelzum Stride eilt und 
nit weiß, daß es um fein Leben zu thun iſt. 
Nun alfo, mein Sohn, höre mich und habe Acht 
auf die Worte meines Mundes. Laß dein Herz 
nicht hingezogen- werben auf ihre Wege und laß 
Dich nicht täufhen von ihren Pfaden: denn Biele 
bat fie verwundet und geftürzt und aud Die 
Stärkfften getödtet.. Ihr Haus. ift ein Weg. zur 
Hölle, der Hinuntergeht:.zu den Kammern bes 
Todes.*) | 

Sehen wir uns einmal: den elenden Menſchen an, ben 
uns der Evangelift Lukas im fünfzehnten Kapitel vorführt. 
Er ſteht auf dem. Felde in Lumpen gefleivet, barfuß, vom 
Mangel abgemagert ; er hat fein anderes: Obdach als den 
freien: Himmel, feine andere: Lagerftätte als den harten 
Boden; fein anderes Gefchäft als- unfläthige Schweine zu 
hüten. Und biefer .erbarmungswürbige Menſch iſt der 
Sohn eines edlen, reihen und angefehenen Vaters, ber 
ihn wohlgefleivet und mit. vielem Gelbe 'verjehen in bie 
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Fremde gefickt Hat. Wie aber, um Gottes Willen, ift der 
Unglücdliche fo weit herabgefommen und im folche Armut 
verjunfen. Er ift unter lüderliche Weibsperjonen gekom⸗ 
men, bie ihn um das Seinige gebracht haben, fo daß er 
jeßt beinahe Hungers fterben muß. Ihr merfet wohl, 
daß ich vom verlornen Sohne rede, der euch Allen aus 
der Bibel. fattfam: befannt iſt. Diefen in Betrachtung 
ziehend nimmt ver heilige Chryſoſtomus Anlaß, zu jagen, 
verfei Schandweiber feien die Felfen und Klippen, an 
denen das väterliche Erbe fo Mancher zerfchelle und in 
Trümmer gehe. 

Das wirkliche. Leben zeigt uns Beifpiele der Art 
nach Hunverten und Zaufenden, und ich dürfte eine ganze 
Woche hindurch reden, wollte ich alle mir befannten 
Fälle in dieſer Weiſe verfchwendeten Eigenthums aufzähr 
fen. Ihr felbft auch werbet ähnliche Gefchichten in 
Menge wiffen, und e8 ift nur. zu verwundern, daß troß 
alfen dem und allen dem. die Leute nicht klüger werben 
wollen. Wer follte nicht glauben, die Männer würven 
nach ſolchen Borgängen die Weiber fchenen und meiden? 
Aber nein! fie fuchen fie im Gegentheile allenthalben auf, 
fie drängen ſich in ihre Gefellfchaft, es iſt ihnen nicht 
wohl, wenn nicht ein Weiberrod in ver Nähe ift. O 
der Bermefjenheit! Bift du von Stein, ruft. der heilige 
Chryſoſtomus, oder aber von hartem Eifen? Willft du 
in's Fener langen und vie Hand nicht verfengen? Kannſt 
du mit bloßen Füßen auf Kohlen gehen, ohne dich zu vers 
brennen? Und fo wenig du dieſes fannft, jo wenig — 
du ohne Gefahr mit einem Weibe umgehen. 


Du wendeſt mir ein und ſageſt: Die Frauen, denen 
Kapuzinerpredigten. IV. 16 
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ich mich bisweilen beigefelle, find als fromm, gottesfürdh- 
tig und tugendhaft befannt und fuchen jo wenig etwas 
Böſes als ich ſelber. Warum fol ich mich alfo vor ihnen 
fürdten? Ei, mein Sohn, weißt du denn nicht, daß bei 
Weibern gar DBieles nur Schein ift, gar häufig felbit 
auch die Tugend und Frömmigkeit? Höre ben heiligen 
und weifen Abt Nilus, einen Yünger des großen Chryſo— 
ftomus, der da jagt: Wenn du dieſe oder jene Frau das 
erſte Mal befucheft, fo fteht fie da mit niedergefchlagenen 
und fchüchternen Mienen. Alle ihre Geberven und Leibes- 
ftellungen find der chriftlichen Zucht und Ehrbarfeit an- 
gepaßt. Sie redet am liebſten von heiligen Dingen und 
hört auch dich. gerne davon reden. Allgemach nur rüdt 
fie mit Anderem heraus und fpricht vorerft von ihrem An- 
liegen, und Hagt bir unter Thränen ihr Leidweſen, um 
Mitleid, alfo einen Affeft, bei dir zu erregen. Nach und 
nach werdet ihr vertrauter mit einander, und num bebt fie 
fhon ven Kopf, wenn bu fie anfiehft, und blickt bir frei 
in die Augen. Endlich fängt fie zu lächeln an, fängt an, 
von der angebornen Gefallfucht getrieben, mehr und mehr, 
ihre Liebenswürbigfeit zu entfalten, und ehe du's gewahrt 
ift dein Herz mit Banden gefejjelt, die du nicht mehr 
löſen kannſt. — Unzählige haben dieſes jchon erfahren, 
Unzählige erfahren e8 heute, Unzählige werten es in Zu: 
kunft noch erfahren. Und was das Bedeutendſte bei ver 
Sade ift, Niemand will hiebei von fremdem Schaben 
Hug werden. Man: hört, man fieht, man glaubt, man 
weiß dieß Alles, aber daran. fich ehren, behutfamer han- 
deln, den unnäthigen Verkehr mit: ven Weibern aufgeben, 
das will man nicht, O unfelige. Weiberfucht, wie fehr 
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haft vu die Herzen der Männer eingenommen! Kannft du 
benn durch nichts in ber Welt bezwingen werden? Es 
ſcheint nicht, e8 feheint nicht! Und fo ift denn Alles da- 
von Gefagte in ben Wind geredet, fo ift denn auch meine 
ganze Predigt heute leider nichts — als ein eitles Ofter- 
märlein. 

Einige Weiber von den Unfrigen haben uns 
verwirrt gemacht, leſen wir im heutigen Evangelium 
und auf biefen Grund habe ich den Sat gebaut: Die 
Männer follen fih vor den Weibern fheuen, fie mei- 
den — die Weiber insgefammt, vor allen aber bie leicht- 
fertigen. Weiter fage ich nichts mehr, denn mein Reben 
wird, wie ich vorausfehe, doch nicht länger haften, als von 
Eilfe bis Mittag. Von ven hundert und hundert: hier 
verfammelten Männern, wie viele werben fich meine Pre; 
digt jo zu Herzen nehmen, daß fie die Gemeinfchaft mit 
den Weibern aufgeben und fie fürchten und fliehen als 
die Urheberinen ihres Verderbens. Harthöriges Volk, bei 
dem man mit ben. triftigften Beweiſen fo wenig durch» 
dringt, als hätte man leere Erdichtungen und Kabeln -vor« 
gebracht! Für uns Geiftliche und Drbensleute, die wir 
unter gewiſſen Berhältniffen Weiber um uns haben und 
mit ihnen verfehren müffen, fee ih zum Schluffe die 
Mahnworte des Heiligen Hieronymus bei, der da fagt: 
Seftatte nicht, daß Weiber einen Fuß in dein Haus feken, 
oder erlaube es nur in jeltenen unvermeidlichen Fällen. 
Wohne nicht mit ihnen unter einem Dache und verlaffe 
dich nicht auf beine Keufchheit, Hätteft du diefelbe bisher 
auch vollkommen bewährt erhalten. Du bift nicht heiliger 
als David, nicht weiſer als Salomon. Erinnere dich 
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ftet8, daß Adam auf Anftiften feines Weibes aus dem 
Baradiefe vertrieben worden iſt. Wenn du krank bijt 
folfen dich entweder Mänmer, oder höchſtens deine Mut—⸗ 
ter, deine Schwefter pflegen, oder aber in deren Abgange, 
alfo im höchften Nothfalle nur, betagte Weibsperfonen. Eine 
Frau, deren Antlig du mit Wohlgefallen betrachteft, ift für 
bih eine höchſt gefährliche Wärterin. Haft pur deines 
Amtes halber eine Wittwe oder eine Sungfrau zu befu- 
chen, fo gehe niemals allein in ihr Haus, fondern nimm 
dir einen Begleiter mit, und zwar einen folchen, deſſen 
Geſellſchaft dich nicht in Verdacht. Bringen kann. Halte 
dich niemals bei einem Weide auf ohne die Gegenwart 
eines Dritten, der dir für bein Verhalten Zeuge fein 
fann. Wenn du Geheimes zu-reden haft, fo trage Sorge, 
dag immer Jemand in der Nähe fei und dich im Auge 
behalte, wenn er auch deine Worte nicht verfteht. Hüte 
dich, daß du den Menſchen nicht Anlaß gebeft, einen bö- 
fen Argwohn von bir zu fchöpfen, und betrage dich ftets 
in folcher Weife, daß Niemand wider dich Schlimmes denken 
kann. — Diejen goldenen Lehren des großen Kirchenvaters 
jeße ich nichts Anderes mehr bei, al8 das einzige Wört— 
fein Amen — — zu beutfch: es gefchehe, e8 werde wahr! 


Am Diterdienitage. 


Vorſpruch. 
Der Friede ſei mit euch. Luk. 24, 36. 


Inhalt. 
Vom Kampfe wider den böſen Feind. 


Als Samuel, der Prophet, wie wir aus dem erſten 
Buche der Könige erſehen, gen Bethlehem kam, wunder: 
ten fich deſſen die Nelteften ver Stadt und gingen ihm 
entgegen und fragten: Paeificusne est ingressus tuus... 
ift friedlich dein Eintritt? Und er fpradh: Fried- 
lich! 3u opfern, dem Herrn bin ih gekommen; 
beiliget euhb und fommet mit mir, daß id 
opfere.*) | | Ä 

Ausermwählte in Jeſus Chriftus! ihr werbet fchwer- 
lid, wie die Inden an Samuel, an mich die Frage ftel- 
len ‚wollen: ift friedlich dein Eintritt? Denn ihr merbet 
nicht. denken, daß ich ‚bei diefer- Zeit von feindlichen Zur 
ſammenſtoßungen, von Krieg und Waffengetümmel reden 
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follte, bei diefer Zeit, wo die Welt, nachdem fie mit ihren 
Sünden und Laftern lange wider Gott zu Felde gezogen, 
endlich die Waffen geſtreckt und durch die öſterliche Beicht mit 
dem Himmel fich ausgeföhnt hat, — in diefer Zeit, wo 
der Heiland mit ter Giegesfahne in der Hand mitten 
unter ung tritt und ung zuruft: Pax vobis.... ber 
Friede fei mit euch! | 

Aber wenn ihr demgemäß eine Friedensprebigt von 
mir erwartet, jo täufchet ihreuch gleichwohl. Denn Chri— 
ftus hat auch gefagt: Sch bin nit gefommen Frie— 
den zu bringen, fondern das Schwert.) Sch bin 
nicht gefommen einen grünenden Delzweig zu pflanzen, 
fondern die rothe Blutfahne aufzufteden. Allerdings ver: 
kündiget im heutigen Evangelium Chriftus feinen Jüngern 
den Frieden, aber er zeigt ihnen auch zugleich feine zer- 
fleifchten Hände und Füße und muntert fie dadurch zum 
Streite auf, will gleichſam fagen, wer einen wahren, 
dauernden Frieden wolle, der müſſe beftändig fampfbereit 
jein, dürfe niemals bie Waffen aus ver Hand legem. 
Der Friedensgruß verbuuden mit der gleichzeitigen Auf- 
weiſung ber gebenebeiten Male bedeutet nad der Mein- 
ung der Kirchenväter, wie der Friede Chriſti alfo be- 
Ihaffen jei, daß er nicht anders, als durch mannhaften 
Kampf erhalten werden könne. 

Und das lehrt uns der Herr felbft ganz klar im 
Evangelium Johannes, wo er fagt: Den Frieden bin» 
terlaffe ih euch; nicht wie die Welt ihn gibt, 
gebe ih ihn euch.** Durch dieſe Worte will der 


*) Matth. 10, 34. — **) Joh. 14, 27. 
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Heiland zu verftehen geben, daß es einen zweifachen Frie- 
den gebe, einen Frieden der Welt und einen Frieden 
Ehrifti. Der Friede ver Welt ift ein eitler, leerer Name 
ohne die Sache. Die Welt fucht mit ihren Gütern und 
Freuden auch einen Frieden zu geben; aber ihre Befrie— 
digung ift weder wahrhaft noch andauernd. Es ift ein 
betrüglicher, faljcher zum Verderben ausfchlagenver Friede; 
ein Friede, welcher darin befteht , daß man vor dem ge- 
Ihwornen Feinde der Menjchheit fich tude und gebulbig 
fein Tyrannenjoch trage; ein Friede, der da will, daß 
man den Anreizungen des böſen Geiftes fich nicht widerfegen, 
jondern der Begierlichkeit frei den Zügel ſchießen laſſe; 
ein Friede, ber darauf ausgeht, daß man den Mörver 
der Seelen nicht befämpfe, fondern ihm durchgehends zu 
Villen fei, um — zulegt mit Schande und Spott zu 
unterliegen. Das iſt der faubere Friede der Welt! ein 
hohler Klang, aber fein Friede, vielmehr das gerade Ge- 
gentheil des. Friedens, ein Zuftand ewiger Unruhe, ewiger 
Furcht, ewigen Schredens, ewiger Verwirrung, ewiger 
Gemiffensangft. Non est pax impiis, fagt ter Herr bei 
Jſaias ... die Gottloſen haben keinen Frieden.*) 

Der Friede Chriſti hingegen iſt ganz anders befchafs 
fen. Er. vereiniget ven Menfchen mit Gott und bem 
Nächften. und befriediget ihn im fich felbft dadurch, daß er 
den Leib dem Geifte unterwirft. Iſt diefer Friede mit 
Gott, mit dem Nächften und mit fich felbft eingetreten, fo 
beglückt ihn ein übernatürliches Gefühl der Ruhe, Heiter- 
feit und Seligfeit, auch. bei äußeren Leiden und Trüb⸗ 





*) Iſ. 48, 22. 
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falen, welches unbefchreiblich und ein Vorgeſchmack ber 
ewigen: Seligfeit ift. Dieſes Gefühl heißt gewöhnlich auch 
felbft der Friede. Und diefer Friede Chriſti kann beftes 
ben und befteht troß der Kämpfe, die ver Menſch bejtüns 
big gegen fein Fleiſch und gegen ven Zeufel zu bejtehen 
bat und beftehen muß, wenn er ben fortwährenden An—⸗ 
fechtungen und Verſuchungen nicht erliegen will. Es ijt, 
wenn ich mit ben Politikern reden darf, ein bewaffneter 
Friede, nothwendig bewaffnet, weil ber Feind ſtets in 
Rüſtung uns gegenüberfteht. Der Satan gibt feine Rube, 
alfo müffen wir immer zu Gegenwehr bereit fein. 

Sankt Evagrius verführ gegen fich felbjt jo ftrenge 
und züchtigte fein Fleiſch bei aller Gelegenheit jo empfindlich, 
daß e8 das Anfehen gewinnen wollte, als verlange er jelbes 
nicht bloß abzutödten, fondern vollends zu ertöbten. Da 
ihm Einige gütlich zurebeten, er möge doch abjtehen von 
feiner übergroßen Strenge oder fie zum wenigften in etwas 
mildern, befamen fie zur Antwort: Wohlan, es ſoll ge- 
fchehen, was ihr begehret, und das fo bald, als mein 
Feind fich zur Ruhe gelegt hat. Der Heilige wollte ja» 
gen: wie, ich fol meinem Fleiſche Fchmeicheln, auf das 
Faulbett ‚mich legen, meine Anmutbungen mäften und 
großziehen, da ich fie doch mit aller Strenge kaum bemei⸗ 
ftern Tann? Ich fol eine träge Ruhe pflegen, da ins 
beffen. mein Feind wachet und aus allen feinen Kräften 
an meinem Untergange arbeitet? Militia est vita: homi- 
nis super terram ... ein Streit iſt des Menſchen 
Leben auf Erden, ruft Job aus.*) . Unfer Widerfacher 


3067, 2. 


24) 


ruhet niemals uns nachzuftellen,, ſage ich demnach heute 
für's Erſte; ſo ſollen denn auch wir niemals ruhen, ſei⸗ 
nen Nachſtellungen uns zu widerſetzen, ſage ich für's 
Zweite. 


Dem Teufel werden in der heiligen Schrift, ſeine 
Bosheit und Gefährlichkeit uns vor Augen zu ſtellen, 
verſchiedene Namen beigelegt, und darunter finde ich zwei 
beſonders auffällige. Erſtlich heißt ihn Gott im Buche 
Geneſis eine Schlange, und zum Andern bezeichnet ihn 
der Apoſtel Petrus in ſeinem erſten Briefe mit dem Titel 
eines Löwen. Löwe darum, weil er unbändig ſtark und 
grauſam iſt; Schlange darum, weil er voll des Truges 
und der Argliſt ftedt. - Laſſet uns dieſe beiden Bezeich— 
nungen unferd Feindes vor bie Hand nehmen und — 
ſeine Löwenſtärke in Betracht ziehen. 

Non est nobis colluctatio adversus carnem et 
sanguinem, jchreibt der Apoftel Paulus an die Epheſier ... 
wir haben nicht (bloß) zu fämpfen wider. Fleifch 
und Blut, fondern (au) wider bie Oberherrr 
Ihaften und Mächte, wider vie Beherrfcher ber 
Welt in viefer Finfterniß, wider die Geiſter ber 
Dosheit in der Luft.*) Das will fagen: Wir haben 
nicht nur zu ftreiten wider die menfchliche Schwäche, fon» 
bern auch wider die hölliſchen Mächte, welche Beherricher 
der Welt find, foweit ihnen Gott. zur Beftrafung unferer 
Sünden Gewalt ‚gegeben hat, die Menfchen zu verfuchen 
und zu züchtigen. Ya, ja, wir. :haben zu kämpfen gegen 





*) Ephef. 6, 12. 


252 


Prophet Jeremias aus: Ih Habe Acht und Horde, 
aber Reiner ift, der Gutes rede, Keiner der 
Buße thue über feine Sünden und fpreche: was 
hab’ ih gethan? Alle find in ihrem Laufe ber 
griffen, wie.ein Roß, das ungeftüm in den Streit 
ftürzt.*) Schlägt diefes Kunſtſtück nicht.an, fo ſucht der 
böſe Feind den. Sünder mit der trüglichen Verheißung 
längeren Lebens feftzuhalten. _ Er raunt ihm zu: Genieße 
bie goldenen Tage deiner Jugend und Kraft, ehe fie ver- 
rinnen; du haft noch lange Jahre zu leben und jomit 
noch lange Zeit vor dir, Buße zu thun und deine Sün— 
den in Sad und Aſche zu betrauern. Er. macht es wit 
jene Ehebrecherin. in den Sprüchen Salomon's, die dem 
Sünglinge, welchen fie verführen will, in’s Ohr flüftert: 
Der Mann ift nit zu Haufe, ift fortgegangen 
auf eine fehr weite Reife, hat den Geldſack mitge- 
nommen unb wird erſt am Tage des Vollmonds 
wieder in fein Haus fomımen.**) So laß’ ung denn 
der Liebe pflegen, weil Zeit und Gelegenheit ‚günjtig find. 
Eine andere Hinterlift des Satans, womit er den Sünder 
auf dem Wege des Laſiers feftzubannen fucht, iſt endlich, 
daß er ihm die Gnade und Barmherzigkeit Gottes al8 
unergründlich und unerfchöpflich vorftellet, dieſe Gnade 
und Barmherzigkeit, welche den am Kreuze . hangenden 
Schäder eines einzigen veumüthigen Seufzers wegen mit 
Chriftus in den Himmel eingeben ließ. Daß aber. Gott 
nieht bloß langmüthig und barmherzig, ſondern auch ger 
recht iſt und ein ſtrenger unbeſtechlicher Richter, davon 
ſagt er dem Getäuſchten wohlweislich kein Wörtlein. 


*) Ser. 8, 6. — **) Sprüchw. 7, 19. 20. 
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Aber. nicht nur den Sünter, auch den Gerechten 
trachtet er in feine Lügengewebe zu verwideln. Die wahre 
Tugend hält. die Mittelftraße ein; fie thut des Guten 
wicht zu wenig, aber auch nicht zu viel, fie ſpannt 
ihre Beftrebungen nicht zu hoch, damit fie nicht über» 
fhnappen in's Lafter; denn fie weiß wohl, daß die Er 
treme fich berühren. Sie richtet fih nach dem Spruche, 
der in allen Dingen, namentlich auch im Werfe ver Tu- 
gend gut ift: Ne quid nimis . . . gehe nicht über das 
Maaß hinaus. Nun aber ift der argliftigen : Schlange 
nicht unbekannt, wie ſchwer e8 ſei, den Mittelweg zu: ge- 
ben, und demnach treibt fie gottjelige Menfchen, welche 
von der Liebe zur Jugend ganz und gar entflammt find, 
mit recht teuflifcher Bosheit an, über die Schnur zu 
hauen und das rechte Maag zu überfchreiten, damit fie 
in das zunächft daranſtoſſenden Lafter verfallen. | 

Es verleitet. aljo ver Satan Einige, daß fie blinden 
Eifers voll in den Bußwerken zu weit gehen und fich eine 
Laft von Rafteiungen auferlegen, der ihre Kräfte nicht ge- 
wachſen find, wornach fie dann bie Gefunpheit des Leis 
bes, wo nicht gar das Leben einbüßen. Andere verftrickt 
er in übermäßige Sorgen, fo daß fie meinen, Alles was 
fie denken, was fie reden, was fie angreifen, was fie thun 
und laffen, fei eitel Sünde. Er quält fie mit beftändigen 
Gewiffensängften und zeigt ihnen allenthalben den Machen 
der Hölle, fo daß fie unter dem Scheine der Furcht Got« 
te8 des innerlichen Friedens, der Ruhe des Gemüthes, 
ber Süßigfeit des Gebetes beraubt werben. Wieder an- 
dere macht er zu Betfchweftern im fchlimmften Sinne. des 
Wortes, jo dag fie den ganzen lieben langen Tag. in ben 
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Kirchen liegen und darüber die Haushaltung und andere 
Geichäfte, zu denen fie Standes und Amtes halber ver 
bunden wären, bei Seite ſetzen, woraus erfolgt, daß fie 
biejenigen, welche die Frucht ihrer Arbeit genießen follten, 
in Schaden bringen, ärgern, ungebuldig machen, erzürnen, 
während fie fich felbft für Ausermählte Gottes anfehen 
und ihre Nebenmenſchen, die ihnen weniger fromm und 
andächtig feheinen, hochmüthig und verächtlich über die 
Achſel anſehen. Und fo könnte ich noch hunderterlei Prak— 
tiken anführen, wie der argliſtige Höllengeiſt die Men— 
ſchen dahin bringt, durch Uebertreibung der Tugendwerke 
vom Pfade der wahren Tugend ab⸗, auf den Weg des 
Verderbens ſich zu verirren. 

Und ſonach bekämpft uns der Teufel aller Orten 
und zu allen Zeiten. Er bekämpft uns aller Orten; wir 
mögen uns befinden wo immer, find wir vor feinen Nach 
ftellungen nicht fiher. Wenn ihrer Zwei mit einander 
hinausgehen auf den zum Zweikampfe erwählten Platz, 
jo wifjen fie wohl, daß fie auf dem Wege dahin gegen 
jeitig nicht8 zu fürchten haben und feiner vor der Zeit 
vom Leder ziehen werde. Eine folde Treue aber ift von 
unferm Gegner nicht zu erwarten. Er fennt fein Krieg 
recht und kein Ehrengefeg. Er fällt uns von allen Orten 
und Enden ber an, ohne Abfagung und Fehdebrief. Wir 
mögen zu Haufe fein oder in ber Kirche, das ift ihm 
einerlei; zu Waſſer oder zu Land, das ift ihm einerlei; 
in ber Gefellfchaft oder in der Einſamkeit, daß ift ihm einerlei. 
Eva ift vor ihm nicht ficher im Parabiefe, der Einfiebler 
nicht in der Wildniß, der Priefter nicht am Altare, wenn 
ſchon er ven Leib bes: Herrn in Händen hält. 
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Er befämpft uns zu allen Zeiten. Der heilige Geift 
fagt freilih: Tempus: belli et tempus pacis ... e$ 
ift eine Zeit des. Krieges und eine Zeit des 
Friedens.*) Der ärgſte Tyrann und Eroberer läßt 
zumeilen vie Waffen ruhen. Vom Zeufel aber haben 
wir das nie zu erwarten. Chriftus nennt ihn bei Mat« 
thäus einen Berfucher, weil es feines Gewerbes ift, bie 
Menſchen beftändig zu berfuchen, eben fo, wie wir unfere 
Handwerfsmeifter, nach dem Gewerbe, das. fie treiben, 
Schmiede, Schreiner, Schufter u. dgl. heißen. Diefe Meeifter 
aber arbeiten nicht allzeit, auch die emfigften nicht; fie feiern 
an den Sonn- und Fefttagen. Der Berfucher aber feiert 
niemals, und gerade an den Sonn⸗ und Felttagen treibt er 
fein Gewerbe am eifrigften zu unferm Untergange. Unfere 
Meifter Laffen die Arbeit ruhen, wenn fie efjen ober 
Schlafen; nicht. alfo unfer Verſucher; denn er ift ein Geift, 
welcher niemals ermüdet, niemals ruht, niemals fchläft, 
Zudem Steht ihm Alles zu: Gebote, was die weite 
Welt darbietet, uns mit diefen Dingen, als feinen Waf⸗ 
fen, zu beftreiten, — Tag und Nacht, Speife und Trank, 
Flur uud Wald, Freund und Feind, Geift und Fleiſch, 
Arbeit und Müffiggang, Spielhaus und Gotteshaus. 

Und was das Schlimmite iſt, wir gewahren gar nicht 
einmal, daß diefe Dinge Waffen in ber Hand tes Sa—⸗ 
tans jeien, wir fühlen die Wunden nicht, die er uns das 
mit Schlägt. Der Menſch fpricht: Sch habe mohl ge- 
jündiget, aber was ift mir Leides widerfahren ?**) 
Er merkt, den tödtlichen Stich gar. nicht, der ihm beige- 


*) Eccl. 3, 8. — **) Sir..d, 4. 
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bracht worden, denn der Teufel weiß feine Waffen mit 
Honig zu beftreichen ‚ fo daß fie nicht fchmerzen, ſondern 
vielmehr angenehm berühren, Was ift denn unferer vers 
derbten Natur lieber und ſchmeckt ihr ſüßer, als bie Er- 
zeugung und Befriedigung unferer fleifchlichen Begier⸗ 
den? Die Wunden, die uns der. Teufel mit diefer Waffe 
ſchlägt, thun uns nicht weh. 

Und damit er auf diefem Wege uns am fchnelfften 
beifomme, kundſchaftet er vor allen Dingen aus, welche 
Anmuthungen in uns den. Meifter fpielen. Wenn Eimer 
mit dem Stahl Feuer fchlagen will aus einem Steine, 
fo.fieht er nach, an welchem Orte der Stein am fehärf 
ften fei und: dort ‚fchlägt er an. Ebenſo macht e& ber 
Satan; er fieht genau zu, welche Begierde in uns bie 
ſchärfſte Kante biete und wo e8 am erjten Feuer geben 
möchte, und da nun, da Schlägt er an. Iſt Einer von 
Natur aus Tebensluftig, fo hält er ihm Kurzweil und Er 
göglichfeit aller Art vor; ift Einer zur Traurigkeit ge— 
ftimmt, jo macht. er ihn noch mißmmthiger durch trübe 
Bilder und Gedanken; ift Einer zaghaft, fo nährt er 
fleißig feine Furcht und Angft; ift Einer hoffärtig, fe 
umgibt. er ihn mit: Schmeichlern und Lobrebnern; ift Eir 
tier ‚geldgierig, fo ſchafft er ihm Gelegenheit, zeitliche Gü— 
ter: zufammenzuraffen; ift Einer neidig, fo ift er ftetsmit 
Urfachen bei. der Hand, die des Mannes Gift und Galle 
aufregen; iſt einer wollüftig, fo führt er ihm Weiber 
nach der Wahl: zu. Und jo werben bie Unglücklichen von 
ihm bezaubert, gefeffelt, verwundet, ſchwer - verwundet, 
ohne daß fie es merken und fühlen. 

Ach, wie viele Beifpiele. der Art könnte ich aus: meiner 
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Erfahrung als Seelforger bervorholen! Da find Eis 
nige, die fragen großen Haß gegen dieſe oder jene ihrer 
Nebenmenfchen, weil fie ſich von ihnen beleidiget over bes 
Ihädiget glauben. Der Beichtvater redet ihnen dringend 
zu, fie follten ihrem Herzen Gewalt anthun und bie uns 
hriftlihe Feindſchaft Hintanwerfen. Es gejchieht aber 
nicht; denn der böfe Feind fpeit ihnen fortwährend ein, 
fie hätten die gegründetfte Urfache zum Zorne, ihre Rache 
fei die gerechtefte. Die Armen, fie find verwundet, töbt- 
lih verwundet, und merfen e8 gar nicht. Andere find 
jeit Jahren im Befite eines unrechten Gutes. Der hei- 
lige Auguftin ruft ihnen zu: Non dimittitur peccatum, 
si non restituatur ablatum . ... die Sinde wird nicht 
vergeben, wenn ihr das Geraubte nicht anheim ftellet. 
Aber fie hören nicht, fie behalten das fremde, Eigenthum; 
ben der Teufel weiß mit feinen Sophiftereien ihr Ge— 
wiffen zu befchwichtigen. Gib Almofen von dem Geftoh- 
lenen, raunt er ihnen zu, laß eine oder die andere heilige 
Meffe davon lejen, oder warte wenigftens mit der Zurück⸗ 
gabe, bis bir biefe weniger läftig fällt, als jet, wo bu 
dich aller Mittel entblößen müßteſt. Die Armen, fie find 
verwundet, ſchwer verwundet, und merken es nicht ein- 
mal, Wieder Andere haben fich mit einer Weibsperfon 
in ein unerlaubtes- Verhältniß verftridt. Ejice ancil- 
lam . . . aus. dem Haufe mit ber Dirne, fchreit Gottes 
Stimme überlaut. Aber bie Stimme des Verführers ift 
mächtiger bei bem ſündigen Paare; fie wollen nicht von 
einander laſſen, fie fchieben die Trennung auf die lange 
Bank, fie vertröften ſich, daß, wenn biefes oder jenes 


Hinderniß aus dem Wege geräumt fei, fie fich einmal 
Kapuzinerpredigten. IV. 17 
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gegenfeitig wieder zu Ehren bringen könnten, und was 
derlei kahle Entfehuldigungen mehr find. Die Armen, fie 
find verwundet, fchwer verwundet und merfen es nicht 
einmal. Doch, was brauche ich da lange im. Allgemeinen 
zu reden? Sch wende mich zunächſt an euch, die ihr bier 
verfammelt feid, und frage euch, wie oft feid ihr ſchon in 

die Kirche gefommen ? — Oft und vielmals, antwortet ihr. 
Weiter, was habt ihr von biefer Kanzel herab gehört? 
— Gar mancherlei Dinge. — Nun, was denn für Dinge? 
Wir haben reden gehört vom Himmel, von der Hölk, 
von der Sünde, von der Buße, von vielen anderen be 
lehrenden und erbaulichen Sachen. — Nun gut — aber 
was haben fie gefruchtet, alle diefe wohlmeinenden Worte, 
diefe Iehrreihen Ermahnuugen? was das viele Zureden 
und Bitten, daß ihr euch beffern und befehren möget? 
was in jo vielen langen Jahren und fo oft und nad 
drücdflich wiederholt? Wenig, fehr wenig! Ihr Habt euere 
böfen Gewohnheiten noch immer nicht abgelegt, fie herr 
ſchen noch immer nach wie zuvor, der Teufel hält bie 
Augen eueres Gemüthes noch immer verblenvet, daß ihr 
ben armjeligen Zuftand eurer Seelen nicht fehet und er- 
kennet. 
Vor Allem aber bringt er ſein Lügenwerk ſtets zu 
dieſer heiligen Oſterzeit in Gang. Der König Pharao 
in Egypten, nachdem er die Ifſraeliten eine Weile hart 
gequält hatte, gejtattete ihnen endlich, in die Wüſte zu 
ziehen und dort ihrem Gotte zu opfern. Allein er ließ 
fie nicht gar weit gehen und behielt auch ihre Kinder ale 
Geifeln und Unterpfand zurüd, wohl wiſſend, daß bie 
Liebe zu diefen, die Eltern bald wieder in bie borige 
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Dienftbarfeit zurücführen werde, Und fo auch hat ber 
Satan euch, o Sünder! geftattet in die Wüfte der Buße 
zu geben, er bat gejtattet, daß ihr euerem Gott und 
Herrn das Opfer der öfterlichen Beiht und Kommunion 
bringet. Er bat aber zu feiner Sicherheit in feiner Ges 
walt behalten euere lieben Kinder, pas heißt euere böſen 
Anmuthungen, durch die er euch unfchwer bald wieder in 
die vorige Sklaverei zurücklocken wird, Er hat euch auch gar 
nicht weit gehen lafjen, um euch nach Belieben gleich wie: 
der beim Schopfe faflen zu können. Er macht. es mit 
euch wie die Kate mit der Maus. Selbe verfchlingt ihre 
Deute auch nicht gleich, fondern treibt eine Zeitlang ihr 
gramfames Spiel mit ihr. Sie läßt das Mäuschen Los, 
aber nie foweit, daß es ihr aus ben Augen und ber 
Sprungweite käme. Wenn das arme Thierchen meint, 
jetzt. ſei es feinem Feinde entronnen, jetzt dürfe es nur 
in fein ficheres Loch fich verfriechen, huſch! ift die Kate 
wieder da und hat e8 nenerbings in ihren Krallen. 
Geſetzt aber auch, meine Zuhörer! ihr habet euch 
euerem Sündenſtande in Wahrheit entrungen, geſetzt, ihr 
habet euch dem Satan und feiner Gewalt durch eine aufrich- 
tige Buße gänzlich entzogen, geſetzt, er Liege jett befiegt zu 
eueren Füßen und allem Anjcheine nach tobt, — o, deß—⸗ 
halb ift der Handel noch lange nicht gewonnen. Er hat 
ein gar zähes Leben, der Teufel, er wird fich bald wieder 
erholen, er läßt den Sieg nicht fo leichter Dinge aus 
den Händen. Der heilige Athanafius erzählt in feiner 
Lebensbeſchreibung des großen Einfiedlers Antonius von 
gar vielen Kämpfen, welche dieſer ver Hölle ‚gegenüber 
fiegreich beftanden; aber alle dieſe Siege verfchafften dem 
17* 
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heiligen Manne feine Sicherheit. Denn war auch des 
Teufels Kraft für den Augenblid gebrochen ,. er erlangte 
immer wieder neue Kräfte und fehrte immer wieber zu 
neuen Verfuchungen zurüd. Pochet alfo nicht zu fehr 
auf euere Buße und Belehrung, ihr feid bei allem dem 
doch nur ſchwach und unvermögend; ihr ſeid bei allem dem 
doch nur Neulinge in der Tugend. Und neue Mauern, 


die noch in feuchtem Mörtel liegen, kann man leicht um⸗ 


ftürzen, neu gefegte Bäumchen ohne große Anftrengung 
aus dem Boden reißen, eine eben ausgelöfchte, noch glim- 
mende Kerze durch ein leichtes Anblafen wieder zum 
Brennen bringen. Und adj, wie. leicht, wie leicht wird 
die noch warme Gewohnheit eueres vorigen böfen Lebens 
wieder angefacht, wie leicht der noch Ioder ſteckende, nichts 
weniger als angewurzelte Tugendzweig ausgeriffen , wie 
feicht das noch Tange nicht erftarkte Lebensgebäude über 
den Haufen geworfen werben fönnen! Denft doch zurüd, 
wie oft ihr ſchon geweſen ſeid, was ihr heute nach abge⸗ 
fegter Ofterbeicht ſeid. Aber wie lange ſeid ihr in dieſem 
Stande geblieben? D euerer veränberlichen Beſtändigkeit! 
o enerer beftändigen Veränderlichfeit! Doch was könnte es 
euch nüten, wenn ihr bislang vernommen habet, daß und 
in welcher Weife euch der Teufel immerwährend befriege, 
wenn ihr nicht wiffet, wie ihr ihm begegnen ſollet. Unb 
dieſes — habet Acht! — will ich euch jegt Tehren. 


* * 
* 


Als David, der Hirtenknabe, fah und hörte, wie ber 
Rieſe Goliath aus dem Lager ber Philiſter vermeffentlich 
vortrat, die Sfraeliten verfpottete und fie zum Zweilampfe 
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herausforderte, Tonnte er folchen Uebermuth nicht länger 
ertragen, fondern fprach zu den Männern, die bei ihm 
Atanden: Wer ift diefer Philifter, der Unbeſchnit— 
tene, daß er dem Heere des lebendigen Gottes 
höhnet? ... Und er nahm feinen Stab, den er 
immer in ber Hand Hatte, und wählte fich fünf 
fehr glatte Steine aus dem Bache und that jie im 
feine Hirtentafche, die er beifich trug, und nahm 
die Schleuder in feine Hand und trat hervor wi— 
ver den Philifter. ... Und er fprach zn diefem: Du 
kommſt zu mir mit Schwert und Spieß und Schild, 
ich aber fomme zu bir im Namen bes Herrn ber 
Heerfchaaren, des Gottes ter Schanren Siraels, 
den du gehöhnet haft heute, und ber Herr wird 
dich in meine Hand geben, und ich werbe dich 
ſchlagen und dein Haupt dir abbauen, und bie 
Leichname des Lagers der Philifter heute geben 
den Bögeln des Himmels und den Thieren des 
Waldes, auf daß das ganze Land wiffe, daß ein 
Gott ift in Ifrael.*) So, meine Lieben, fo müſſet 
auch ihr dem hölliſchen Goliath entgegentreten. Ihr 
müßt euch wieder ihn waffnen, euch in Gegenwehr ſetzen, 
ihm Widerftand thun. Ihr müßt ihn befriegen, weil er 
nicht aufhört, euch zu befriegen. Ihr dürft nicht Frieden 
geben, weil er auch niemals Frieden gibt. 

Euere Ausrüftung zu biefem Streite befchreibt der 
Apoftel Paulus in dem Briefe. an die Ephefer mit ven 
Worten: Acceipite armaturam Dei... ziehet an die 


*) 1.8. b. Kön. 17. 
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Rüftung Gottes, damit ihr beftehen könnet ge» 
gen die Nachftellungen des Teufels... Ergrei— 
fet die Rüftung Gottes, damit ihr am böfen Tage 
(das heißt am Tage der Verfuchung) widerftehen und 
in Allem unerfhütterlid ausharren Fönnet. 
Stehet denn, euere Lenden umgürtet mit Wahr- 
heit und angethan mit dem Panzer der Gered- 
tigkeit und befhuhet an den Füßen mit der Be— 
reitfehaft für das Evangelium des Friedens; vor 
Allem ergreifet den Schild. des Glaubens, mit 
welchen ihr alle feurigen Pfeile des Böfewichts 
ausldöichen könnet, und nehmet den Helm bes 
Heiles und das Schwert des Geiftes, welches ift 
das Wort Gottes. Mit allem Gebet und Flehen 
betet zu aller Zeit im Geifte und wadet darin in 
aller Beharrlichleit und in Fürbitte für alle Hei- 
figen.*) In diefer Weife will Paulus ung wider ben 
Teufel bewaffnet fehen und hoffet dabei, daß wir in Be 
folgung deſſen wir nicht nur nichts zu fürchten haben 
werben von ihm, fonbern im Gegentheile eines herrlichen 
Sieges gemwärtig fein dürfen. 

Wir müfjen alfo erftlich ergreifen die Rüftung Got- 
tes; wir müffen uns ganz und gar mit Gott bewaffnen; 
wir müffen uns einbilden, wir ftünden und ftrittem wor 
den Augen Gottes und feien von feiner Allweſenheit nicht 
anders, als ver Fiſch vom Waffer umſchloſſen. „Gott 
felbft" — ruft ver heilige Ambrofius einer jeden ſchwer 
angefochtenen Seele zu — „Gott felbft, der allerhöchfte 


*) Ephej. 6. 
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Herr und Anorbner aller Dinge, fieht in Begleitung 
der Engel deinem Streite zu und erwartet ben Ausgang 
deines Kampfes.” Und ver heilige Athanafius erzählt im 
Leben des heiligen Einfiedler8 Antonius, daß diefer, nach» 
dem er eine heftige Anfechtung ausgejtanden, fich bei ſei— 
nem Heilande beffagt habe, mit den Worten: Wo warft 
bu denn, geliebter Jeſus, wo warft du denn? Und gleich 
darauf fei die Antwort erfolgt: Antonius, ich war gegen⸗ 
wärtig und zunächit bei bir und habe mit großer Freube 
deinem Kampfe zugejehen. Wenn ein waderer Mann 
unbemerft zufchaut, wie einer unjchuldigen Perfon irgend 
Gewalt angethan werben will, und biefe fich tapfer zur 
Wehre fett, fo wird er fich ihres Widerftandes freuen 
und im Notbfalle auch aus feinem Berftede hervorkom⸗ 
men und der Bebrängten beifpringen. Ebenfo kann Gott 
nicht anders, al8 daß er der Liebe und Treue zu ihm 
tragenden Seele in ihrem Kampfe gegen den Teufel mit 
Wohlgefallen zufehe und, wenn die Anfechtung gar zu 
heftig werben follte, zum Schutze herbeieile. 

Zum andern müſſen wir ftehen mit umgürteten 
Senden. Wer im Streite wider die Hölfe obfiegen will, 
muß fein Fleiſch hart halten durch die Abtödtung. Die 
Sünde feimt und wurzelt im Fleifche. Diefes nun wird 
um fo weniger ein guter Boden für die Sünde fein, je 
mehr es durch Faften und ftrenge Bußwerke ausgemergelt 
ft. Iſt aber das Gegentheil ver Fall, ift das Fleifch 
durch ein üppige und fchwelgerifches Leben begeilt wor- 
den, o da fohießen die Sünden allenthalben wie Pilze 
hervor, die abſcheulichſten Sünden und Lafter. Es hat alfo 
jener Altvater mit Grund geſagt: Gleichwie ein- großer 
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Haufen dürres Holz in's Feuer geworfen eine große 
Flamme entzünde, aljo entzünde die Flamme ver Sünden 
übergroß die dem Fleiſche zu reichlich geftattete Nahrung 
und Pflege. 

Zum Dritten müfjen wir ergreifen den Schild des 
Glaubens, mit welchen wir alle feurigen Pfeile des Böſe⸗ 
wichts auslöfchen fünnen. Denn bemüht ſich der Satar, 
uns durch Wollüfte zu verführen, fo öffnet uns ber 
Glaube die Abgründe der Hölle, um die Peinen zu fehen, 
welche auf die Unzüchtigen warten. Will er uns burd 
ven Glanz des Reichthums blenden, jo thut uns ber 
Glaube ven Himmel auf, wo die größten Güter — ganj 
viel herrlicher, als die Welt je geben fann — ven Be 
barrlichen bereitet find. Der Glaube gibt uns vor Allem 
ben erforberlichen Muth in diefem Streite, denn wir find 
durch ihn werfichert, daß die Anfechtung, fie mag fo ftarl 
fein als fie wolle, uns jo lange nicht ſchaden könne, alb 
lange wir nicht freiwillig und mit Bedacht uns in bie 
Anreizung einlaffen. So lange meine Feinde nicht Mer 
fter geworben find über mich, fo lange werbe ich unbe 
fleckt fein, fagte bei irgend einer Gelegenheit ein beiliger 
Mann. Was fchadet es denn, wenn eine zuchtliebende 
Sungfrau von einem verbuhlten Menfchen einen Liebe 
brief erhält, fie biefen aber mit ebler Entrüftung in’ 
Feuer wirft? Sie bleibt nach wie vor feufch und bei 
Ehren. Was fchavet es denn, wenn einer gottliebenden 
Seele vom Teufel mit einer Verfuchung zugefett wird, 
fie diefelbe aber mit Heiligem Unwillen von -fich ftößt? 
Das ſchadet diefer Seele nichts, ja müßt ihr vielmehr, 
indem es fie in ihrer Treue und Liebe bewährt. 
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Zum Vierten müffen wir in biefem Streite Zuflucht 
nehmen zum Helme des Heiles, das will jagen, wir 
müſſen uns umfehen um eine fichere Zufluchtsftätte. Und 
wo Tönnten wir eine befjere finden, als jene ift, die Ehri- 
ſtus Jeſus nach feiner Auferftehung ven: verfammelten 
Jüngern vorzeigte, — feine fünf heiligften Wunden näm⸗ 
lich ? Das Thier des Waldes, wenn e8 vom Jäger vers 
folgt wird, lauft feiner Höhle zu und fucht va Schuß. 
Sp made es auch du, meine Seele! wenn bir ber wilde 
Zäger nachſpürt, fo flüchte dich in biefe heiligften Wun- 
den und verberge dich dort ganz und gar. Columba 
mea in foraminibus petrae, fagt ber heilige Geift .. . 
meine Taube wohnt in den Felfenflüften.*) Petra 
autem erat Christus . . . und der Felfen war Ehri- 
ſtus, belehret uns der Apoftel Paulus. Gott befahl 
dem Noe, daß er in die Arche eine Pforte machen folle, 
durch welche zur Zeit der großen Weberflithung alle 
Thiere eingehen fönnten. Unfere Arche ift Chriftus der 
Herr, und die Thüre zu dieſer Arche find die heiligften 
fünf Wunden. Zu dieſer gehen wir ein, wenn wir zur 
Zeit, da der Schwall der Berfuhung gegen uns an- 
drängt, durch ein Stoßgebetlein unfere Seele ihr anbe- 
fehlen, und dann find wir geborgen. 

Zum fünften müffen wir in die Hand nehmen das 
Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. Wir 
müſſen feftiglich auf diejes bauen und vertrauen und bürs 
fen uns durch feinen Zweifel irre machen. laffen. Wir 
müſſen glauben, was der Apoftel Paulus an die Korinther 


*) Hobel. 2, 14. 
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gefchrieben hat: Gott ift getreu; er wird euch nidt 
über euere Kräfte verſuchen laffen, fondern bei 
der VBerfuhung auch den Ausgang geben, baf 
ihr ausharren fünnet.*) Das ift eine feierliche Ber- 
ſprechung Gottes, die er, die ewige Wahrheit, auch zu- 
verläffig halten wird. Gott läßt uns. nicht. Über unfere 
Kräfte verſuchen, fo e8 une nur ernft ift, der Berfuchung 
zu widerſtehen. Wenn alfo der Satan heranrückt - mit 
feinen Verfuchungen, fo venfet und haltet für gewiß: Ich 
babe vor mir einen Feind, den ich überwinden Fann, went 
ih nur will. Er ift ftarf, diefer Feind, fehr ftarf, aber 
doch nicht fo ftarf, daR er von mir nicht bezwungen wer- 
den könnte. Diefer Gedanfe muß und wird euch Uner 
Ihrodenheit einflößen, jo daß ihr den Gegner mit Freu 
den anfallet und nieberfämpfet. 

Zum Sechſten und Letten endlich müſſen wir zu 
Hilfe nehmen das Bitten und Beten. Es erzählt une 
die Legende von einem Yünglinge, Namens Baccus, ber, 
um feine Sünden abzubüßen, in die Wüfte fich zurüdge 
zogen hatte. Nachdem. er da viele. Jahre in größte 
Strenge verlebt hatte, wurde er vom Teufel mit einem 
Male verfucht, fich jelbft ven Tod anzuthun. Er wiber- 
ftrebte, er wehrte ſich, aber er vergaß zu beten, umb fo 
wurde die Verfuhung zulegt Herr über ihn. Da ftellte 
er fich denn an ben Eingange einer Löwenhöhle, in ber 
Meinung, daß die Beftien hervor kommen und ihn zer 
reißen follten. Aber es gefchah nichts weniger als bad; 
die Löwen gingen an ihm worüber, wie fromme Länms 
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ben. Sodann fand er eine giftige Schlange im Sande 
liegen, und biefe reizte er, daß fie auffpringe und ihn 
beiße; aber wiber alle Erwartung entfloh die Schlange. 
Hierüber warb der Einfiebler ganz beftürzt, weil er in 
feiner Troftlofigfeit nicht einmal den Tod, feinen einzigen 
Gewinn finden konnte. Inzwifchen hörte er eine Stimme 
vom Himmel, welche ſprach: Armfeliger, fo glaubjt du 
denn, daß der Menſch die Verfuchungen aus eigener Kraft 
überwinden könne? Bete, rufe und fchreie zu Gott. So— 
bald du ‚dir felbft mißtraueft und alle deine Hoffnung auf 
Gott fetejt, fobald wird dir der Siegeskranz zu Theil 
werben. Der Einfiedler folgte der Stimme und erfuhr 
nun, daß das befte Mittel, den Teufel und feinen gan- 
zen Anhang zu bezwingen, das Gebet fei. 

Das alfo find die Ratbfchläge, welche uns der Apo« 
ftel Paulus ertheilt, wider die Stärfe des Satans zu 
fämpfen. Laffet uns nun noch in Kürze die Mittel wi- 
der feine Arglift in Betracht ziehen. Zum Erften feid 
Hug! Imnocens credit omni verbo, astutus considerät 
gressus suos, jagt der weile Salomon in feinen Sprü- 
hen... der Arglofe glaubt jedem Worte, ber 
Kluge merfet auf feine Schritte.*) Er erwägt wohl, 
wie er unter diefen oder jenen Umftänden handeln foll. 
Sobald er von weitem eine Gefahr wittert, flieht er vor 
ihr; und es ift ihm bann gleich, ob er auch wie der eghptifche 
Zoſeph feinen Mantel in den Händen des verbuhlten Weibes 
zurüdlaffen muß. So machet auch ihr es, meine-Lieben! 
fliehet, fliehet bei Zeiten. Einen fehlimmeren Streich 


*) Sprüchw. 14, 15. 
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fönnet ihr dem Verſucher nicht fpielen, als wenn ihr ihm 
ausweichet; hiedurch werben feine Anschläge plöglich zu 
Schanven gemacht. Zum Andern feid behutfam! Die an 
der Grenze eines feindlichen Königreiches eine Veſte 
inne haben, find beftändig auf der Hut, Sie fuchen nicht 
nur durch Schanzen, Gräben und Bollwerfe ven Plaß fo 
viel wie möglich zu verftärfen, damit er einem jähen Ans 
laufe widerftehen könne, fondern legen auch zahlreiche 
Mannfchaft hinein und übertragen. ven Befehl über dies 
felbe einem wachfamen und bewährten Führer. Wenn 
wir nun unfere Städte fo forglich verwahren, bie doch 
weiter nichts find, als Fünftlich auf einander gethürmte 
Steinhaufen, mit wie viel größerem Fleiße follten wir erft 
unfere Seele gegen den Angriff des Erbfeindes feſt ma- 
chen, mit wie viel größerer Achtjamfeit den Zugang zu 
ihr ihm verwehren! Jeder aus uns foll zu dem Ende 
beftändig die Worte des Propheten Habacuc im Munde 
führen: Auf meine Warte ftellt' ich mich und fegte 
meinen Fuß auf die Vefte und fhaute.*) Hievon foll 
uns nichts abwendig machen. Unſere erfte und letzte 
Sorge, unfer einziger und Hauptgedanfe fei die. Verwahr⸗ 
ung unfer jelbft. 

Nun aber, was foll ich fagen zu der Sorglofigfeit, welche 
fih in biefem Stüde fo viele Chriften zu Schulden fom- 
men laffen? Es ift doch ficher, daß es nirgends eine grö⸗ 
ßere Gefahr, einen härteren Kampf, einen zweifelhafe 
teren Sieg, einen gewaltigeren Feind geben könne, und 
feine Sache, für welche immer man ftreite, bie wichtiger 


*) Habac. 2, 1, 
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und folgenreicher wäre, als die befprochene. Wie kommt 
e8 denn, daß nichts beftoweniger Zahllofe unbefümmert 
dahin leben wie Kinder? daß fie bis über bie Ohren in 
ben Federn. liegen und getroft fortfehlummern ? baß fie, 
den Würger vor der Thüre wifjend, gleichwohl die Hände 
in ven Sad fteden und nicht die geringfte Anftalt tref- 
fen, ven Feind abzuwehren und fo ihrem ewigen linter- 
gange vorzubeugen? Um Gottes willen wie fommt das ? 
Wenn Heute ein treuer Warner ihnen Hinterbringen 
würde, daß im nächſten Walde draußen eine Räuber- 
bande lauere, des Willens, in der fommenden Nacht fie 
zu überfallen und auszuplündern, wie würben fie erſchre⸗ 
den, wie erbleichen, wie an allen Gliedern erzittern, wie 
eilend$ die ganze Nachbarfchaft zu ihrem Schuße aufbies 

ten ? Nun aber ruft ihnen. der Apoftel Petrus die er» 
ſchütternde Mahnung zu: Seid nüchtern und wachet; 

denn euer Widerfaher, ber Teufel, gebt umher 
wie ein brüllender Löwe und ſuchet, wen er ver- 

Ihlingen könne.) Und bennoh muß man gewahren, 

daß dieſe ſchwer bedrohten Menſchen nicht nur nicht zur 

Gegenwehr fich bereit halten, fondern im träger Schläfrig- 

feit fortonfeln, als ginge fie. der heranrüdende ‚Feind gar 

nichts an. Da ift nun freilich nicht Wunder zu nehmen, 

dag fie mit nächftem eine tödtliche Schlappe befommen, 

von der fie fich nicht mehr erholen können, und welche 

fie rettungslos in den Schlund des ewigen Verderbens 

binabfchleubert. 

England und Frankreich führten einſt einen Krieg 





”) 1. Betr, 5, 8. 
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gegen einander, welcher für letzteres einen ſehr unglück⸗ 
lichen Verlauf nahm. Da machte ſich einer der vornehm⸗ 
ften Feldherrn aus dem franzöfifchen Lager auf und ging 
an den Hof, um bei dem Könige Karl VII. Geld und 
Hilfsnölfer zu erwirfen, damit der Sache eine andere 
Wendung gegeben werben könnte. Aber wie ftaunte er, 
da er den Vater des Daterlandes mit feinen Hofherren 
bei Spiel und Kurzweil traf, als wäre Viktoria an al» 
fen Enden. Und voll der gerechten Entrüftungen rief 
der alte Haudegen aus: Sire, ift denn jegt eine Zeit, 
ſolchen Eitelfeiten abzuwarten? Auserwählte in Chriftus 
Sefus! ich fehe und erfenne, daß die Menfchheit fort» 
während vom böjen Feinde und feinem Anhange bekämpft, 
und auf. Leben und Tod befämpft wird; anderen Xheiles 
aber muß ich leider fehen, daß deſſen ungeachtet bie 
Meiften von euch der Freuden und Ergötzlichkeiten pfle- 
gen und nichts weniger als Gewalt mit. Gewalt ab- 
zutreiben trachten. Um bes Himmels willen, wie iſt denn 
das möglich? wie kann eine jo große. Sorglojigfeit bei 
euch Bla greifen? wie fönnt ihr euer ewiges Heil fo 
leicht finnig in die Schanze fehlagen? Die Gefahr, bie 
euch droht, ihr kennt fie jeßt, ihr kennt fie nicht erft feit 
beute. Non est pax . . ..e8 ift kein Friede. DerZeu- 
fel gibt feine Ruhe, alſo dürfen auch wir nicht ruhen: 
Ermannt euch aljo, ich bitte und beſchwöre euch, zum 
Streite,. der ‚nicht vermieden werden kann. Entraffet euch 
euerer verberblichen Zrägheit und Sorglofigfeit und greis 
fet ‚zu den Waffen. Ihr kämpfet ja nicht für eitle nich 
tige Dinge, ihr führet nicht Krieg nichtswürdiger Yappa- 
lien halber, wie die Großen biefer Welt oft ſchon gethan 
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baben. Nein, bei euch handelt es fi um das wahre, 
unvergängliche Vaterland, um euer Erbtheil im Himmel- 
reiche, um das ewige Heil euerer Seelen. Und das find 
bob Dinge eines mannhaften Kampfes würdig? Alfo weg 
mit der Schlafmüge und muthig drauf und dran! — 
und der Sieg ift euer. Amen. 


“ 


Am Feite der Himmelfahrt Chrifti. 


Borfprud. 


Und der Herr Yefus, nachdem er mit ihnen ger 
redet Hatte, wurde in den Himmel aufge 
nommen unb fißet zur Rechten Gottes. 
Mark. 16, 19. 


Inhalt. 
Bom Segen ber zeitlihen Trübfale. 


Heute ift der Tag, ber gebenebeite Tag, an welchem 
aufgethan wurde das eich der Himmel, welches feit ver 
Sünde Adams den Menfchen fo ftreng verfchloffen mar. 
Heute ift der Tag, der gebenebeite Tag, an welchem ber 
Sohn Gottes einging in feiner Glorie, die er mit ben 
bitterften Leiden, ja fogar mit dem Tode am Kreuze hat 
erfaufen müſſen. Assumptus est in coelum ... er 
warb aufgenommen in den Himmel. Und eben darum 
auch ift heute der Tag, der übergebenebeite Tag, welcher alle 
Menſchenkinder berechtiget, zu hoffen, ja feftiglich zu glan⸗ 
ben und zu vertrauen, daß fie, fobald fie die Sterblid» 
feit abgeftreift, ihrem Heilande gewiß und unbezweifelt 
nachfolgen werben, ba er fie bei feiner Auffahrt durch 
fein göttliches Wort verfichert hat, er gebe bin, ihnen 
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einen Plat zu bereiten, — verfidhert hat, er wolle wies 
ver fommen und fie abholen, fie zu fich zu nehmen, daß 
fie feien wo er if. O Freude, o Wonne, o Troſt der 
Himmelfahrt Iefu! 

Der heilige Bernhard, indem er an dem heutigen 
Hohen Feittage diefes Glück eben auch in Betracht nimmt, 
wird plößli von der Begierde ergriffen, zu wiſſen, ob 
auch feine Zuhörer eine folhe Himmelfahrt zu gewärtigen 
baben möchten. „Wer weiß”, jagt er, ob von euch Al- 
len, die ich heute vor mir babe, die Namen angefchrieben 
ftehen im Himmel und verzeichnet find im Buche bes 
Lebens? D, mit weldher Freude, mit welchem Herzens 
trofte würde ich erfüllt werbere, fall8 mir das vergönnt 
und ich der unfehlbaren Seligfeit meiner Zuhörer vers 
ſichert wäre!“ 

Auserwählte in Jeſus Chriftus! von welchen Freu- 
den würdet ihr überfüllt werben, wenn euch eben jekt ein 
fo unausſprechliches Glück angefündigt werben follte? 
wenn der dort am Kreuze hängenbe Heiland feinen Mund 
öffnete, euch bei Namen nennte und fpräde: Du und 
du und auch du — ihr Alle feid zum Himmel auser- 
wählt? Ihr Alle werbet nach euerem Tode bei mir fein 
im Paradieſe. Ha, ihr würdet — barüber bin ich Keinen 
Augenblid in Zweifel — ob dieſer tröftlichiten aller Ver— 
ficherungen vergehen wollen vor Entzüden; ihr würbet bie 
Größe eueres Glückes kaum zu fallen im Stande fein. 
Nun wohl, meine Lieben! ich getraue mir, einige von 
euch, ja hoffentlich vielen, heute eben dieſes Glück, und 


zwar aus göttlichen Munde zu verkünden; ich wage es, 
apuzinerpredigten. IV, 18 
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diejenigen unter euch namhaft zu machen, die ganz fidher 
die Seligfeit erlangen werden. Und damit ich denjenigen, 
welche dieſer Troſt angeht, felben.nicht lange vorenthalte, 
fo fage ich furzweg: Es find hiemit gemeint Alle unter 
euch, die da von Trübſalen geplagt find, die da wandeln 
auf dem Wege des Kreuzes und Leidens. Sie Alle gehen 
in Wahrheit auf dem Wege zum Himmel; denn ber 
Kreuzweg führet erftlich ganz ficher dahin, und zweitens 
ohne Umſchweife bahin, 


Wenn ich vom Kreuze zu reden anfange, will id 
darunter nicht gemeint haben das Kreuz, an welchem ber 
Heiland geftorben, noch das Kreuz, an welchen feine ge 
liebten Jünger Petrus, Andreas und Simon ihr Martyrium 
erlitten, — ich rede von Kreuze im fittliden Werjtande 
und begreife darunter das Leiden, was immer für einen 
Namen es habe, — das Leiden, mag es nun quälen ben 
Leib als Hite, Kälte, Blöße, Hunger, Armuth, Krank 
heit oder Krüppelhaftigfeit, oder aber mag es quälen bie 
Seele als Ehrabfchneidung, Verfolgung, Treuloſigkeit, 
Dürre des Geiftes, Kleinmuth, Anfechtung. Meit- einem 
Worte, ich verftehe unter dem Kreuze, von dem ich heute 
rede, Alles und gar Alles, was Leib und Seele plagen, 
peinigen und ängftigen kann, und fage dir dabei, o Chriſt! 
bag wenn bu biejes Kreuz Gott zu Liebe mit Gebulb 
und Ergebung trägft, du auf dem ficheren Wege zum 
Himmel bift. | 

Der Evangelift Johannes ſah den Himmel offen 
und Gott in feiner Herrlichkeit thronen; aber zwilden 
biefer Glorie und der übrigen Welt floß ein weites und 
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breites Meer, womit uns angedeutet wird, daß wir, um 
den Hafen der ewigen Glüdfeligfeit zu erreichen, erſt bit« 
tere und gefährliche Fluthen überfegen müffen. So hat 
e8 die ewige Weisheit verorbnnet, und der Kardinal Hugo 
fagt gar ſchön: „Damit wir über biefes Meer ſetzen küns 
nen, jicher .und ohne alle Gefahr, hält uns Chriftus ein 
Schifflein bereit, und biefes ift das Kreuz." Wer nur 
immer zu leiden bat, möge fich mit dem Gedanken trö-s 
ften, er befinde ſich auf dieſem Schifflein, das, werde es 
auch eine Zeit lang von den Stürmen gepeitfcht und von 
den Wogen hin» und bergejchlendert, ficher einft am Ge- 
ftabe der ewigen. Seligkeit landen wird. 

Wiederum fah ver heilige Johannes ben Himmel 
offen und erblidte eine große Schaar von Auserwählten, 
bie Niemand zählen Fonnte, aus allen Nationen und 
Stämmen und Völkern und Sprachen. Und als er fich 
verwunberte und wilfen wollte, auf welchem Wege fie zu 
ihrer überfchwänglichen Herrlichkeit gelangt, that einer 
von den Aeltejten den Mund auf und fagte zu ihm: 
Hi sunt, qui venerunt de tribulatione magna... 
e8 jind die, welde aus großer Trübſal famen.*) 
Es find die, welche man Hart angegriffen hat an ihrer 
Ehre und ihrem gutem Namen, und fie haben es gebul« 
big ertragen; es find bie, welche von der Welt verachtet 
und in den Staub getreten wurben, und fie haben. e8 
ohne Murren gelitten; e8 find bie, welche lange Jahre 
von jchweren und efelhaften Leibesgebrechen gequält wor« 





*) Offenb. 7, 14, 
18* 
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ben find, umb fie haben in ftandhafter Ergebung ausge 
harrt; es find vie, jo durch Unglüdsfälle oder den Neid 
unb ven Haß ihrer Mitmenfhen in bie äußerfte Armut) 
geriethen, und fie haben das Elend ihrem Heilande zu 
Siebe mit Freuden auf fich genommen. Kurz: Hi sunt, 
qui venerunt de tribulatione magna ... es find 
die, welche aus großer Trübjal famen. 

Jenen Joſeph des alten Teftaments hatte Gott zu 
fo hohen Ehren auserwählt, daß bie Welt noch wenige 
vergleichen gefehen hat. Pharao, der gewaltige König in 
Egypten, follte, — fo war es beftimmt — ihn bereinft 
über fein ganzes Reich fegen, jo zwar, daß feinen Dr 
fehlen alles Volk fich zu beugen hätte; Pharao jollte ber 
einft feinen eigenen Ring vom Finger abnehmen und ihn 
dem Sofeph anfteden, er folite ‚ihn befleiden mit eine 
foftbaren Ehrengewande, er folfte ihm eine goldene Ehren 
fette umhängen, er follte ihn auf einen Wagen jegen und 
im Triumphe durch alle Straßen der Stadt führen laſſen. 
Aber wie und auf welche Weiſe, iſt nun die Frage, bat 
Gott dieſen Patriarchen zu ſolch überſchwänglichem Glüde 
erhoben ? auf welchem Wege hat er ihn zum Tempel ber 
Ehren geführt? Antwort: auf dem Kreuzwege. goſeph 
mußte erſt leiden durch den tödtlichen Neid ſeiner leib⸗ 
lichen Brüder, mußte Elend und bittere Dienſtbarkeit er⸗ 
tragen, mußte Verleumdung und falſche Anklage über fig 
ergehen laſſen, mußte in Ketten und Banden ſchmachten 
und taufenderlei Ungemach erftehen. David mar bei 
Gott auserfehen, eine ber glänzendften Kronen ber alten 
Welt zu tragen. Wie aber ift er zu biejer gelangt? 
Nicht anders, als auf dem Kreuzwege. Welchen Haß, 
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welche Verfolgungen hatte er von Saul zu erbulben, wie 
vielfältig wurbe feinem Leben nachgeftellt und welche To- 
desgefahren Hatte er zu überwinden! 

Und eben fo auch muß, wer nach dem Tode erhöht 
zu werben verlangt, erhöht bis in den Himmel und feine 
Herrlichkeiten, vorerft Drud und Demüthigung ausftehen. 
Er muß leiden. Er muß leiden an feinem Leibe oder an 
feiner Seele oder an beiden zugleich, wie e8 Gott gefällt. 
Er muß ‚leiden von feinen Hausgenofjen oder von Frem- 
ben, vom Himmel ober von ber Erbe. Etwas muß jein, 
bas ihm hart und befchwerlich fällt, fei e8 nun was es 
wolle. Das Vergangene muß ihn kränken, das Gegen- 
wärtige muß ihn quälen, daß Zukünftige muß ihn in 
Angft ſetzen, und diefes Alles zufammen muß ihm weder 
Raft noch Ruhe geftatten. Eines folchen vor=-. und aus» 
erwählten Meenfchen Leib oder Seele darf nie lange ohne 
Schmerzen fein. Krankheit muß ihn an's Bett Heften, 
eine Untergebenen müffen ihm widerftreben, feine Kinder 
ihm den Gehorſam verweigern, fein Eheweib muß ihm 
ſchweres Herzeleid anthun, feine Freunde müfjen ihn ver 
tathen, feine Feinde ihn verfolgen, Prozeffe müffen ihn aus- 
mergeln, Drangfale ihn von Haus und Hof jagen, feinGut 
muß zerrinnen und bittere Armuth ihm zu Theil. werben, 
und dann muß ihn dieſer verfpotten und jener verachten 
und ein Dritter beſchimpfen. Kurz, e8 muß den Anfchein 
haben, als hätten alle Menfchen und alle Kräfte der Na« 
tur fich zu feinem Untergange verfchworen. Und warum 
dieß Alles, warum muß der Aermfte fo fehwer leiden, 
warum fo tief zu Boden gebrüdt werden? Darum, weil 
er dereinft zu unausfprechlichen Freuden gelangen fol, 


278 


weil eine Erhöhung auf’ ihn wartet, gegen welche alle 
Ehren diefer Welt nur ein nichtiges Schattenfpiel find. - 

Eine Sänfte madte fih der König Salo— 
mon aus Holz vom Libanon; ihre Säulen madte 
er von Silber, die Lehne von Gold, den Antritt 
von Purpur, beißt es im Hohenliede. Kann etwas 
Koftbareres erbacht werden? Und unter dieſer Sünfte, 
diefem Ruhebette Salomons verftehen bie Kirchenlehrer 
die ewige Seligfeit, wo man fanft ſich niederläßt und 
ausruht von aller Arbeit. Der Antritt von Purpur aber 
bedeutet, daß man. dieſe Ruhe nicht anders als durch 
Trübfale erlangen könne. Karl V., König von Frank 
reich, ınit dem Zunamen ber Weiſe, wollte einftens das 
Gemüth feines Sohnes erproben und willen, wozu et 
vorwiegend Liebe und Neigung habe. Zu dem Ende legte 
er auf den einen Tifch des Gemaches Zepter und Kront, 
auf den andern Harniſch, Schwert und Pidelhaube; da 
follte num der Prinz nach freiem Ermefjen wählen. De 
Sohn, dem von der Klugheit des Vaters ein genügendes 
Erbtheil geworben, lief unverzüglich den Waffen zu, und 
indem er mit dem Finger auf Zepter und Krone beutelt, 
fagte er lächelnp: Per haec ad illa! Per haec...: 
durch die Waffen, durch Streit und Kampf .. . ad 
la... muß man gelangen zu jenen, zu Krone und 
Zepter. Gleiche Bewandtnig hat e8 mit dem Himmel: 
reiche, mit der Krone der ewigen Seligfeit; wir Fönnen 
diefe nicht anders als durch Streiten und Kämpfen, burd 
Leiden und Trübſale an uns bringen. Der weifen und 
heiligen Jungfrau Katharina von Siena erfchien einft ihr 
Bräutigam Chriftus Jeſus, in jeder feiner beiden Hände 
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eine Krone tragend. Die eine biefer Kronen war eine 
wirkliche und wahrhafte Königsfrone, von Gold und Evel- 
fteinen über und überfunfelnd; die andere aber war ans 
ftachlihen Dornzweigen geflechten, ähnlich der, welche 
bem Heilande von feinen Peinigern auf das Haupt geſetzt 
worden. Katharina befann fich nicht lange und griff 
jhleunig nach der Dornenfrone. Sie wollte hier eine 
Weile gequält fein, um bort befto ficherer eine nie en- 
bende Erquickung zu finden; fie erwählte die Dörner, um 
jenfeit8 die Nofen zu erlangen; fie war bereit, hienieden 
zu leiden, um dort zu ben unaufhörlichen Freuden zu ges 
fangen. Per haec ad illa! pur die Dörner erreicht 
man bie Edelſteine; per haec ad illa! durch die Wuns 
den gelangt man zur ewigen Unverletlichfeit; per haee 
ad illa! durch die rauhe und befchwerliche Leidensftraße 
geht man ein in die Herrlichkeit feines Gottes. | 
Der Apoftel Paulus jchreibt an die Römer: Die 
Gott vorhergefehen hat, die hat er auch vor: 
berbeftimmt, dem Bilde feines Sohnes gleich» 
förmig zu werden.*) Gleichförmig in allen Stüden, 
alfo auch in der Weife, wie fie in die ewige Glorie ein» 
gehen müffen. Wie aber ift Chriftus in die Glorie ein- 
gegangen? Wir wiffen es ja: durch ven Kreuzweg. 
Er erniedrigte fi felbft und ward gehorfam 
bis zum Zobe, ja bis zum Tode am Kreuze.**) 
Sagte er doch felbft: Mußte nicht Chriſtus dieß 
leiden und fo in feine Herrlichkeit eingehen ?***) 
D wie ſchön hat der Heiland dieſes Heute zu verftchen 
gegeben, da er an feinem anderen Orte feine Himmelfahrt 
*) Rom. 8, 29. — *t) Phil. 2, 8. — ***) Luk. 24, 26. 
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halten wollte, al8 auf dem Delberge; auf dem Delberge, 
wo fein Leiden den Anfang genommen hatte, wo er Ber 
rath und Verlaffenheit erdulden, wo er ben bittern Feld 
trinfen , wo er blutigen Schweiß vergießen, wo er Als 
übertragen mußte, was immer bie göttliche Vorſehung 
über ihn verhängt hatte. Machen wir:e8 auch fo? er 
tragen wir die uns zugemefjenen Leiden und Trübſale 
mit derſelben Gebuld und Ergebung? Wohl uns, wenn 
wir fo thun; denn dann gilt-aud uns bie auf dieſes ger 
baute Verficherung Chrifti, daß wir einftens zu ihm in 
bie Herrlichfeit eingehen werben. | 
Ya, es ift Wahrheit — auf die treuen Dulder war⸗ 
tet ein Neich, ein Reich, gegen welches alle Fürftenthir 
mer der Erde eitle Nichtigkeiten find. Wenn uns ber 
Satan, wie er einmal bem Herrn gethan, auf einen de 
ben Berg führen und von ba aus bie ganze Welt zeigen 
folfte, jo würben wir allerdings vieles fehen. Aber was 
erft, wenn uns Gott auch nur für einen einzigen kurzen 
Augenblic in den Himmel entziiden und einen Blick auf 
fein Reich geftatten würde? Domini est regnum,*) 
würden wir voll der überfchwänglichiten Wonne mit bem 
Pſalmiſten ausrufen . . . das ift nicht das Neich eines 
fterbliden Menfchen, es ijt das eich bes unſterb⸗ 
lichen Gottes, des höchſten Herrn, Regnum tuum 
reghum omnium saeculorum . ... Dein Neid il 
ein Reih auf alle Ewigfeit.**) Es ift ein herr 
liches Reich***), es ift ein befeſtigtes Reit), 
es ift ein ftarfes NReihrr), es ift ein erhöhtes 


“Bj. 21, 29. — **) Bf. 144, 13. — ***) B. d. W. 5,11.— 
+) 2. Kön. 3, 1.— 9 2. Baralip. 12, 1. 
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Reih*), es ift ein Reich der Ruhe**), es ift das 
Reich Gottes ***), es ift das Reich der Himmel.t) 
Es ift ein Reich, in welchem alle Güter beifammen ge- 
funden werden, ohne Beimifchung irgend eine® Webels. 
Es ift ein Reich, in dem wir finden werden eine Herr» 
lichfeit ohne Bemakelung, einen Reichthum ohne Anfecht- 
ung, eine Obergewalt ohne Widerſtand, eine Freude ohne 
Zraurigfeit, eine Luft ohne Verdruß, eine Einigkeit ohne 
Zwiefpalt , eine Sicherheit ohne Furcht, ein Licht ohne 
Finſterniß, eine Gefundheit ohne Krankheit, eine Jugend 
ohne Alter, ein Leben ohne Top. 

Ein foldhes Reich nun wartet auf uns; in ein fol 
ches Neich können wir uns einftens erfchwingen. So ift 
8 ja nicht mehr als billig, daß wir uns für dieſes Reich 
etwas koſten Taffen, billig, daß wir zur Erfämpfung bes- 
ſelben alfe Kräfte anfpannen, billig, daß wir, um feiner 
unvergänglichen Freuden willen bie zeitlichen Leiden bie- 
‘ fer Erde geduldig ertragen. Wenn der. Menſch für ven 
Gewinn irdifcher Dinge oft die ſchwerſten Opfer bringt, 
' ben bärteften Arbeiten fich unterzieht, den drückendſten Müh⸗ 
ſalen fich ausfetst, in die augenfcheinlichften Gefahren fich hin- 
einwagt, — follte er dann für ein folches Reich, für ein 
Reich der unbefchreiblichen Herrlichkeit, für ein ewiges, 
unvergängliches: Reich nichts thun, nichts dulden, tragen 
und leiden wollen? Das fei ferne von uns! Denn eben 
dieſes Dulden, Tragen und Leiden führt uns, wie wir 


bisher vernommen haben, nicht nur ganz ficher in jenes 
— — — 


*) Judith 1, 7. — *) 2. Mach. 14, 6. — ***) Matth. 6, 33. — 
7) Matth. 11, 12. 
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Reich, in das Reich Gottes, in das Himmelreich, fondern 
auch ohne alle Abwege und Umfchweife. Hiervon noch 
ein paar Worte im zweiten Theile. 


x 
* * 


Was felbft fromme Seelen zum üfteften mit Beforg- 
niß erfüllt, das ift der Ummeg, den fie machen zu müffen 
glauben, um endlich in den Himmel zu gelangen, — das 
ift das leidige Fegfener. Die frommen Seelen hoffen, 
einftens in den Himmel zu fommen, aber fie fürchten da- 
bei, lange nicht dorthin zu fommen. Sie fürdhten, eine 
geraume Zeit in den Peinen des Reinigungsortes zurüd- 
gehalten zu werben, und das fett fie allerdings in Angſt 
und Schreden. Aber getroft meine Lieben! Es führt zum 
Himmel ein ganz kurzer Weg, ein ſchnurgerader Weg, 
ein Weg ohne alle Abbengungen und Umfchweife, und 
das ift eben ber Kreuzweg, von dem ich heute ſchon fo 
oft geredet habe. Von den Trübfalen gelangt man zu 
den Freuden, vom Leiden zum Wohlergehen, won ber 
Verachtung zur Ehre, von der Armuth zum Reichthume, 
von der Dual zur Schmerzlofigfeit, vom Thale ver 
Zähren in das überirbiiche Jeruſalem, wo niemals eine 
Traurigkeit gefehen, noch ein Sammergefchrei gehört wird. 
Und dahin können wir gelangen, wenn wir nur wollen, 
unverweilt, gleichfam ebenen Fußes, ohne den mindeften 
Aufenthalt. 

Was ich da fage, fagte vor mir ſchon am Tage ber 
Krenzerhöhung der heilige Petrus Damiani, und zur Er 
bärtung feiner Worte berief er ſich auf den Schächer zur 
Rechten Chrifti, der vom Kreuze geraden Weges in bas 
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Paradies einging. Die Kirchenväter find vwerfchiebener 
Meinung über die Verbrechen, welche diefer Menſch ber 
gangen haben jollte. Einige jagen, er fei ein Brudermörber ges 
wejen, andere behaupten, er habe Jahre lang mit Wegelageren 
verfehrt und in Gejellichaft mit ihnen geraubt und gemors 
det. Dem fei nun wie ihm wolle, ift er auch ein Auss 
wurf der Bosheit gewejen, jo ging er nichts deftoweniger 
vom Kreuze weg ungehindert bem Himmel zu: Hodie 
mecum eris in ‚Paradiso ... heute noch. wirft bu 
bei mir im Paradieſe fein.*) Dahin, fagt der hei— 
lige Chryſoſtomus, dahin. hat ihn nicht Das Gebet geführt, 
nicht das Faften und Abbruch thun, nicht die Kafteiung 
des Leibes und ftrenge Bußmwerfe, das Almofen oder an« 
dere Werfe der Barmberzigfeit — denn zu allem dem 
hatte er weder Zeit noch Gelegenheit mehr, fondern ganz 
allein das Kreuz, das er mit Geduld und in Erfenntniß 
feiner Mifjethaten getragen hat. Er ſprach zum linken 
Schäder, als: diefer murrte und ben Heiland läfterte: 
Fürchteſt auch du Gott nicht, da du Doch diefelbe 
Strafe erleiveft?. wir zwar mit Recht; denn wir 
empfangen, was wir mit Recht verdient haben; 
diefer aber hat nichts Böſes gethan.**) DBetrach- 
tet doch, fährt Chryfoftomus fort, betrachtet doch um 
Gottes willen die unerhörte Schnelligkeit! Vom Kreuze 
fam er geraden Weges in den Himmel, vom Hochgerichte 
geraden Weges zum ewigen Heil. Deßwegen nennt 
Alvarez das Kreuz ein Boftpferd, und Auguftinus und 
Ambrofius vergleichen es mit einem eiligen Rennfchiffe, 


*) Luk. 23, 43. — **) Ebend. 40, 41. 
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indem e8 ben Menfchen, welcher es auf fich Hat, wind- 
ſchnell in den Hafen ber Seligfeit bringt. 

Der da liegt und brennt im Feuer ber Trübſale, 
ber bat fein Fegfeuer auf diefer Welt, und mag nad 
dem Tode ungehindert zu Gott fich erfchwingen. Auch 
der Kirchenrath von Trient fagt: Die Güte Gottes fei 
fo groß, daß fie die Trübſale, welche fie unferer Sünden 
wegen über uns verhänge, wenn wir fie gebuldig erlei- 
ben, al8 eine Genugthuung - annehme und ſich auf dieſe 
Weiſe befriedigen Taffe.*) Hieher zielen auch bie Worte 
des heiligen Petrus Damianus, welcher jagt: „Höchlich 
zu preijen find die Anorbnungen Gottes, welcher die Sei- 
nigen drückt, um fie zu erhöhen, ſchneidet, um fie geſund 
zu machen, zu Boden wirft, um fie aus dem Staube zu 
erheben und zu verherrlichen.* Ein frommer Mann aus 
der Gefellichaft Fefu, der frank darniederlag, wurde eines 
Tages in Gegenwart feines Wärters plöglich von unfäg- 
lichen Peinen befallen, fo daß es nach feiner Ausſage 
ſchien, als breche ein ganzes Meer von Schmerzen über 
ihn herein. Alle Theile feines Körpers, Fleifh, Bein, 
Nerven, Adern, Markt, Eingeweide, litten gleichmäßig, 
und c8 war, als ob fie mit einander auf einem Amboße 
gequetfcht oder in einem Mörſer zerftoffen würden. Und 
das dauerte ganze vierundzwanzig Stunden bindurd). 
Ale Anwefenden wollten in Mitleid zerfließen, und konn⸗ 
ten ein folche8 Elend kaum noch Länger anfehen. Endlich 
ließen die Schmerzen mit einem Male nach, des Kranken 
Miene erheiterte fich und er fprach zu den Umftehenven 


*) Sess. 14, Can. 9. 
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fröhlichen Tones: Gott dem Herrn fei unendlicher Dank 
gejagt! Nun babe ich mein Fegfeuer ansgeftanden — 
nun fahre ich geraden Weges in den Himmel ein. Bald 
Darauf gab er feinen Geift fanft und ruhig auf. 

Werfen wir einen Blick auf die zahlloſe Schaar ber 
Märtyrer, die in ftandhafter Behauptung ihres Glaubens 
Gut und Blut aufgeopfert haben. Wie fo manche wer« 
ven unter ihnen gewefen fein, denen als Menſchen menjch- 
liche Schwachheiten, Mafel und Gebrechen anflebten, bie 
fie unfähig gemacht hätten, ohne vorangegangene Reinig- 
ung in die ewige Seligfeit einzugehen. Aber fie wurben 
von den Feinden Gottes in aller erdenklichen Weife gefol- 
tert und zu Tode gebracht, und fie erlitten dieſe Peinig- 
ungen und biefen Tod Chriftus zu Liebe mit Freuden. 
Sehet, das war ihr Fegfener, durch welches fie alſo ge- 
reiniget wurden, daß fie, wie man zu fagen pflegt, von 
unten auf in ben Himmel famen, wo fie jett als Heilige 
glänzen und von ber gefammten Chriftenheit als ſolche 
verehrt werben. 

Märtyrer in gewiſſer Beziehung find auch diejeni- 
gen, welche bier auf Erden von fchweren Drangfalen ge» 
plagt werben und ſelbe um Gottes willen mit Geduld er- 
tragen. Darum, Geliedtejte im Herrn! feid jo vernünfr 
tig und bejammert berlei Meenfchen, nicht über die Ge— 
bühr. Ihr dürfet Mitleid mit ihnen tragen, ihr dürfet 
ihnen helfen, fo viel ihr vermöget — aber ihr Unglüd 
jollt ihre dabei nicht gar fo hoch. anfchlagen. Beglüd- 
wünſchet fie vielmehr im Stillen; denn in hundert Fällen 
gegen zehn find fie, falls fie fich ihrem Loofe mit Ergebung 
unterwerfen , geradezu Auserwählte Gottes, die er bier 


286 


feiden läßt, damit er fie dort mit unendlichen Freuden 
überfchütten Tann. Gehört ihr felber zu der Gattung von 
Menſchen, welche die Welt unglückliche nennt, fo leivet, 
was immer euch zu leiden zufommt, und leidet es mit 
Geduld. Machet euch zu Nuten die Vortheile der Trüb- 
fal, bedient euch der günftigen Gelegenheit, euere Sün- 
den abzubüßen. Schiebet das Kreuz nicht von euch, fon- 
dern langet nach ihn mit beiden Händen und traget es 
ftanbhaft fort bis an das Ende euerer Tage. Wenn man 
euch ein Krenz aufbürden wollte, das innen mit Gold ge- 
füllt wäre, und fagte dazu: So ihr diefes Kreuz traget 
bis an biefen oder jenen beſtimmten Ort, fo ift euer ber 
ganze Schat, den es birgt, — würbet ihr euch wohl über 
bie Laft diefes Kreuzes beſchweren? würdet ihr e8 unge 
duldig von euch werfen und am Wege liegen laffen? O 
gewiß nicht ! ihr würdet vielmehr alle euere Kräfte aufs 
Aeußerſte anfpannen und diefes Kreuz tragen und fchlep« 
pen, fo lange e8 anginge. Aber das Kreuz wollet ihr 
nicht haben, welches euch Gott auferlegt, gegen dieſes 
murret ihr, das verfluchet. ihr, das wollt ihr von euch 
werfen? D ihr Thoren! dieſes Kreuz, das Kreuz der Leis 
den und Zrübfale, Hält in fich einen unendlich größeren 
Schatz, als jenes mit Gold gefüllte, — es hält in ſich 
die ewige Seligfeit, die euch ficher und zuverläffig zu 
Theil wird, wenn ihr e8 bis an das vorgeftedte Zeil ge» 
laſſen traget. 

Assumptus est incoelum . . . er warb aufgenom«- 
men in ben Himmel. Er warb aufgenommen in ven 
Himmel vom Delberge aus, wo fein Leivensweg begon- 
nen hatte. Der harte Feld dieſes Berges war ber letzte 
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Ort, den des Heilandes Fuß auf Erden betreten. Daraus 
babe ich Anlaß genommen, meinen Zuhörern heute eine Kleine 
Troftpredigt zu halten und ihnen zu zeigen, baß der Kreuz- 
weg der Fürzefte und ficherfte Weg zum Himmel jei. 
Sind vom Unglüde Bebrängte in dieſer Verfammlung 
gegenwärtig — und gewiß ift dieſes der Fall — fo rufe ich 
ihnen zu, leidet und fahret fort zu leiden mit Geduld, 
beflaget euch night Über das Kreuz; traget es wo nicht 
mit Freuden doch mit chriftlicher Ergebung; bebenfet, daß 
biefes Kreuz euch in Bälde und geraden Weges in ben 
Himmel führen werde. Traget e8, fage ich noch einmal, 
mit chriftlicher Ergebung, venn — fchreibt der Apoftel 
Paulus an bie Hebräer — Geduld ift euch nöthig, 
bamit ihr durch Vollziehung des Willen Got- 
tes die Verheißung erlanget.*) Wenn euch bie Ge— 
duld gebricht, fo Hilft euch alles Leiden nichts, und gelten 
euch auch meine Troſtworte nicht. Denjenigen, welche 
gegen die Anorbnungen Gottes murren oder fie wohl gar 
läftern, gereicht das fchwerfte Kreuz nicht zum Nuten, 
jonbern vielmehr zum Schaden, weil fie ſich durch ihre 
VWiderfpänftigfeit den ewigen Untergang bereiten. So ift 
war der Kreuzweg der Weg zum Himmel, ber ficherfte 
mb gerabefte Weg, aber nur für folche, die ihn in uner- 
ſchütterlicher Gebuld und in gänzlicher Ergebung in ben 
Villen Gottes gehen. Amen. 





*) Hebr. 10, 36. 


Am Pfingftmontage. 


Vorſpruch. 


Das aber iſt das Gericht, daß das Licht in die 
Welt gekommen iſt, und die Menſchen die 
Finſterniß mehr liebten, als das Licht; denn 
ihre Werke waren böſe. Joh. 3, 19. 


Inhalt. 
Von der — der göttlichen Gnade bei Anhbrung ber 
Predigt. 

Pater Albertus von Sarciano, ein großer Seelen⸗ 
eiferer, kam zurüd aus ben Morgenländern, wo er ben 
Ungläubigen mit vielem Erfolge das Evangelium verfün- 
bet hatte. In Begleitung eines Neubefehrten ging er gen 
Florenz in Wälfchland, um dort auf Befehl des Papſtes 
Eugenius IV. in der Kirche zum Heiligen Kreuz zu pre 
digen. Unter vielen anderen Zuhörern wohnte feinem 
Vortrage auch der ehemalige Mufelmann bei, und biefer 
brach bald in fo heftiges Weinen aus, daß eine Thräne 
die andere fchlug. Darüber wunberte ſich der Papft, ber 
den Frembling genau beobachtet Hatte, und rief ihn nad 
beenbigter Predigt zu fich, um zu erfahren, warum er jo 
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jehr geweint habe? Der DBefragte entgegnete es ſei ger 
ſchehen, weil der Pater feine Predigt nicht in Cairo oder 
in Damascus oder in einer andern großen Stadt der Ungläu— 
bigen gehalten habe. Und weßhalb das? forfchte ver Bapft 
weiter; was würde dort diefe Predigt gefruchtet Haben? 
Ach! rief der Neubekehrte die Hände zufammenfchlagend 
aus, ich bin verfichert, daß fie viele Hunderte zum wahr 
ven Glauben gebracht haben würde. Und was biefer 
Jünger von der Predigt feines geiftlichen Waters gejagt, 
das könnte man jagen und behaupten von vielen anderen 
Hriftlihen Predigten. Wenn fie bei den ungläubigen 
Heiden »Porgetragen ‚worden wären, wie fie fogenannten 
gläubigen Chrijten vorgetragen wurden, hätten fie viels 
leicht den größten Nutzen gefchafft und Vielen zur Er— 
fenntniß des allein feligmachenden Glaubens verholfen, 
während fie hier fruchtlos an den Ohren voriiber gingen, 
und als todtes, unwirkſames Wort zu Boden gefallen find. 

Lux venit in mundum . ... das Licht ift in die 
Welt gefommen, und die Menfhen haben die 
Finſterniß mehr geliebt, - als das Licht. - Die 
hriftlichen Predigten find voll des Lichtes, voll der Klar⸗ 
heit, voll des Lebens. Sie legen die Glaubens» und 
Sittenlehren den Menfchen fo unter die Augen, daß man 
fie nicht nur! fehen, fondern gar mit Händen greifen 
kann. Und dennoch nüßen fie oft wenig ober nichts, 
Die Zuhörer find und bleiben dabei Kinder der Finfter- 
niß. Was mag wohl. die Urfache dieſer traurigen Er- 
ſcheinung ſein? Antwort :--In-folden Zuhörern ift nicht 
die Gnade des heiligen Geiftes ,- und ohne diefe — was: 
möchte da. die befte - Predigt fruchten können? Dieſe 

Kapuzinerbredigten. IV. 19 
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Wahrheit wollen wir uns nun etwas näher erörtern. 
Vielleicht bringt fie einige meiner Zuhörer dahin, daß fie 
in Zufunft um bie Gnade des heiligen Geiftes bei Au- 
börung der Predigt mehr befümmert find, als fie bisher 
befümmert waren. Es wird viel geprebiget, fehr viel, 
fage ich alfo erftlich; aber, füge ich zum Zweiten bei, es 
mangelt den Zuhörern gar oft an der Gnade des heili- 
gen Geijtes. 


Die Chriften, wie fie heutzutage find, können füglich 
in drei Klaſſen unterjchievden werden. Einige von ihnen 
find abgefagte Feinde des Wortes Gottes. Man, fteht fie 
das Jahr hindurch kaum ein einziges Mal in ver Pre 
digt. Ob der Priefter von der Kanzel rede, oder ver 
Hanswurft von der Bühne, das ift ihnen alles eins. Ya 
was fage ich eins? Dem Hanswurft zu Liebe können fie 
halbe Tage auf der Gaffe ftehen und feinen unfauberen 
Pofien zuhören indeß ihnen ein BViertelftündchen in ver 
Kirche zu weilen und das göttliche Wort zu vernehmen 
viel zu viel zugemuthet wäre. Die andere Klaſſe befteht 
aus jenen frommen und gerechten Seelen, denen vie Pre— 
digt über Gut und alle Freuden der Welt gilt. Sie 
zählen die Tage der Woche an den Fingern ab, um zu 
berechnen, wie lange noch dahin fei, bis fie Ohr, Herz 
und Gemüth wieder mit Anhörung des Wortes Got» 
tes laben und erquiden können. Die dritte Klaſſe 
endlich machen jene lauen Chriften aus, die zwar in bie 
Predigt gehen, aber aus feinem: innerlichen, viel weniger 
übernatürliden Antriebe. Sie gehen dahin, weil es fo 
Brauch ift, weil e8 Andere auch fo machen, oder weil fie 
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von ihren Angehörigen dazu gezwungen werben. Gie 
fommen, fie find ba, fie hören, aber fie wiſſen nicht was; 
denn ihr Geiſt iſt inzwiſchen wer weiß wo, und ihre Ge— 
danken kreuzen in der ganzen Welt herum. Es iſt ihnen 
gar nicht darum zu thun, die von dem Prieſter vor» 
getragenen chriftlichen Wahrheiten aufzufaffen und zu 
verarbeiten und nach den ertheilten Lehren ihr Leben eins 
jurichten. Sie fchenfen vielmehr dem Prediger nicht die 
geringste Aufmerkſamkeit, richten ihre Augen ftatt nach der 
Kanzel auf die verfammelte Menge, ändern fo oft e8 fein 
kann ihren Plag und wünfchen im Stillen nur, daß ber 
langweilige Sermon bald aus fein möge, Und viefe 
Kaffe macht fo ziemlich den größten Haufen aus und iſt 
jahlreicher als man denkt. Sie auch will ich heute ver- 
ftanden haben , dieſe Faltfinnigen und gleichgiltigen See- 
len: wenn ich fage: Es wird viel geprebigt, aber es fehlt 
den Zuhörern gar oft bie Gnade des heiligen Geiftes. 

Es. wird viel gepredigt, in Wahrheit fehr viel. Gott 
der Herr führte einftens den Vater Abraham aus feinem 
Haufe Hinaus und ſprach zu ihm: Suspice coelum et 
numera stellas, si potes... fohaue gen Hinfmel 
und. zähle die Sterne, wenn du kannſt.“) Ein 
Gleiches möchte ich fagen zu jener Klaſſe von Zuhörern, 
welde die Heutige Predigt angeht. Suspice coelum et 
numera stellas, si potes . . . ſchaue um bich und zähle 
die Gnabenfadeln welche der gätige Himmel auf ven 
Kanzeln dir aufftedt, damit du im Lichte derfelben zu 
deinem Ziele gelangen mögeft. Zähle bie Prebigten, 

*) Gen. 15, 5. 
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welche Gottes Erbarmung dir vortragen läßt, auf daß du 
unter deren Anleitung lerneſt, chriftlich zu leben und felig 
zu fterben. Numera stellas, si potes.. . zähle die Sterne, 
wenn du kannſt. Man predigt dir im Sommer und 
im Winter, an den Feiertagen wie an den Werktagen, in 
den Frühftunden. und Nachmittags, in den Pfarrkirchen 
und in den Kloſterkirchen, in verfchloffenen Räumen und 


auf dem freien Felde. Ya wahrlich, es wird viel 


geprebiget. Ä | 
Rufe ohne Aufbören, wie eine Pofaune er: 
hebe deine Stimme und verfünde meinem Bolle 
ihre Laſter und vem Haufe Jakobs ihre Sünden, 
bat Gott der Herr dem. Propheten Iſaias geboten?) 
Und dieſem Befehle wird von den Prieftern heute noch 





treulich nachgefommen. Sie fchreien ohne Unterlaß den 
Gläubigen die Worte des Apoftels Paulus in die Ohren: 
An neseitis, quia iniqui regnum Dei non posside 


bunt... wiffet ihr nicht, daß die Ungeredten 


das Reih Gottes nicht befigen werden? Weber 
Hurer noch Gößendiener, noch Ehebredher, nod 
Weilplinge, noh Knabenſchänder, noch Diebe, 
noch Geizige, noch Säufer, noch Läſterer, nod 
Räuber werden das Reich Gottes befigen.*) 
Derjelbe Weltapoftel fehreibt am feinen Jünger Timo 
thbeus: Sch beſchwöre dich vor Gott und Jeſus 
Chriftus, der. Die Bebendigen und die Todten 





richten wirb bei feiner Wiederfunft und feinem 


Reiche: Predige das Wort, halte an. damit, es fei 


2) 3]. 58, 1. — **) 1. Kor. 6, 9.10. 
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gelegen oder ungelegen, überweife, bitte und 
ftrafe in aller Geduld und Xehrweisheit; denn 
e8 wird eine Zeit fommen, da fie die gejunde 
Lehre nit vertragen, fondern nah ihren Ge- 
Lüften fi Lehrer über Lehrer nehmen werben, 
welche die Ohren Fißeln. Und von ber Wahrheit 
werben fie das Gehör abwenden, zu den Fabeln 
aber binwenden. Du aber fei wachſam, ertrage 
alle Mübjeligfeiten, thue das Werf eines Evan- 
geliften, erfülle dein Amt, fei nüchtern.*) Uno 
diefe Mahnung laffen die Prediger der fatholiichen Wahr: 
heit nicht ungehört an fich vorübergehen. Sie geben fich 
die äußerſte Mühe; fie bitten und feufzen zu Gott um 
Erleuchtung; fie bringen oft halbe Nächte ſchlaflos zu 
und ftudiren beim düſteren Scheine der Nachtlampe; fie 
fpannen auf der Kanzel alle Kräfte ver Seele und 
des Leibes an. Ja es wird viel geprebiget, in Wahr- 
heit ſehr viel! 

Und unter dieſen vielen Predigten find nicht die wenigften 
io beweglich und eindringlich, daß fie einHerz von Stein oder 
Eifen rühren follten. Heute revet der Prediger von der Hölle 
und ſchildert die Beinen des Aufenthaltes der Verdammten mit 
fo Tebhaften Farben, daß aufmerkſame Zuhörer im Inner⸗ 
ten erihaubern müßten; morgen bejchreibt er die end— 
lofen Freuden des Paradiefes und die Wonnen der Aus- 
erwählten jo einladend und binreißend, daß jedes Herz 
von der glühendften Sehnfuht nach diefen feligen Räu— 
men erfüllt werden follte. Wieder ein anderes Mal führt 





#) 2. Zim. 15. 
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er der Verfammlung das traurige Schaufpiel des Leidens 
Chrifti vor, wie der Heiland verwundet, in Blut gebabet, 
athemlos, mehrmals nieberftürzend unter feiner Laſt, das 
ſchwere Kreuz den rauhen Pfad auf Golgatha hinange— 
tragen, wie er bort an's Marterholz genagelt und bis 
zum Tode von feinen Peinigern mit Spottreven und 
Schmähungen überfchüttet worden, wie endlich in dem 
Augenblide, da er feinen Geift aufgab, die ganze Natur 
fih entjegte, die Sonne fich verfinfterte, die Erde in 
ihren Grundfeften erbebte, die Felfen jich fpalteten , die 
Gräber ihre Todten ausfpien. Wer, follte man meinen, 
fönnte eine ſolche Sammergefchichte anhören, ohne aufs 
tieffte gerührt zu werben, ohne in bittere Thränen zu zer: 
fließen? Und was die Prediger jagen und vortragen, das 
fagen fie nicht bloß, fondern fie ermweifen e8 auch. Sie 
erweilen e8 aus der Schrift, aus den Büchern des alten 
und neuen Teftamentes, fie erweifen es mit Gleichniffen, 
mit Beifpielen aus der Erfahrung, mit den Gefegen ver 
Bernunft. Sie verkünden von der Kanzel: Das fagt 
Gott, das fagt Chriftus, das fagen die Propheten, das 
fagen die Apoftel und Evangeliften, das fagen die Lehrer 
und Rirhenväter. Die Zuhörer, felbft die hartgläubig 
ften, werben von ber Menge der Zeugniffe jo im bie 
Enge getrieben, daß fie nothwendig beiftimmen, fich ge 
fangen geben und Ya fagen müſſen. Fürwahr es wird 
viel geprebigt, beweglich und eindringlich gepredigt, über: 
wältigend und hinreißend geprediget, — aber wo bleibt 
ber Nuten? wo werben bie ertheilten Lehren befolgt? we 
die vorgetragenen Wahrheiten in's Werk gefegt? O ber 
Häglichen Frucht für fo viele Mühe! Wenn vdiefe harten 
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Seelen zwanzig und dreißig und hundert Predigten ange- 
hört haben, fo ift es gerabe fo viel, als hätten fie gar 
feine gehört. Cecinimus vobis et non saltastis, müſſen 
wir mit den Prebigern bei Matthäus jagen... wir 
haben euch gepfiffen und ihr habt nicht getanzt. 
Lamentavimus et non planxistis . . . wir haben 
Klagelieder gefungen und ihr habt nicht ge» 
weint.*) Wir haben euch geprebiget, wir haben euch 
ermahnt, wir haben euch gebeten, wir haben euch beſchwo— 
ren, wir haben euch mortgejtraft, wir haben Alles ger 
than, was zu thun war, und nicht8 unterlaffen, was ge— 
ſchehen follte: — aber ihr habt euch ganz und gar nicht 
an unfere Worte gekehrt, ihr Habt alle unfere Lehren und 
Ermahnungen in den Brunnen fallen laſſen. Es ift vem- 
nad Alles vergeblich gewejen, was wir fagten, Alles tau— 
ben Ohren geprebiget, Alles in den Wind geredet. Was 
mag wohl die Urfache dieſer befammernswerthben Er— 
fcheinung fein? 

Was mag wohl die Urfache fein? Drigines fagt, 
jede Predigt fei eine Heilfame Arznei gegen die Kranf- 
heiten der Seele, und boch liegen ver kranken Seelen viel 
mehr herum, als vormals Krüppel am Schmenmteiche zu 
Jeruſalem. Hieronymus fagt, jede Predigt fei ein Schild, 
welchen man dem Teufel ficher entgegen halten könne, und 
fiehe! troß dieſes Schildes ftürzen unfere Zuhörer beim 
erften Anlaufe des Teufels zu Boden. Chrhfoftomus 
fagt, jede Predigt fei ein fruchtbarer Regen, mit dem 
- bie Herzen wonniglich befruchtet werben, aber ach! bie 


*) Matth. 11, 17. 
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Herzen unferer Zuhörer find Dürr und verbrannt wie ver 
Sand der Wüſte. Auguftinus fagt, jede Predigt fei 
Milh für die Schwahen, Brod für die Starfen, und 
unfere Zuhörer find trog aller Milh und allen Brodes 
fo matt und fo entfräftet, als wären fie jeit Langem nicht 
mehr gelabt ‚worden. Um des Himmel willen, wie 
fommt da8? Der königliche Prophet jagt vom Worte 
Gottes: Deine Pfeile find fharf, daß Völker un- 
ter dir fallen; fie geben in's Herz der Feinde 
des Königs.“) Und anderswo vergleicht er es mit 
einem hellfcheinenden Lichte, das in der Nacht diefer Welt 
leuchte, damit man nicht falle.**) Der Apoftel Baulus 
fchreibt an die Hebräer: Lebendig ift das Wort Got- 
tes und wirffam und ſchärfer als jedes zwei— 
jhneidige Schwert, und dringet durd, bis es 
Seele und Leib, auh Mark und Bein fcheidet, 
und ijt ein Richter ver Gedanken und Gefinnun- 
gen des Herzens.*** Endlich jagt der Herr felber 
beim Propheten Iſaias: Verbum meum, quod egredi- 
tur de ore meo, non revertetur ad me vacuum, sed 
faciet, quaecunque volui ... Das Wort, welches 
aus meinem Munde geht, e8 wird nicht leer zu— 
rüdfehren zu mir, fondern Alles ausrichten was 
ih will, und Öelingen haben in dem, wozu ich e8 
fende,7) Nun aber gewahren wir bei vielen Menfchen 
biefe Wirkungen nicht, und warum? ... warum? Weil 
mit jo Dielen, während fie das göttliche Wort anhören, 


Bf. 4, 6. — *9 Pi. 118. — ***) Hebr. 4, 12. — 
» 3. 55, 11. 
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ver heilige Geift nicht ift. Darüber wollen wir das Näs 
here im zweiten Theile vernehmen. Ä 


* * 
* 


Es ift ein Anderes, die Predigt -anhören mit ber 
Gnade des heiligen Geiftes, und ein Anderes, fie an⸗ 
hören ohne biefe Gnade. So weit Himmel und Erbe 
von einander entfernt find, fo weit verfchieden unter fich 
find diefe beiden Arten der Anhörung. Das Herz, wel» 
ches während ‚ver Predigt vom heiligen Geifte erfüllt ift, 
faugt begierig die Worte des Heiles auf, empfängt fie in 
fich, läßt fih von ihnen entflammen, von ihnen hinreißen 
zu guten Vorfägen und Werfen. Wo aber das nicht ift, 
da nüßt nichts, da rührt nichts, da zündet nichts, da 
bleibt der Menſch Talt und gleichgiltig, da fteht er da 
wie ein Stod oder Stein, da prellt das Wort Gottes von 
ibm ab, wie von einem todten Felsblode. So kann alſo 
pa der Prediger feinen Eindruck erzwingen? Nein! fagte 
ja Ehrijtus ſelbſt zu feinen Jüngern: Nicht ihr feid 
e8, die da reden, fondern ber Geift eueres Va— 
ters iſt es, ber in eud rebet.*) Und im erjten 
Buche an die Korinther läßt fich der Apoftel Paulus ver- 
nehmen: Meine Rede und meine Predigt beftand 
nicht in überredenden Worten menſchlicher Weis- 
heit, fondern in Erweifung des Geiftes und der 
Kraft.“) Aus diefen Stellen und aus noch vielen an- 
teren erhellet Kar, daß beim Predigen die Gnade des 


*) Matth. 10, 20. — **) 1. Kor. 2, 4. 
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heiligen Geiftes die Hauptſache, ja eigentlich Alles thun 
müffe, im Prediger fowohl, als im Zuhörer. Im ber 
Apoftelgefchichte wird erzählt, daß, als der heilige Paulus 
mit feinen Genofjen nach dem profonfularifchen Ajien und 
Bithynien wollte, um dort das Evangelium zu verfünden, 
diefes ihnen vom heiligen Geifte nicht zugelajfen wurde. 
Als fie aber, heißt e8 in der Schrift, durch Phry- 
gien und die Gegenden von Galatien zogen, warb 
ihnen vom heiligen Geifte gemwehrt, das Wort 
Gottes in Afia zu predigen. Und als fie nad 
Myſien gefommen waren, verfudhten fie nad 
Bithynien zu gehen; aber der Geift Jeſu Tief fie 
nicht.*) Dieß gefchah, wie die Väter bemerken, wegen 
der Bosheit der Völker, fo jene Landftriche bewohnten. 
Gefegt nun, Paulus wäre nichts deftoweniger zu dieſen 
Leuten gegangen und hätte ihnen mit brennendſtem Eifer 
ganze Stunden und Tage vorgeprebigt, was würde er er- 
wirft haben? Nichts, rein gar nichts! Die heftigften 
Streihe, die er gegen das Laſter geführt hätte, wären 
nicht8 weiter als Luftftreiche gewefen und feine Worte zu 
Boden gefallen unnüg und fruchtlos., Und warum das? 
Weil feine Zuhörer die Gnabe des heiligen Geiftes nich 
gehabt hätten. ine Predigt, fie mag aufgebaut und ein: 
gerichtet fein fo vortrefflich wie nur möglich, fie mag vor 
getragen werben fo eifrig und feurig als fie wolle, — 
wenn bie Gnade des heiligen Geiftes fehlt, fo ift fie ein 
Licht ohne Flamme, eine Kohle ohne Hite, eine Orgel 
ohne Wind, eine Glode ohne Schwengel, ein Leib ohne 


*) Apoftelg. 16, 6. 7. 
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Leben und Seele. Kurz, fie ift ein nutzloſes, tob- 
te8 Ding. Ä 8* 
Und ach, wie viel wird in dieſer Weiſe geprediget, 
wie viel das Jahr hindurch auch nur in einer einzigen 
Stadt. Die Predigten an ſich ſelbſt ſind mitunter nicht 
anders beſchaffen, als hätte ſie der heilige Geiſt ſelbſt in die 
Feder gegeben und Wort für Wort auf die Zunge gelegt. 
Sie find fo voll des Geiſtes, daß man davon augenblid- 
lich erleuchtet und zu allen Werken der Gottfeligfeit ent- 
zündet werben follte. Aber die Meiften hören, hören fie 
an vom Anfange bis zum Ende, ohne dabei einen einzi- 
gen guten Gedanken zu faffen oder eine einzige heilfame 
Begierde zu ſchöpfen. Es redet der Priefter 3.3. heute 
gegen das Ehrabſchneiden, morgen gegen bie übermäßige 
Kleiderpracht, an einem anderen Tage gegen bas fitten- 
verberbende Wirthshausleben. Nun gut — die Predigt 
iſt aus, und was thun feine Zuhörer? Sie gehen in ihre 
gewohnten Gefellichaften, und das Exfte, was fie. da vor⸗ 
nehmen, ift, daß fie über Diefen oder Gene eine ehren- 
rührige Gejchichte erzählen oder mit Vergnügen erzählen 
hören, wobei dem armen Opfer der giftigen Zungen fein 
gutes Haar am Leibe gelafjen wird. Der Prebiger mag 
noch fo heftig gegen die Modefucht und den Luxus un» 
ferer heutigen Weiber — Damen follte ich eigentlich fa- 
gen — geeifert haben, was hat er ausgerichtet? Seine 
Zuhörerinen raufchen mit ihren ftaubaufwirbelnden Schlepp⸗ 
Hleidern hoffärtig zur Kirchthüre hinaus, um geraden We- 
ges der gegenüber wohnenden Mobehändlerin zuzulaufen 
und fih dort für theures Geld neuen Put und Land atı- 
‚hängen zu laſſen. Der Prediger mag noch fo einbring- 
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lich von den Gefahren des ewigen Wirthshausſfitzens ge- 
warnt haben, er hat kaum Amen gefagt, fo find feine Zu- 
börer ſchon auf dem Wege zur nächſtgelegenen Kneipe, 
um fi da des Vormittags ſchon mit Wein oder Bier zu 
überſchwemmen. Und am Nachmittag fommen fie wieder, 
und Abends fiten fie auch noch da, oft fogar noch in 
ben fpäten Mitternachtsftunden. Und mas ift ihr Ge- 
fhäft ven ganzen Tag über? Effen, trinken, jchlemmen, 
praffen, leichtfertige Reden führen, mit ven Kellnerinen 
fih herumreißen, fpielen, zanfen, ftreiten, zum Ende wohl 
gar noch raufen und fehlagen. Es ift, als ob dieſe Leute 
gar nicht in der Prebigt gewefen wären, oder als ob ber 
Prediger ihnen dieſe Xebensweije bei Sau der Selig: 
feit anbefohlen hätte. 

Und diefe Menfchen, o des wunderlichen Wunder- 
fpruches! glauben, Alles was man ihnen in der Kirche 
vortrage, ſei da8 wahre Evangelium, das reine Wort 
Gottes. Sie find, wenn man fie reden höret, ſogar be 
reit, im Falle der Noth für felbes ihr Blut zu laſſen. 
Dennoch aber, dennoch Ieben fie dem Gehörten ſchnurge— 
rade zuwider. Sie ftußen, wenn einige Wenige nach bie 
fen Grundregeln ver chriftlichen Wahrheit ihr Leben ein- 
vichten; fie lachen und fpotten über fie; fie fchelten fie 
Sonderlinge, weil fie nicht thun wie der große Haufe. 
Und. woher fommt all dieſes bevauerlihe Unheil und Ue- 
bei? Bon der Ermanglung der Gnade des heiligen Gei- 
ftes. Damit ‚vie Predigt nüge, muß man nicht nur wiſ— 
fen, fondern man muß auch wollen. Nicht nur muß ber 
Derftand erleuchtet, fonvern auch der Wille entzündet 
werben. Der Verſtand fieht und erfennt die Glaubens- 
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und GSittenwahrheiten, ver Wille aber liebt und. .umfanget 
fie. Nun aber, wie werben :folche. Leute dieſe Wahrheiten 
lieben und umfangen, wie ihr Leben barnach einrichten, 
beren Wille ganz verborben, deren Herz kalt, froftig und 
ohne alies Feuer des "heiligen Geiftes ift? Leichter brennt 
ein wafferfchlündiges Stüd Holz, oder gar eine Eiäfcholle, 
ehe Menfchen viefer Art in. Flammen gerathen. | 

Daß aber diefe Leute. die: Gnade des heiligen. Geis. 
jte8 :nicht Haben, daran find. zwei Dinge ſchuld. Erſtlich 
find fie ganz fleifchlich gefinnt und in's Weltliche verrannt, 
und zweitens verlangen fie dieſe Gnade. nicht. Diele 
Leute find ganz fleifchlich gefinnt und in's weltliche vers: 
rannt, das will heißen, fie richten, ohne an das Höhere 
zu denken, ihr ‚ganzes Augenmerk auf das Pflegen und 
Zärteln ihres. Leibes und auf .die: Freuden und Vergnüg- 
ungen der Welt. Sie forgen um nichts, als um das, 
was dem Fleiſche wohlthut; fie wirfen allein burch die: 
äußerlichen Sinne; fie vergaffen und verlieben fich in. 
das Gefchöpf, und fümmern fich nicht um ben: Schöpfer; 
fie hängen ausjchlieglich den irdiſchen Wollüften nach. und 
find jo vertieft in das Zeitliche, daß fie dem Ewigen we— 
der nachjinnen, noch es. verlangen. Und das ift bie :erfte: 
Urfache, daß fie den heiligen Geiſt weder bei der Predigt: 
noch ſonſt wo haben können, den heiligen Geift, von wel⸗ 
chem Chriftus der Herr jagt: Quem mundus non po- 
test accipere ..... den die Welt nicht empfangen 
fann*); den heiligen Geift,. von welchem der Apoftel an 
bie. Korinther. ſchreibt: Animalis. homo non pereipit ea,' 





*) Joh. 14, 17. 
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fchlieglih ab mit Auffammlung von irdifhem Tande, wo- 
bei fie zum Schluße elendiglich zu Grunde gehen. 

Biel, wird geprebiget, aber e8 mangelt Vielen, die 
da zuhören, an ber Gnabe bes heiligen Geiftes. Wer 
. mag das läugnen, nachdem die traurige Wahrheit durch 
meinen heutigen Vortrag und durch taufende von Beifpielen 
aus dem Leben erwiefen ift? Was ift alfo zu thun noch 
übrig? Anderes nicht, als daß ihr, Auserwählte in Chri— 
ſtus! angelegentlihft und aus allen eueren Kräften euch 
bewerbet, vor und während der Predigt die Gnade des 
heiligen Geiftes zu erlangen. Alle Mühe und Arbeit des 
Predigere von Außen her ift umfonft,“ fagt ber heilige 
Gregorius, „wenn der heilige Geift nicht von Innen 
mitwirkt.“ So rufet denn zum heiligen Geifte, Gelieb— 
tefte! bittet ihn inftändig um die Gnade feines Lichtes, 
ftimmet andächtig ein in den Gefang der Kirche: Komm 
heiliger Geift mit deiner Gnade! Flehet während der 
Pretigt durch ein kurzes Stoßgebetlein um Erleuchtung 
euere8 Berftandes und noch mehr um Entzündung eueres 
Willens zum Guten. D, ihr werdet dann das Wehen 
ber Gnade wunderſam verfpüren und aus einer einzigen 
Predigt, follte fie auch von dem einfältigften Priefter vors 
getragen fein, viel größeren Nußen gewinnen, als ihr bis⸗ 
her, jo lange ihr die Anrufung des heiligen Geiftes ver- 
abſäumtet, aus allen, felbit den vortrefflichiten Predigten 
BERN — Amen. 


Am Biingfbienftage. 


Borfpruc, 


Ich bin-gefonmen, daß fie das Leben haben, und 
‚ überflüffig haben. Joh. 10, 40. | 


wer 
Wech großen — es bringe, die heilige Meſſe a zu 
bören, 

‚Ein Yeglicher redet. gerne von dem was er ‚yeloent 
hat und treibt. So fpricht der Schiffer am liebften von 
Seeabentenern und: den Gefahren der Stürme, der: Sol- 
dat am Tiebften von Feldzügen und: Schlachten, ber Beamte 
am:liebften von Gerichtshändeln und fonftigen Amtsfachen, 
der. Bauer am: liebften vom Getreide und Vieh u. fi f. 
Sonderlich aber hört man fie über dieſe Dinge wortreich 
ſich ausbreiten, wenn ihnen ihr Geſchäft lieb geworden 
und ſo zu ſagen in ihr Fleiſch und Blut übergegangen iſt. 
Die Anweſenden mögen aufs Tapet bringen‘, was im: 
mer, ſie kommen allemal wieder auf ihr Lieblingsthema 
zurüd und :fuchen. das: Gefpräch. dahin zu leiten. 

Wer alfo follte e8 mir verübeln können, wenn ich 


bon diejer Kanzel herab, al8 dem Orte, von welchem ich 
Sapuzinerprebigten. IV. 20 
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fo oft öffentlich zu euch geredet habe, heute von meiner 
eigenften Lieblingsverrichtung rede und handle, nämlich 
von der heiligen Meſſe, vie ich täglich an dieſen Altären 
lefe und für meine, für euere und aller Welt Sünden 
Gott dem Herrn aufopfere? Ya ich bürfte mich fogar 
einer fträflichen Nachläffigfeit fchuldig machen und ihr 
fönnet mich darum einſt beim ewigen Richter verklagen, 
wenn ich verfäumen würde, euch den Werth und ben 
Nuten diefer heiligen Handlung zu erflären und des Nä- 
heren auseinander zu feßen. 

So wird denn das Stündchen, ſo ich hiezu in An- 
ſpruch nehme, gut verwendet und Feine verlorne - Zeit 
fein. Ego veni, ut vitam habeant et abundantius ha- 
beant, jagt Ehriftus der Herr... ih bin gefoms 
men, daß fie das Leben haben, und überflüffig 
haben. Es hat ihm nicht genügt, fich für ung einmal 
am Stamme bes Kreuzes anfgeopfert zu haben, er will für 
uns beftänbig und durch alle Zeiten in der heiligen: Meſſe 
aufgeopfert werben, um vermöge dieſes hochheiligften Ge- 
heimnifjes, wenn wirt es nach Würden feiern, uns das 
Mittel. an. vie Hand zu. geben, :Gott abzuftatten, was 
ihm abzujtatten. ift,. und uns ſelbſt zu verichaffen, was 
wir für dieſes und bas andere Leben nöthig haben. Die 
amdächtige Hörung. der heiligen Meſſe ift nämlich der ge 
eignetefte Weg, Gott zu ehren und. ihm für feine Wohls 
thaten zu danken, ſowie von ihm. neue Wohlthaten zu er 
flehen.:. Hiemit habet. ihr mit Furzen Worten. ven Inhalt 
und die Eintheilung meines heittigen :Bortrages. 


ef » 
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Die Heilige Meſſe ift-ein wahres und thntjächliches 
Opfer, indem iin ihr der Leib und das Blut unfers Hei⸗ 
fandes Jeſus Chriftus gewandelt und unter Angemefjenen 
Gebeten und Ceremonien von dem hiezu verorbneten Prie- 
jter dem ewigen, allmächtigen und allein wahren Gott 
dargebracht wird. Alfo läßt fi der heilige Marthrer 
Yuftinus vernehmen iind mit ihm ZTertullian und Augus 
ſtinus. Diefe Meffe hat Ehriftus der Herr felbft, der 
Subſtanz nach, bei der eier des legten Abendmahles einge» 
fest, worüber ihr beim Evangeliften Lufas am zweiundzwan⸗ 
jigften Kapitel, bei vem uralten Kirchenlehrer Irenäus und bei 
CHprian und Auguſtin nachlefen möget. Die Apoftel aber, 
vornehmlich Petrus und Jacobus und ihre Nachfolger, 
haben die heilige Meſſe in verfelben Weife, welche noch 
bentigen: Tages von bort-her ununterbrochen beebachtet 
wird, verrichtet und abgehalten. Alfo Iehrt - der große 
Kirchenrath von Zrient.*) Und fomit thun- die römifch 
fatholifchen Priefter, wenn fie das heilige Meßopfer ver- 
richten, eben nur dasjenige, was Chriftus im Speifefaal 
zu Serufalem gethan hat, da er unter den Geftalten des 
Brodes und Weines fich felbft nicht nur feinen Süngern 
zu. einer. Speife hingab, fondern auch feinem himmlifchen 
Bater anfopferte. Er hat dazumal ein wahres Opfer 
verrichtet und zugleich die Anordnung getroffen, daß ſelbes 
durch alle Zeiten . in feiner Kirche verrichtet werbe, -itte 
dem er fpradh: Hoc facite in meam commemorätio- 
nem ... „ diejes thut zu meinem Andenfen. Sol« 
chem — nun die —— Prieſter auf. das Ge⸗ 
naueſte nach. 


*) Sess.: 22. can 5. 
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So lange die Welt ift, find auch Opfer geweſen. 
Es hat noch Fein Volk gegeben, welches jo roh und unge- 
ichlacht gewejen wäre, daß es nicht erfannt hätte, es müſſe 
ein höheres Weſen geben, heiße. es nun wie es wolle, 
welches aus eigener Machtvollklommenheit Alles anorone, 
beherrſche und regiere und deßhalb auch verdiene, nicht 
wie ber fterbliche- Menſch, fontern auf außerorbentliche 
und hervorragende Weife verehrt zu werden. Man machte 
Gefete, welche dieſem höheren Weſen gegenüber zu beob» 
achten waren, und ordnete Opfer an, bie ihm entrichtet 
werden follten. Man ſah aber auch bald ein, daß ber 
verfchievenen Standesverhältniffe und Berufsgejchäfte wer 
gen nicht Jedermann geeigenjchaftet: war, den Opferdienſt 
zu verrichten, und deßhalb - beftellte man biezu eine ge- 
wiſſe Kiaffe von Menjchen, welche man Priefter naunte 
und für deren Unterhalt und Verpflegung freigebig ge 
forgt wurde. Der Priefterftand ift demnach jchier fo alt, 
als die Welt felbft. 

Hauptfählich aber trachteten diejenigen Gott mit 
Dpfern zw verehren, welche ven wahren Glauben, das 
wahre Geſetz hatten. Im Gefete der Natur fehon führte 
das Licht ver Vernunft den Menfchen zu Sinne, bie 
höchfte Majeftät Gottes müßte durch Opfer geehrt wer- 
den. Wie willig folgten diefem Antriebe unfere Stamm- 
eltern und ihre Kinder und Nachfommen! Wie viele Opfer 
haben fie nicht. Gott dargebracht an Thieren und Plan 
zen, und wie viele augenjcheinliche Zeichen hat Gott nicht 
gegeben, daß ihm. biefe Opfer angenehm und zum Wohl 
gefallen jeien! Im gefchriebenen Gefege, in dem ben 
Sraeliten durch Moſes mitgetheilten Gefege, hat Gott 
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ſelbſt die Opfer bezeichnet und angeorbnet. Er hat für 
felbe gewilfe Gebräuche und Ceremonien, unter welchen 
fie vorgenommen werben follten, anbefohlen. Im der gan« 
zen heiligen Schrift des alten Bundes ift Tein Punkt fo 
ausführlich und umftändlich abgehandelt, wie eben biefer. 
Als aber Chriſtus fünf Tage vor feinem’ Leiden in ben 
Tempel fam und da gewahrte, welch unfchicflicher Trödel 
im dieſen heiligen Hallen mit den Opferthieren und an- 
berem Zeuge getrieben wurbe, jagte er Käufer und Ver» 
fäufer hinaus, um der Welt anzudenten, daß feinem 
himmliſchen Vater diefe Opfer nicht mehr angenehm feier 
und die Menjchheit unter dem. Walten des neuen Gnaden⸗ 
gefetes ganz andere zur Hand nehmen müffe. 

Was follten aber die Genoffen des neuen Bundes 
anfangen? Gott verlangte auch von ihnen das Dpfer des 
Lobes, der Ehre und des Preiſes, und auch in ihren Ohren 
wibderflangen die Worte des Königlichen Propheten: Lau- 
date eum secundum multitudinem magnitudinis ejus. .. 
Iobet ihn nad feiner vielfältigen Größe*); mo 
joliten fie eine feiner Hoheit angemeffene Gabe auftrei« 
ben? Hatte ja der Herr lange vorher ſchon - gefagt: 
Mein ift alles Wild des Waldes, das Vieh auf 
den Bergen und die Ochſen; ih kenne alle Vö— 
gel des Himmels, und bie Schönheit des Fel: 
des ift mein. Wenn mich hungerte, würd’ ich's 
dir nicht fagen; denn: mein tft der Erbfreis und 
was ihn erfüller.**) Was follten alfo die Menfchen 
ihrem Schöpfer darbringen? Hätten fie auch vie Tiefe 


*) Bf. 150, 2. — **) Bf. 49, 10—12. 
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des Meeres erſchöpft und alle Perlen und: Koftbarkeiten, 
die es enthält, herausgefifcht; wären fie auch in das Innerfte 
ber Erde niebergeftiegen und hätten alles Silber und Gold 
und Edelgeſtein mit fich heraufgebracht; hätten ſie Alles, was 
die Natur in ihrem reihen und fruchtbaren Schooße birgt, 
aufgefuht und Gott zu Füßen gelegt, fo wäre es doch 
vergebliche Mühe gewejen, da dem Herrn der Welten bie 
ſes alles jchon zugehörte und fie ihn nur mit dem Seinie 
gen geehrt haben wirben. | 

Quid dignum offeram Domino ... was foll 
ih dem Herrn opfern, das feiner würdig wäre? 
mochte Mancher beim Beginne unferer Gnabenzeit fra 
gen. Curvabo genu Deo excelso .. . ſoll ich das 
Knie beugen vor dem hohen Gotte? Oder foll id 
Brandopfer bringen, jährige Kälber?*), We 
biefe Art von Opfern hatte er ja abgeſchafft. Was alfo? 
wie ftelle ich e8 an? Darauf konnte füglich die Antwort 
ertheilt werden: Sieh, Chriftus dein Heiland felbft bat 
Sorge getragen für ein Gott würbiges Opfer; er hat es 
auch jelbft angeorbnet, und es ift fein anderes, als das 
heilige Meßopfer, durch. welches feinem und unferm him: 
lifchen Vater die gebührenve höchſte Ehre vollfommen eriwie- 
fen wird. „Fürwahr,“ ſchreibt ver heilige Laurentius Yu 
ftinianus, „fürwahr, durch Fein anderes Dpfer wird Gott 
mehr gelobt, als durch das unbefledte Opfer des Altared; 
dieſes hat Chriftus, Gott das geziemende Lob abzuftatten, 
feiner geliebten Braut der Kirche als ewige Einfegung 
binterlafjen.“ 


*) Mid. 6, 6. 
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Eine nach dem Lobe und. der Ehre Gottes heilsbe⸗ 
gierige Seele, fing einftens, vom heiligen Eifer, entflammt, 
zu fenfzen an: D hätte ich boch Hundert; Zungen, baß- ich 
die Hoheit Gottes nach Würben preiſen könnte! O hätte 
ich doch ein Herz, welches ſo viel Liebe zu Gott umfaſ⸗ 
ſen könnte, als Millionen der gottſeligſten Herzen zufam- 
men zu umfaſſen vermögen! O wären doch in meiner 
Macht alle Geſchöpfe ver Welt, daß ich fie ihm als ein be- 
ftändiges Opfer der Anbetung zu Füßen legen fünnte! O 
hätte ich doch Gewalt über alle Auserwählten im Him- 
mel, um. ihnen ihre: beiligften Regungen. nehmen, fie ‚alle 
in mein Herz : einfchließen und mit ‚ihnen meinen Gott 
lieben zu können! Während bie Seele mit diefen frommen 
Wünſchen umging, vernahm fie eine innerfiche Stimme, 
welche zu ihr fprach: Sei getroft meine Tochter! was du 
da begehrft, kannſt vu leicht erhalten. Wohne nur. einer 
einzigen heiligen Meſſe bei, fo haft du dieſes Alles und 
noh weit mehr. Es kann alſo berjenige, welcher zur 
Kirche ‚geht, eine heilige Mefje zu hören, in Wahrheit 
mit dem Könige David fagen: Ibi sacrificabo hostium 
laudis ..... dir will ich opfern ein Opfer bes 
Lobes.*) 

Bildet euch ein, Geliebtefte! die triumphirende Kirche 
ſchicke heute eine Geſandtſchaft ab, Gott den Herrn zu lo— 
ben und zu verherrlichen. Bildet euch ein, berfelben. feien 
beigezogen bie Patriarchen und Propheten, die Apoftel; 
die Martyrer, die Beichtiger, die Iungfrauen, die Engel 
und Erzengel, ja die allerfeligfte Gottegmutter Maria 





*) Pſ. 115, 8. 
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felbft: Bildet euch ein, ihr fehet dieſe heiligen Weſen 
alle reihenweiſe vor den Thron Gottes hintreten in der 
Fülle ihrer Tugenden und Verdienſte. Sicherlich würde 
das Auge des Herrn mit Wohlgefallen auf der Schaar 
dieſer Auserwählten weilen. Bildet euch aber weiter ein, 
die ſtreitende Kirche auf Erden trete als Nebenbuhlerin auf 
und laſſe ebenfalls eine Geſandtſchaft zu gleichem Zwede 
abgehen; dieſelbe beſtünde aber. ganz allein aus einem ar⸗ 
men Priefter, der auf irgend einem Aftare die Meſſe leſe. 
Nun frage ich: welche von diefen Geſandtſchaften möchte 
Gott lieber und angenehmer fein? Sch. getraue mir ohne 
Bedenken. zw antworten: zweifelSohne ber meſſeleſende 
Priefter: Denn die Gefanbtjchaft: der Himmlifchen Fönnte 
dem Herrn doch "nur ein: Opfer von erfchaffenen Weſen 
 barbringen, ‚während ver Priefter dem Schöpfer anfopfert, 
was mit ihm ganz gleicher Weſenheit ift, einen Gott, von 
dem der Herr geſagt Hat: Diejer ift mein geliebter 
Sohn, an dem ih mein Wohlgefallen habe.*) 
Das heilige: Meßopfer verrichtet ſichtlich freilich ver 
Priefter,. aber: unfichtbar waltet dabei Jeſus Chrijtus, ber 
eingeborne. Sohn Gottes, als oberſter Prieſter, er, ver an 
Adel, Macht und Hoheit demjenigen ganz gleich ift, wel⸗ 
hem er opfert. Er ift der Priefter ewiglih nad 
ver Ordnung Melchiſedechs, von welchem im Hut 
bertnreunten Pſalme gevebet "wird.**) Zwiſchen dieſem 
Melchiſedech, dem Hohenpriefter im natürlichen. Gefeke, 
und: Aaron, . dem Hohenpriefter im mofaifchen: Gefege, if 
ber Unterſchied, daß Letzterer blutige Opfer darbrachte, 


*) Matih. 17, 5. — **) Pf. 109, 4. 
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wozu Hämmel, Zanben und Rinder abgejchlachtet: werben 
mußten. Melchiſedech aber, heißt. es im Buche. Ger 
nefis, bradte Brod und Wein; denn er war ein 
Priefter Gottes. des Allerhöchften.*)  Chriftus Je⸗ 
jus nun war freilich auch ein Priefter wie Aaron, aber 
nur ein einziges Mal, da er nämlich am Kreuze das blu⸗ 
tige Opfer feines Leidens und Sterbens verrichtet hat. 
Seitdem aber ift er ein BPriefter nach der Ordnung 
Melchiſedech's und wird ein folcher bleiben bis an das 
Ende der Welt, indem er das unblutige Opfer feines koſt⸗ 
baren Leibes und Blutes in den Geftalten des Brodes und 
Weines durch die Hand des Priefterd immerdar opfert 
und opfern -wird. - Der fterbliche Priefter ift bei- viefer 
heiligen Handlung nur das Werkzeug und der Diener 
dieſes allerheiligiten und unfterblichen Prieſters. Wenn 
er am -Altare bei ver Wandlung ſpricht: Das iſt mein 
Leib, fo fagt er. dieſes felbftwerftändlich nicht von feinem 
Leibe, fondern von dem Leibe Jeſu Chriſti. Und eben 
daraus, daß er jagt: Diefes ift mein Leib — aber nicht: 
Diefes ift ver Leib Jeſu Chrifti, ift zu erſehen, daß er 
nicht in ſeinem eigenen Namen, ſondern Jeſus — 
durch den Mund des Prieſters redet. | 

Das aber, was der Fatholifche Priefter auf dem AB 
tare barbringt, ift nicht ein der Berwefung unterworfenes 
Fleiſch von Thieren, wie e8 bei ben alten Opfern gebraucht - 
wurde, jondern e8 ift das koſtbare und: hochheilige Fleiſch 
des vermenjchten Gottes. Es ift ein lebendiges: Fleiſch, 
ein lebendig. machendes Fleiſch, ein unbefledtes, an ſich 


*) Gen.i14, 18, 
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ſelbſt heilig und Andere Heilig machendes Fleiſch, ein ver- 
göttertes Fleiſch. Es ift ein Fleiſch, das hergenommen 
ward aus dem Leibe ver- feufcheften und veinften aller 
Sungfrauen, die jemals gelebt haben. Es ift dieſes Fleiſch 
ein Werf des heiligen Geifte8 und vereiniget mit der gött- 
lihen Natur. - Die Art und Weife aber, wie Jeſus Chri- 
ſtus dem himmliſchen Vater fich- opfert, ift die munber- 
verbarfte und: volffonmenfte. Er fucht, er verlangt nichts 
anderes, als. die möglichfte Erhöhung und Berherrlichung 
Gottes. Er will in der Geftalt des Brodes fo zu fagen 
verzehrt und vernichtet werben, zu dem einzigen Ziel und 
Ende, damit fein himmlifcher Vater groß, über Alles groß 
und allein groß werde. Nimmt. man diefes num einiger 
Maßen in Betracht, fo muß einleuchten, daß die heilige 
Meſſe als: das erhabenfte Opfer vafteht und Gott bem 
Herrn über Alles wohlgefällig fein muß, fo zwar, daß ber 
menfchliche DVerftand den Grad dieſes Wohlgefallens gar 
nicht ermefjen kann. Es ift demnach, die heilige Meſſe 
mit der rechten Andacht und Inbrunft anhören, Gott ge 
genüber ein Werk von höchfter. Vortrefflichkeit, darum, 
weil ihm hiedurch dargebracht wirb das paßlichite Lob 
opfer, aber auch darum, weil e8 zugleich auch das ge 
ziemendfte Danfopfer ift. 

Die. Alten fagten, den Lehrern, den. Eltern und ben 
‘ Göttern können wir niemals genug banfen. So haben 
die Heiden gedacht, und es ift wahr und: bleibt wahr, 
wenn auch die mobernen Ehriften wenig mehr von folder 
Pietät wiſſen wollen. Vornehmlich aber fönnen wir Gott 
dem Herrn nicht genug Dank fagen. Tobias rief feinen 
Sohn zu fih und fprach zu ihm: Was können wir 
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biefem heiligen Manne geben, der mit bir ge- 
fommen ift?. Tobias (der Sohn) antwortete und 
ſprach zu feinem Bater, welchen Lohn follen wir 
ibm geben, oder womit können feine Wohlthaten 
nach Verdienſt vergolten werden?*) In diejem 
Geifte follte in Erwägung der Wohlthaten Gottes beim 
Mittagstifche der Vater zu feinen Kindern, bei: ver Arbeit 
ber Meeifter zu feinen Gefellen,, bei jeder Zuſammenkunft 
der Hausvater zu ſeinen Hausgenoſſen reden. Quam 
mercedem dabimus ei ... welchen Lohn ſollen wir 
ihm geben, oder womit können ſeine — — 
nach Verdienſt vergolten werden? 

Wer iſt denn der Geber alles Guten, als nur Gott? 
Wer hat den Menſchen dienſtbar gemacht die Fiſche des 
Waſſers, die Vögel der Luft, die Thiere auf Erden? 
Wer läßt wachſen und gedeihen die Bäume des Waldes, die 
Gräſer der Wieſe, die Brodfrüchte des Ackers, die Nahr⸗ 
ungspflanzen des Gartens? Wem verdanken wir das Licht 
der Sonne, des Mondes und der übrigen Geſtirne? Wer 
hat in die Natur jene wunderbaren Kräfte gelegt, deren 
weiſe Benützung und Menſchen das Leben fo ſehr er» 
leichtert und verſchönt? Und nicht nur für die Nothdurft 
dieſes Lebens hat der gütige Vater im Himmel geſorgt, 
ſondern auch für die Luſt und Erheiterung desſelben. 
Darum verlieh er den Blumen ihren herrlichen Farben⸗ 
ſchmuck, darum lehrte er die Vögel ſo liebliche Lieder 
ſingen, darum hat er die Thiere mit denen wir zunächſt 
umgehen, mit angenehmen. Formen ausgeſtattet. 





*) Tob. 12, 1. 2. 
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Ha, müßte ich aufzählen der ganzen Reihe nad all 
die unendlichen Wohlthaten Gottes, ich Fame damit nicht 
zu. Enbe im Laufe einer ganzen Woche. Betrachtet: bei- 
fpielshalber nur einmal. die Wohlthat ber. Schöpfung. 
Wer hat euch’ erfchaffen? wer hat euch dieſen wohlgeftal« 
teten, fo kunſtreich eingerichteten Leib: gegeben? . wer biefe 
mit DBernunft und . Unfterblichkeit . begabte Seele? Und 
wen verdankt ihr die Wohlthat der: Erhaltung, bie ſo zu 
fagen : eine. beftänbig fortdauernde Schöpfung ift? Fürs 
wahr, die Wohlthaten, die wir.von Gott empfangen, find 
fo vielfältig, daß leichter die Tropfen des Meeres umd 
die Sandförner der Wüfte gezählt werben könnten. Es 
folfen. demnach des Tobias. Worte immerbar in’ Eueren 
Dhren erfchallen: Welchen Lohn follen wir ihm ge— 
ben, oder womit können feine Wohlthaten mad 
Berdienft vergolten werden? Oder aber vie Worte 
des Pialmes: Quid retribuam Domino pro omnibus, 
quae retribuit mihi ... Was ſoll ih dem Herrn 
vergelten für Alles, was er mir gegeben hat? 
Und dann follt ihr gleich mit demjelben Königlichen Pro— 
pheten fortfahren: Calicem. salutaris accipiam .-. . id | 
will den Kelch des Heiles nehmen und. den Na- | 
men des Herrn anrufen.*) Ich will ergreifen jenen 
Kelch, von welchem Seins. Chriftus fagt: Dieß ift der 
Kelch, der neue Bund in meinem Blute, das für 
euch wird vergojfen -werden.**) Mit dieſem Alten 
faget -ihr-. und gelobet: ihr: Ich. will den Danfeshecher 
nehmen und :ihn unter: Lob und Preis Gottes . trinfen. 


*) Bf. 115, 3. 4. — **) Luk. 22, 20.. 
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Und ala Ehriften verfprechet: ihr hiemit dem Herrn das 
allerangenehmfte Danlopfer, das Opfer ver. heiligen Meſſe 
barzubringen und Gottes Wohlthaten darin zu preifen. 

Hätten wir. die heilige Meſſe nicht,: jo. wäre unſer 
Dankvermögen ſehr verfürzt. Weil. wir ſie aber ‚haben, 
jo. kömen wir. Gott damit eine Gabe bieten, welche fei- 
nen geringeren Werth hat, als vie. von: ihm empfangenen 
Wohlthaten. Stellet euch. vor, ‚wir feien jener Knecht, 
welcher feinem Herrn zehntauſend Talente jchuldete. Auf 
bem Wege zu dieſer Kirche hier begegnet uns: ver Herr 
und ruft uns zu: Redde, quod debes‘. . ..Bezahle, 
was du fchuldig bift! Wir-antworten darauf und flehen: 
Patientiam habe in me et, omni& reddam tibi . ... 
babe Geduld mit mir, und ich will dir Alles bes 
zahlen. Wir gehen jet zur. Predigt, und. nach. Beendig⸗ 
ung derfelben. wird. der Priefter an den Altar treten und 
eine. heilige Meffe ablefen, welche wir: bir für alle. em⸗ 
pfangenen. Gnaden und Wohlthaten aufopfern wollen. 
Wir thun num, wie wir verfprochen — und was wird 
weiter gefehehen? Der Herr wird zu ung bie tröftlichen Worte 
fügen: Omne debitum dimisi tibi: ... ich habe dir 
die ganze: Schuld nachgelaſſen*) — nachgelaffen, 
nicht weil du mich gebeten, jondern weil du mich. mit baarer 
Münze bezahlt haft. Es ift alfo eine mit der rechten In- 
brunft gehörte Meſſe Gott gegenüber ein Werk von höch⸗ 
fter Vortrefflichleit, weil wir durch fie erftlich die gezie- 
mende Ehre und ——— den it Dank ihm er- 
At 


*) Maith. 18. 
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Ih habe gefagt: die mit wahrer Andacht und Sir: 
brunft angehörte Meſſe. Diefe aber ift nicht immer und 
überall anzutreffen. „Jedenfalls können barunter nicht ver 
ftanden fein jene .Sagbmeßlein, jene Nothmeßlein , jene 
Barademeßleim, «denen die Leute zulaufen, entweder weil 
ein lauer und leichter Briefter. die Sache kurz abthut, 
oder weil man durch die Berhältniffe, um wenigftens ben 
äußern Schein eines Fatholifchen: Chriften zu bewahren, 
bazu gezwungen ijt, ober aber, weil dort die vornehme 
und elegante Welt erfcheint, deren Staat man bewundern 
und. von der man hinwieder in. feiner foftbaren Kleidung 
bewimbert werben will. Wer aus folchen Gründen: zur 
Meſſe geht, der thut: beſſer, wenn er: ganz. wegbleibt und 
daheim inzwiſchen Schwefelhölzchen: ſpaltet. Davon hat 
er. ficherlich ‚größeren Nuten. | 2 

Mein Gott, wenn wir dazumal anf dem Kalvarien 
berge zugegen geweſen wären,. ald der Heiland am Kreuze 
hangend für unjere Sünden fein Leben hingab, mit wel- 
cher Geiftesfammlung würden wir nicht dieſem allerheilig 
ften Geheimniffe beigewohnt haben! Hat uns doch fehon 
bie bloße Nachahmung. des Leidens Chriſti, wie wir es 
von ‚Zeit zu Zeit anf ber Schaubühne bargeftellt fahen, 
bie. bitterften Thränen zu entloden vermochte. Welche 
Gefühle: würben fich unſer erft bemeiftern, wenn wir Zen 
gen der Thatfache jelbit wären. Nun aber ‚lehrt uns der 
Glaube, daß in jeder heiligen Meſſe dieſelbe Leidensge— 
ſchichte vor ſich geht, wie fie einft auf Golgatha vor fi 
gegangen, nur mit dem einzigen Unterſchiede, daß jeßt 
unblutig gefchieht, was dort blutig geſchehen iſt. Das 
hören wir, das wiljen wir, und dennoch erzittern wir 
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nicht vor: heiliger Scheu im Augefichte diefes großen Ge- 
heimniſſes? Wenn es: im Buche, Leviticus: heißt:: Pavete 
ad Sanctuarium meum .. . fürchtet euch vor mei- 
nem Heiligthume. Sch bin der Herr *), wo es ſich 
doch nur um ein Vorbild unfers heiligften Geheimniffes han- 
delte, um wie viel mehr. follten wir Scheu und Ehrerbietung 
tragen, wo biefes heiligite Geheimniß vor unfern Augen in 
Wirflichfeit gefeiert wird. Zum MWenigften follten alle 
unfere Sinne, alle- unfere Gedanken, unfer ganzes Herz 
einzig und. allein auf dieſes hochheiligfte Werk. gerichtet 
fein. Wir follten dem Prieſter bei der heiligen Hand» 
lung Schritt für Schritt folgen, jegt mit ihm Gott loben, 
jetzt Gott anbeten, jett nach Gott feufzen und: verlangen, 
jest Gott vertramen, jest zu Gott flehen; vor Allem aber 
follten wir uns während der Meſſe in den Abgrund der 
hriftlihden Demuth verfenfen. Aber damit bat es bei 
Dielen gute Wege! Was. Ehrfurcht, was Sammlung, 
was Andacht, was Imbrunft, was Demuth! Sie ger 
ben ‚zur Meile, um ein Gebot der. Schidliähfeit zu 
erfüllen, — mweiter-ift e8 nichts. Wenn ich fo: Mancher, 
bie da dem äußerlichen Scheine nach. der heiligen Hands 
lung aufmerkſam folgen. — wenn. ih jo Mander Ge 
danfen auffuchen müßte, wo würde ich fie wohl finden? 
Ach, weit, weit hinweg, an ganz. anderen Orten, bei. ganz 
anberen Gegenftänden, als ſolchen, denen das .. 
wort „heilig“ gebührt. 

Bisher alſo, Geliebtefte! habet — vernommen, er 
baß bie — vn ber heiligen — der geeig⸗ 


*) Lev. 19, 30 
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netſte Weg fei, Gotk zu ehren und ihm für ſeine Wohl 
thafen zu danken; jetzt will ich euch noch kurz zeigen, daß 
fie ebenſo der geeignetſte Weg iſt, Gott zu verföhtten 
und‘ neue N von gi zu — J 
Fur u? 

Nicht ohne Grund haben die, Völker des alten Bun- 
des fo ‚inbrünftig zu Gott gerufen: Mitte, quam missu- 
zus es ... Ich bitte, Herr, fende, wen du fenben 
willft.*) Und weiter: Rorate coeli  desuper . «.. 
Thauet ihr Himmel von oben, die Wollen. mögen 
regnen den Geredten, die Erde thue fih auf 
und fproffe den Heiland.**) Nicht ohne Grumd ſage 
ich, haben dieſe Völker fo heiß nach dem Erlöfer begeht, 
weil fie in harter Zeit. lebten und an; Gott einen ſehr 
ftrengen Strafgott hatten, Nur. um einige DBeifpiele am 
zuführen, ſo war dazumal die Ehe noch fein Saframent, 
alſo auch der-Ehebruch. feine jo ſchwere Sünde, wie im 
Chriftenthume; ‚gleichwohl find aus dem Stamme. Benjr 
min. fünfundzwanzigtaufend Mann eines Ehebruchs halber 
hingejehlachtet worden.***) Der König David mußte bie 
Hoffaxt, fein: Volk gemuftert und, gezählt zu haben, damit 
büffen, daß die Peft unter die Schanren fuhr «und fieber 
zigtaufend Menjchen niederftredite.) Die Arche des Yun 
des wurde durch das Land der Bethjamiter geführt und 
die Leute. Tiefen BL NuD ae das Heiligthum 





*) Exod. 4, 13. — **) St. 45, 8. — =) B. d. en 
7) 2. Kön. 24. 
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Gottes mehr mit Neugier als mit Ehrerbietung. Und 
fiege da! fünfzigtaufentundfiebenzig Mann hatten für die— 
fen Fehler ven Tod zu erleiden.*) Achan, ein gemeiner 
Soldat aus dem Heere Yofue’s, hatte bei der Zerftörung 
Jeriho’8 wider das Verbot. ſich Beute zugeeignet, und 
dieſes Vergehens wegen ‚traf bie Yiraeliten bald. darauf 
bei dem Städtchen Hai eine empfindliche Niederlage.**) 
Dir Glücklichen, die wir im neuen Bunde leben, haben jekt 
einen viel milderen und nachfichtigeren Gott: Es werben, 
dem Himmel fei’8 geflagt, auch heut zu Tage noch Eher 
brüche begangen, aber nur felten trifft eine zeitliche Strafe 
dafür den Sünder, gefchweige denn .ein ganzes Volk. 
Auch Heut zu Tage noch machen ſich Hoffart und Eitel- 
feit breit im der Welt, vielleicht. mehr als je, aber man 
feht und hört wenig von einer Demüthigung der Aufge- 
blähten. Auch Heut zu Tage noch wird ver Arche Got- 
tes und zwar nicht bloß ber. vorbilblichen , ſondern ber 
wirklichen. und wahrhaftigen , nicht immer die gebührenbe 
Ehre erwiefen, und es kommen Fälle vor, wo bei öffent— 
lichen Prozeffionen der Monftranz und dem barin ver- 
Ihloffenen Hochwürbigften ungefcheut Hohn und Veracht⸗ 
ung erzeigt wird; aber der Herr ſchickt feinen Engel, vie 
Frevler nieverzufchlagen. Auch Heut zu Tage noch wer- 
ven Betrügereien, Diebjtahl, Raub und andere himmel: 
ſchreiende Ungerechtigfeiten begangen; aber Gott ftraft 
nicht mehr felbft die Thäter, fonbern überläßt fie dem 
weltlichen Richter. Woher nun das? warum iſt Gott jetzt 
um jo viel milder, gütiger und nachfichtiger, denn fonft? 


*) 1.3 d. Kön. 6. — **) If. 7. 
Rapuzinerpredigten. IV. 21 
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Der heilige Johannes gibt uns hierüber Auffchluß 
durch die Worte: Ecce Agnus Dei ... fiehe, das 
Lamm Gottes, fiehe, das da binwegnimmt bie 
Sünden der Welt.*) Und weiter in feinem erften 
Briefe am zweiten Kapitel, wo er fagt: Meine Kind» 
lein, dieß fchreibe ich, damit ihr nicht- fün diget. 
Wenn aber Jemand gefündiget hat, fo haben mir 
einen Fürfprecher bei dem Bater, Jeſum Chri— 
ftum, ven Gerechten. Und biefer ift pie Verſöhn— 
ung für unfere Sünden; doch nicht allein für Die 
unfrigen, fondern auch für die Sünden der gan- 
zen Welt.**) Wir haben demnach dem Lamme zu ver- 


danken, welches täglich. auf unfern Altären unblutig.ge 


Ichlachtet wird, daß Gott der Herr feiner Rache Einhalt 
gebietet; wir haben dem fürbittenden Sohne zu verban- 


fen, daß der Vater nicht in's Gericht geht mit und. Er 
ift jener gnadenvolle Regenbogen, von welchem im Bude 


Genefis gefchrieben fteht: Meinen Bogen will-ich in 
bie Wolfen jegen, und er foll ein Zeihen des 
Bundes fein zwifhen mir und der Erbe,***) Ad, 
wie erginge ed ung wohl, wenn Chriftus nicht fortwähren? 
als Verſöhner in's Mittel träte? Hätte und das Schwert 
ber ewigen Gerechtigkeit nicht längft fchon vom Erdboden 
wegfegen müfjen? 

Die Welt liegt im Argen, und heut zu Tage mehr 
als je. In der alten Heidenzeit herrfchte eben auch gre- 
Bes Sittenverberbniß, aber die Menfchheit hatte das wahr: 
Licht nicht und tappte im Finftern; darum waren ihr ihr 


*) Joh. 1, 29. — **) 1.305. 2,1.2. — **®) Gen. 9,13. 
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Miſſethaten Leichter zu verzeihen. Wir aber haben das 
wahre Licht, wollen es aber vielfach, nicht erfennen, ver- 
achten e8 und fündigen nach Herzensluft drauf [os und 
machen uns baburch doppelt ftrafbar. Kein Wunder wäre 
ed, wenn die Elemente gegen uns fi empörten und 
deuer, Waffer uud Stürme fich vereinigten, uns und un⸗ 
jere Werke zu vertilgen, daß feine Spur dann mehr ges 
ſehen würbe. Aber es gefchieht nicht, weil Chriftus Je— 
ſus in den fahramentalifchen Geftalten des Brodes und des 
Weines bei der heiligen Mefje fort und fort für uns bittet. 

Ich fage nicht zu viel, fondern fpredhe nur die Mein- 
ung. bewährter Kirchenlehrer aus, wenn ich behaupte, 
daß die Welt taufendmal ſchon in den Abgrund der Höffe 
verſunken wäre, wenn nicht der in Brodesgeſtalt verbor- 
gene Sohn der zürnenden Gerechtigkeit des Vaters in’s 
Schwert fiele und fo die allgemeine Vertilgung hinderte. 
Iſt Doch eine einzige Todſünde ein fo großes Uebel, vaf 
e8 durch die Vernichtung der ganzen Welt nicht aufge- 
wogen werben fann. Und mie viele ſolche Todſünden 
werden won den Menſchen, ven Chriften, begangen — 
täglich, ſtündlich, allaugenblidlih! Alle Engel, alle Men—⸗ 
ſchen, alle Geſchöpfe zufammen genommen, find nicht im 
Stande, Gott mit foldem Nachdrucke zu loben und zu 
ehren, als er durch eine einzige Todſünde beleidigt wird. 
Und dann erſt die Unzahl ſolcher Topfünden? Aber mö- 
gen auch vie Gefchöpfe, die von uns zu unferen Unthaten 
mißbrauchten Geſchöpfe, wider uns Hagen, fo viel fie 
wollen, — mögen fie Hagen, daß wir Pfeile aus ihnen 
Ihnigeln, um damit den Himmel zu befriegen, — mögen 
fie lagen, wie fie beim Leiden und Sterben des Heilande 

21* 
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gethan, da die Sonne: fich verfinfterte, die Erbe erbebte, 
die Felfen wanften und fich fpalteten: fie werben bei Gott 
dennoch unfern Untergang nicht erwirfen, fo lange das 
Blut Jeſu Chriſti nicht aufhört, für uns auf dem Altare 
zu bitten und um Gnade in den Himmel zu ſchreien. 
Als Jakob in Erfahrung gebracht, daß fein Yruber 
Eſau mit wierhundert Mann voll des Grimmes gegen ihn 
in Anzug fei, fohiete er, den Zürnenden zu befänftigen, 
ihm hundert Geißen entgegen, zwanzig Böcke, zweihundert 
Schafe und zwanzig Widder, dreißig fängende Kameele 
mit ihren Füllen, vierzig Kühe: und zwanzig Ochſen, 
zwanzig Efelinen und zehn:ihrer Füllen, und gebot bei 
Treibern, zu fagen, dieß Alles fei ein Gefchent: feines 
Bruders Falob, der auf dem Fuße nachfolge, ihn zu be⸗ 
grüßen. Placabo illum muneribus ... ich will ihn 
mit Geſchenken verfähnen, ſprach er bei fich ſelbſt. 
Und fo geſchah es auch, und Zwar in-einen jede Ermärt 
ung überfteigendem- Maße. Eſau lief den ihm Bisher je 
verhaßten Bruder entgegen; fiel. ihm um den Hals, füßte 
ihn und. weinte.*) -Unfere liebe Mutter, die "Heilige ka— 
tholiſche Kirche, fieht und erkennt, daß Gott der’ Welt 
zürne, daß er ihrer Sünden halber ſchon die Zuchtruthe 
gegen ‘fie erhoben: habe. Da nimmt- fie’ Gefchente und 
Opfer zur Hand, wohl wiffend, daß diefe, wie ‘die Poeten 
fagen, nicht nur Menſchen, fondern auch. Götter befänfti- 
gen können. Sie bringt aber. zum Opfer nicht das Blut 
der Schafe und Rinder, ſondern vas Blut Chrifti, ber 
im heiligen Geifte ſich ſelbſt alsein-unbefledtes 


Ä *) Gen. 82 33— EUER || 
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Opfer dargebracht bat, wie ter Apoftel Paulus an bie 
Hebräer fchreibt.*) Und fiehe, hiedurch bringt fie es jo 
weit, daß der Vater im Himmel feinen Zorn in Liebe 
verwandelt, | 

Wir für uns ſelbſt find nichts und haben nichts und ver- 
mögen nichts; alle zeitlichen und ewigen Güter liegen in 
ver Hand Gottes und müfjen ven da aus uns zufommen. 
Welches nun ift das ficherfte und bemwährtefte Mittel, 
die Hand Gottes zu öffnen? Ich kann euch fein anderes 
nennen, als die Heilige Meſſe. Wenn die alten Juden 
in ihren Anliegen zu Gott riefen, fo jtellten fie ihm vie 
Derbienfte Abraham’s, Iſaak's und Jakob's, als feiner 
getreueſten Diener, vor, und damit griffen fie die Sache 
wohl an und zwangen Gott gleichlam, jie zu erhören. 
Wie viel nachbrüdlicher aber Können ſolches wir. Chriften 
bewerkſtelligen, die wir ben Vater Bitten durch feinen 
alferheiligften Sohn, den wir ihm in ver heiligen Meſſe 
al8 Bürgen und theueres Unterpfand vorjtellen! Wenn 
Gott, wie die Kirche lehrt, durch die Fürbitte der Heili- 
gen fich bewegen läßt, um wie viel mehr muß erft das 
Gebet feines Sohnes erwirken, der da fein foftbares Blut 
vorweiſt, das. er am Kreuze vergofjen und den Menjchen 
als. Erbſtück Hinterlaffen hat! Ein frommer Priefter pflegte 
ju jagen, er erlange in ber heiligen Meſſe Vieles. und Al 
lee, worum er bitte. Necht beim Lichte betrachtet aber 
erhalte er doch immer weniger zurüd, als er gebe. Er 
nämlich opfere in der heiligen Mefje dem Herrn feinen 
göttlichen Sohn-auf, und dafür erhalte er Gaben und 





*) Hebr. 9, 14. 
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Gnaden, die, wären fie auch noch fo groß, boch immer 
viel weniger werth feien, als das von ihm bargebradte 
Opfer. | | 

Demnah, was immer für ein Anliegen wir haben, 
was immer für eine Noth ung brücdt, wo immer wir ein 
Unheil von uns abwenden oder eine Wohlthat erbitten 
wollen, follten wir vor Allem unfer erftes und zuverſicht⸗ 
liches Vertrauen nehmen zu ber Heiligen Meſſe. Bit 
ihr Halten wir das Unglüd von unferer Schwelle ab und 
ziehen dafür Gottes reichften Segen in’8 Haus. Vom den 
unzähligen Gefchichten, welche dieſes bewahrheiten, wil 
ich für heute nur eine einzige anführen, weil die Zeit ohne: 
dieß ſchon weit vorgefchritten iſt. Im der Stadt Alexan- 
dria, berichtet ein alter Kirchenvater, lebte ein Schub 
macher, welcher von ber Arbeit feiner Hände ein Web 
und viele Kinder und überbieß noch feine‘ greifen, unbe 
hilflichen Eltern zu ernähren Hatte. Deſſenungeachtet 
brachte er ſich und die Seinigen in Ehren fort und 
brauchte nie über Noth zu klagen. Ein Nachbar ven 
ihm, der feinem Handwerke früh und fpät fleigig oblag 
und dabei gar feine Kinder Hatte, konnte gleichwohl nicht? 
vom Flecke bringen. Da fragte er eines Tages ben 
beglüdten Schufter, wie er es anftelle, daß er mit feinem 
fo großen Hausftande jo gut burchfomme und immer 
bei den nöthigen Mitteln fei? und biefer antwortete: 
Mache es wie ich, und wohne alle Tage ver heiligen 
Meſſe mit Andacht bei, fo wirft du den Segen bes Him 
mels bald verfpüren. Der Andere that fo, und von dem 
Tage an wendeten fi feine Verhältniſſe fichtlich zum 
Beffern. Aber nicht bloß dem Einzelnen, fonbern auf 
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ver Menjchheit im Großen ift vie heilige Meſſe als ber 
befte Schild gegen das Uebel und die verläffigite Duelle 
des Wohlgeveihens wärmjtend zu empfehlen. Iſt ein 
Land, eim Bolt, von allgemeinen Plagen, als da find 
Mißwachs, anftedende Seuchen u. f. w. bebroht, fo be- 
eile man fich nur, Gott gemeinfam in ber heiligen Meſſe 
ju verehren und anzuflehen, und bie guten Folgen werben 
Ihwerlich ausbleiben. Und eben fo vermag man burch 
gemeinfchaftliche Aufopferung ver heiligen Meſſe große 
Gnaden und Wohlthaten für das — Beſte vom 
Himmel zu erwirken. 

Es iſt nach allem dem unläugbar, daß die heilige 
Meſſe für den Menſchen ein Werk von höchſtem Nutzen 
ſei, erſtlich weil ſie ihn in Betracht ſeiner Sünden mit Gott 
verſöhnt, und zweitens weil er durch ſie alle erdenklichen 
Wohlthaten für Leib und Seele erbitten kann. Aber 
wohl gemerkt, und ich habe dieß Heute ſchon öfters nach— 
drüdfich betont: nur Die mit ber gehörigen Andacht und Ehr- 
erbietung gehörte Meſſe fchafft viefen Nuten, mit jener 
Sammlung des Geiftes und Gemüthes gehört, daß auch 
ber Leib und die äußerlichen Sinne besfelben durch nichts 
geftört werden fünnen. Von ben alten Heiden wird er- 
zählt, daß fie bei ven Opfern in ihren Gößentempeln ein 
Tuch über das Angeficht hingen, um von feinem ber hei- 
Ligen Handlung fremden Gegenftande zerjtreut zu werben. 
Der wahre und gläubige Chrift bedarf folder Mittel 
nieht, Er weiß, daß er in ber Kirche vor feinem großen 
Gott und. Herrn erfcheint: und wird ſich darnach zu ber 
nehmen wiffen. Er wirb die innerliche Andacht auch im 
Aeußern zeigen und namentlich. während ver heiligen 
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Meſſe fich ftill und unverrüdt halten, damit die Inbrunft, 
von welcher feine Seele erfüllt. ift, ſich auch. im Leibe 
abjpiegle. .Sei die Kirche auch noch fo. angefüllt mit 
Bolf, fo muß Alles fo ruhig, fo eingezogen, fo in Gott 
verfammelt fein, daß man fo wenig ein nn bört, 
als in ver lebloſen Wüſte. 

Aber ach, felbft dieſe äußerliche Andacht. beginnt in 
unferen Zeiten immer mehr zu ſchwinden, eben- weil bie 
innerlihe fehlt. An ihre Stelle ift ärgerliche Zerftreut- 
heit und Leichtfertigfeit getreten, jo daß fih gar Biele 
nicht fcheuen, während des Gottesdienſtes herumzugaffen, 
einander zuzuminten, zu ſchwätzen und was bergleichen 


Ungebührlichfeiten mehr. Vor Gott dem Herrn das Knie 


zu beugen, das fällt unfern Aufgeflärten und Fortfchritt- 
lern ſchon gar nicht mehr ein; fie ftehen ftarr und fteif 
ba, wie Bolze, und gut noch, wenn fie nur ftehen blei- 
ben und die Kirche nicht auch noch durch unehrerbietiges 
Herumwandeln von einem Drte zum andern zu einem 


Spazierplage herabwürdigen. ‘Da wunbere.ich mich frei- 


lich nicht mehr, daß diefe Leute. fo-geringen, ja gar feinen 
Nuten aus der ‚heiligen Mefje davontragen; daß fie an 
die offene Schagtruhe der göttlichen Gnaden hingeſtellt, 
wo fie nur zugreifen bürften, dennoch fo arm, jo beitel- 
arın ‚bleiben. Die Urfache Liegt. am Tage; die Strafe 
wird auch nicht ausbleiben; u gebe nur, daß es feine 
ewige fei! 

Was ift es alfo, worurch Gott der Herr am höch— 
ſten geehrt und erhoben, wodurch ihm der Dank am nad» 
brüdlichiten eriwiefen wird? Was iſt e8, wodurch ver fün- 
dige Menjch den erzürnten Gott am leichteften bejänftigen, 
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wodurch er den Himmel am erften zur Ausjpendung feis 
ner Gnaden bewegen Tann? Ich habe e8 euch heute ge- 
jeigt und erwiefen — es ift die heilige Mefje, mit An— 
dacht und Ehrerbietung angehört. Es geſchah einmal, 
daß in eine franzöſiſche Landſchaft die Kegerei einzureißen 
begann und viele der Erwachfenen mit ihren trügerifchen 
Negen umgarhte. Da Tiefen die Kinder auf die Gaffe und 
Ihrieen aus Leibeskräften: Zu der heiligen Meſſel o, zu ber 
heiligen Meſſe! vabei in hellen Haufen ver Kirche zu— 
vennend. Und fiehe, dieſes Beiſpiel der Unſchuld wirkte 
wunderbar auf ven älteren Theil der Bevölkerung ein, 
und der Irrthum verlor den Boden. So rufe denn auch 
ih zum Schluffe alle Väter und Mütter, alle Kinder und 
Dienftboten, alle Meifter und Gefellen, alle Herren und 
Kuechte, alle meine Zubörer insgefammt auf: Zu der hei- 
ligen Meffel zu ver. heiligen Meffe! — Zu ver Heiligen 
Meffel. aber mit. der geziemenvden Zucht und Ehrbarkeit; 
ju der heiligen Meſſe! aber mit der erforderlichen Andacht 
und Inbrunſt. Damit. thuet ihr ein Werk, das Gott das 
wohlgefälligfte und euch felbjt das nützlichſte ift, ein Werk, 
veffen - fegensreiche Früchte ihr mit Freuden einfchneiven 
werbet, Hier und in der anderen Welt. Amen. | 


An Frohuleichnamsfeſte. 


Borſpruch. 


Dieß iſt das Brod, welches vom Himmel herab— 
geTemmen iſt. Joh. 6, 59. 


Inhalt. 
Vom Verhalten in der Kirche. 


Als die Königin von Saba oder Scheba — eine 
Landſchaft im Süden der glücklichen Arabiens — des 
Rufes Salomons inne ward und deſſen, was er im Nar 
men des Herren gethan, machte ſie fich. auf von ihrem 
Wohnfige und zog nach bem fernen Serujalem mit grof- 
ſem Gefolge und Reichthume, mit Kameelen, die Speze- 
reien trugen und Gold überaus viel und köſtliche Steine. 
Und dieß Alles darum, um perjönlich zu erfunden, ob 
das, was ihr von der Weisheit und Pracht des Königs 
der Juden zu Ohren gekommen, bie volle Wahrheit fei. 
Und als fie nun Salomon auf -feinem Throne ſitzen ſah 
und ſeine Rede vernommen hatte, ſprach ſie zu ihm: Selig 
jind beine Leute und felig deine Knechte, Die vor 
bir ftehen immerdar und beine Weisheit Hören.*) 


*) 3, Kön. 10, 8. 
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Und wer war denn Salomon? vor wem ftand fie, wen 
ehrte fie mit diefen Worten? Allerdings einen mächtigen 
und prachtliebenden König, aber auch einen bloß irdifchen 
König, einen fterblichen und fündigen Menfchen, ven von 
den heiligen Vätern und Kirchenlehrern viele verbammen, 
während bie anderen unentichieven laſſen, ob er im din 
mel fei oder in der Hölle. 

Und mas fell ich auf dieſes nun zu euch fagen, 
Auserwählte in Chrifto! die ihr zu dieſer hHochheiligen 
Gnabenzeit nicht einem fterblichen, fondern einem unfterb« 
lichen, nicht einem: irbifchen, fondern einem bimmlifchen 
Könige die Ehre zu erweilen, begriffen feiv? Ecce, plus 
quam Salomon hic.... fiehe, bier ift mehr als Salo-» 
mon, heißt e8 bei dem Evangeliften Lufas.*) Hier ift 
perjenige, der dem Salomon die Weisheit, die Macht, 
das Anfehen gegeben hat, der allen Königen und Herren 
der Welt ihren Glanz und ihre Herrlichkeit verleiht. Hier 
ift derjenige, der an den Saum feines Kleides die Worte 
gefchrieben hat: Der König der Könige und ver 
Herr der Herrſcher.*) Hier ift derjenige, von wel⸗ 
chem in ber heiligen Schrift gefagt wird: Dieß ift das 
Brod, welches vom Himmel herabgefommen ift. 
Hier ift derjenige, von welchem das Hohelied fingt: 
Siehe, er fteht hinter unferer Wand, fiehet durch 
bie Fenfter und fchauet durch die Gitter,***) der⸗ 
jenige, welcher dort aus der Monftranze, wo er mit Fleifch 
nnd Blut, mit Leib und Seele, als Menſch — als Gott 
gegenwärtig ih auf uns, feine Gläubigen mild und nn 


* uf. 11, 31. — 2 1. Zim. 6, 15. — ***) Hobel. 2, 9, 
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dig herniederblicdt. Zu ihm können wir mit größerem 
Rechte jagen, als einft die Königin von Saba zu Salomen: 
Selig find deine Leute und ſelig deine Knete, 
die vor dir ftehen immerdar und deine Weisheit 
hören. Diefe Seligfeit, welche uns zu Theil wird, jo 
oft wir eine Kirche befuchen, in welcher das hochwürdigſte 
Gut aufbehalten ijt, und jet, in vieler Gnadenzeit bed 
bochheiligen Frohnleichnamsfeftes um jo mehr fich uns 
darbietet, — dieſe Seligfeit wollen wir heute bejonders 
uns zu Gemüthe -führen und betrachten und daraus ab» 
nehmen, wie wir und an dem Orte, wo uns biefelbe zu—⸗ 
fließt, in der Kirche nämlich, zu verhalten baben.- Die 
Anordnung meines DVortrages hierüber ftelle ich "folgender 
Maſſen: Erfteng — Gott ift in der Kirche vor dem Chris 
ften; zweitens — der Chrift ift im der Kirche vor Gott. 


Der König Salomon bat auf göttlichen Befehl zu 
Serufalem einen Tempel errichtet, an welchem achtzehn: 
taujend gemeine Arbeiter und -breitaufendpreihundert Bau- 
künſtler fich ‚befchäftigten,, bis er nach ‚einem Zeitraume 
von fieben Jahren. zu Stande fam, an Pracht und Herr- 
lichkeit ‚alle Baumerfe damaliger Zeit übertreffend. . Zu 
den Koftbarkeiten feines reihen Schates gehörte der Stab 
Aaron’s, Die zwei -fteinernen Gefettafeln und einige Stüde 
von dem Wanna, welches den Sfraeliten in der Wüfte 
vom Himmel berabgefendet worden war. Diefen Tempel 
nun bat Nebuzarba, der Yürft der Chaldäer, ausgeplün. 
dert, mit Feuer verheert und dem Erdboden gleich ge- 
macht. Nach der Hand führte der Hoheprieiter Zoroba— 
bel mit Zuthun des gefammten Judenvollkes auf derſelben 
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Stelle einen nenen Tempel auf, von ‚welchem ber Pro- 
phet Aggäus verkündete: Größer ſoll die Herrlichkeit 
biefes legten Haufes als des erften fein, ımb zwar 
nicht darum, weil e8 feinen Vorgänger an Fülle der Kımft, 
des Silbers und des Goldes übertroffen hätte, fondern 
weil, wie -Aggäus fortfährt, der. Herr der Heerichaaren 
geiprohen: An diefem Orte will ich den -Frieden 
geben,*) das will fagen: An diefem Orte will ich ven 
auftreten - laffen, der den Frieden zwifchen Himmel und 
Erbe Herftellt. Und das hat fih erfüllt; denn Chriſtus, 
ber Sohn Gottes, hat diefen Tempel zu verſchiedenen 
Malen feiner Gegenwart gewürbiget, nachdem er ald Kind 
ſchon dort dem Himmlifchen Vater fich aufgeopfert und 
als zwölfjähriger Knabe unter den Schriftgelehrten ge- 
ſeſſen und das Gefeß ausgelegt. Nun weiß ich aber noch 
einen dritten Tempel, und biefer übertrifft an Rang und 
Herrlichkeit weitans die Bauten - Salomons und Zoroba- 
bels, obfchon er an Umfange viel Heiner, an Gold und 
Silber ungleich ärmer ift, und biefer dritte Tempel ift 
diefe beſcheiden ausgeftattete Kirche, ift jede chriftliche 
Kirche, ift das dürftigſte unſcheinbarſte Dorflirchlein ; denn 
hier: hat Chrijtus in der Gejtalt des Brodes feinen: Thron 
aufgefchlagen, hier ‚wohnt der -menjchgeworbene Gott: im 
hochheiligen Saframente des Altars mitten unter- feinen 
Gläubigen, Hier -ift mehr als Salomon, mehr als Zoro- 
babel. Gott in der Kirche vor den Chriften! O des 
Glückes, o der Gnade, o der Wohlthat! 

Durch RER und abermal AED sr hieß es 





» Aggeus 2, 10. 
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im alten Zeftamente: Dominus, in:coelo sedes ejus... 
der Herr bat im Himmel feinen Sig.*). Und wei 
ter: Dominus in coelo paravit sedem suam . ; . ber 
Herr bat im Himmel bereitet feinen Sig.**) Als 
aber. ver neue Bund in's Leben trat, änderte fich vie 
Sade, und der Lieblingsjünger Jeſu konnte prophezeien: 
Siehe die Hütte Gottes bei ven Menſchen: er wird 
bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volk fein, 
und er, Gott felbft mit ihnen wird ihr Gott 
fein.***, Diefe Borfagung ift nunmehr vollkommen -in 
Erfüllung gegangen, und man fann in Wahrheit und dem | 
Buchſtaben nach von einer jeden chriftlichen Kirche dem 
Patriarchen Jakob die Worte nachfagen, die er nach .fei- 
nem Erwachen aus dem Traume von der Himmelsleiter 
geiprochen hat: Wie furchtbar ift diefer Ort! Hier 
ift nihts Anderes, denn Gottes Haus und bie 
Pforte des Himmels.rF) Der Ausıuf: wie furdht- 
bar ift diefer Ort! will bedeuten: wie heilig, ift er, welche 
Ehrerbietung flößt er ein! Und eben fo kann man .in 
Wahrheit und dem Buchſtaben nach über eine jede chrift- 
liche Kirche in den Triumphgefang des. Propheten Sere- 
mins ausbrechen: Templum Domini, templum Domini, 
templum Domini . . . der Tempel: des Herrn ift’s, 
ber Tempel des Herrn, der Tempel bes Herrnirf) 
Und noch weiter kann man von: einer jeden chriftlichen 
Kirche in Wahrheit und. dem Buchſtaben nach -fagen, was 
Gott ſelbſt dem föniglichen Sängerin ven Mund gelegt 


*) Pſ. 10,5. — **) Ebend. 102, 19. — ***) Offenb.21;3. — 
7) Gen. 28, 17. — ++) Ser. 7, 4. 


bat: Das ift meine Ruhe ewiglich, da will ich 
wohnen, venn ich habe fie erforen*), ober was ver 
Herr nach ver Vollendung des Tempels von Yernfalem in 
einer Erſcheinung zu Salomon gefprochen hat: Auch jol- 
len meine Augen offen fein und meine Ohren 
anfmerffam auf das Gebet desjenigen, ber ba 
betet an diefem Orte Denn ich babe dieſen 
Drt erwählt, daß wein Name da ewiglich jet, 
und meine Augen und mein Herz jollen da blei» 
ben alle Tage.**) 

Es waren unter denen, welde.hinaufgelom- 
men waren, um am Feſte anzubeten, einige Hei- 
ven, erzählt ver Evangelift Johannes am zwölften Kapitel. 
Diefe traten zu Bhilippus, der von Bethfaida 
in Galiläa war, baten ibn und fprachen: Herr, 
wir möchten Jeſum fehen.*** Dieje Sehnfucht, ven 
Heiland zu fehen,, wohnte fehon feit uralten ‚Zeiten in 
den Herzen der Menfchen, und ſchon die Erzväter Abra- 
bam, Iſaak und Jakob waren davon erfüllt, erfüllt eben 
auch Moſes, Fofue und David. Aber fie haben ihn nicht 
gefehen! Multi Prophetae et Reges voluerunt videre 
et non viderunt . . . viele Propheten und Kö— 
nige, ſprach Jeſus zu feinen Jüngern, wollten ſehen, 
was ihr fehet, und haben es nicht gejehen, und 
hören, was ihr höret, und haben es nicht gehört.f) 
Alle Frommen des. alten Bundes ftrengten die Augen 
ihres Leibes und ihrer Seele an, ven Meſſias zu fchauen, 


*) Bf, 131, 14. — **) 2: Baralip. 7, 16. — ***) Job. 12, 
20, 21. — +) Lu. 10, 24. | 
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alfe brachen: fie in die ſehnlichen Seufzer :aus: Wann 
werd’ ich. hinfommen und erfcheinen vor Gottes 
Angeficht?*) O Gott befehre uns.und zeige dein 
Angeficht, jo. wird ung geholfen fein.**) Aber Alles 
umſonſt. Alles vergeblich! Gejeufzet haben fie, aber er⸗ 
hört find fie nicht worden; verlanget haben fie, aber erlan- 
get haben fie nichts. : Nun aber, was. ihnen nicht ver 
gönnt worden, Das iſt euch vergönnt, ihr breimal glüd- 


lichen Chriſten! So. oft ihr won. diefer oder einer anderen 


Kirche nach Haufe Fehret, Fünnet ihr in Wahrheit zu ven 
Eurigen jagen, was bie Sünger: nach der Auferftehung 


Ehrifti zu; dem ungläubigen Thomas: gejagt. haben: Vidi- 
mus Dominum....wir haben den Herrn gefehen!**H 


Vidimus Dominum ... wir haben ben Hertn 
gejehen — nicht gejehen, gräulich. zugerihtet an al 
len. Gliebmäfjen, mit. zerrauften Haaren, zerichlagenen 
Wangen, zerfetztem Fleiſche, wie ihn Pilatus den nad 
feinem Blute dürſtenden Juden vorgeführt hat, nicht ge 
jehen als ftarren Leichnam, wie ihn Joſeph von Arimas 
thän ſchaute, da er. ihn voll: des .Mitleives vom Kreuze 
abnahm und in's Grab; legte: nein, wir haben ihn geje- 
hen in böchjter Glorie und Herrlichkeit, wie ihr ver Pfal- 
miſt ſchildert: Speciosus forma prae filis hominum ..: 
ſchön von Geſtalt bift du vor. den Menſchenkin— 
bernt); wir haben ihn ‚gefehen ‚in ‚aller Macht. und: Ho 
heit, ihn, in welchem wohnet. die: ganze Fülle der 
Gottheit. leibhaftig, wie. der Apoftel Paulus an bie 


98. 41,83 — *) Ebend. 79, 20, 3. — 
Tr) Bi. 44, 3. 
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Kofoffer jchreibt.*) Vidimus Dominum ... wir ha- 
ben den Herrn gefehen, jenen großen Herrn und Gott, 
vefjen. Anblic allein den. Auserwählten den Himmel zum 
Himmel macht, der, wenn. er ſich dem Himmel entziehen 
follte, diefen Himmel in eine Hölle verwandeln würde. 
Vidimus Dominum ... wir haben ben Herrn ge 
fehen, dieſen Gewaltigften ver Gewaltigen, diefen Vor» 
trefflichften ver. Vortrefflichen, dieſen Schönften der Schö⸗ 
nen haben wir gejehen; vor feinem Angefichte find wir 
geftanden, und von feiner find wir berührt 
worden. 

Und biefes namenlofe Glück ift uns geftattet nicht 
bloß auf einen oder den andern Augenblid, fondern wir 
fönnen an dem Anblide des Herrn uns weiden, fo lange 
wir wollen, ganz. nach. unferem Belieben und Gutdünken. 
Während feines Erbdenlebens verharrte Ehriftus nie lange 
an einem und bemijelben Orte. So Iefe ich bei vem 
Evangeliften Bohanmes: Darnak ging er hinab nad 
Capharnaum, er, feine Mutter, feine Brüder umd 
feine Jünger; aber fie blieben daſelbſt nur we— 
nige Tage.**) Weiter: Als nun die Samariter zu 
ihm famen, baten fie ihn, daß er da (in der Stabt 
Sichar) bleiben möchte. Und er blieb daſelbſt zwei 
Zage.***) So aud blieb er nur eine furze Zeit in der Bes 
hauſung der Martha und ver Magdalena, eine furze Zeit bei 
dem Gaftmahle der Bublifaner, eine kurze Zeit bei der Hoch« 
zeit zu Cana in Galiläa, eine kurze Zeit unter dem Dache des 
Zachäus und fo fort. Erzog und wanderte durch's Land, 


*) Kolofi, 2, 9. — **) Joh. 2, 12. — ***8) Ebend. 4, 40. 
Kapuzinerpredigten. IV. 22 
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ohne irgendwo fich lange zu verweilen; er lehrte, er pre 
bigte, er wirkte Wunder fo gleihfam nur im Borbeige 
ben. Pertransiit, fagt die Apoftelgefchichte, pertransiit 
benefaciendo et sanando . .. er ift umbergezogen, 
Gutes thuend und heilend.*) Die Lente konnten aljo 
dazumal feine Gegenwart nur furz genießen, ihre Augen 
oft nur für einen Moment an ihm ergößen; ehe 
man ſich's vorſah, war er wieber fort und ben: Blicken 
entſchwunden. Gang anders aber steht es mit ihm heut 
zu Tage; da hält er fich bei feinen. Gläubigen bleibend 
auf, da fünnen wir ihn in unferen Kirchen haben fo- oft 
und fo lang wir wollen. Wir können ihn Haben in ven 
Morgenftunden, wir Tönnen ihn haben Nachmittags bis 
zum Anbruche der Nacht. Und am andern Tage können 
wir ſchon mit dem erften Sonnenblide uns wieder zu ihm 
verfügen. und bei ihm weilen. D des — o der 
Gnade! o der Wohlthat!. 

O des Glückes! wir preiſen über Alles glückſelig bie 
Hirten, welche ven Heiland im der Krippe zu Bethlehem 
fahen, die heiligen brei Weifen, welche ihn dort begrüß ⸗ 
ten und ambeteten, den alten Simeon, welcher ihn im 
Tempel zu Gerufalem auf feine Arme nehmen durfte umd 
im Uebermaße feiner Wonne ausrief: Nun entlaffei 
du, Herr, nach deinem Worte Deinen Diener im, 
Frieden, denn meine Augen haben dein Heil ge 
fehen, das du bereitet haft vor dem Angefichtt 
aller Bölfer.**) Und eben diefen Heiland können wir 
oft fehen, vielmals fehen, immerdar fehen, heute, morgen, 


*) Apoftelg. 10, 38. — **) Lul, 2, 29. 30. 31. - 
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unfere ganze Lebenszeit hindurch fehen, ihn, ver uns ver- 
fiher that: Eece, ego vobiscum sum omnibus diebus... 
ſiehe, ich Bin bei eu alle Tage bis an’s Ende 
ber Welt.*) O des Glüdes — des überfchwänglichen 
Glückes! wer wird die Größe vesfelben ermeſſen können? 

D der Gnade! o der Gnade, erfiheinen können vor 
ben gebenedeiten Frohnleichname, ven ber heilige Geift 
aus dem Fleiſche der reinften Jungfrau als den Allerreins 
ften gebildet und geftaltet! D der Gnade, erjcheinen kön⸗ 
nen vor der alle Volffommenheiten in fich vereinigenden 
bechheiligften. Seele! O ver Gnade, erfcheinen können vor 
dem unerfchaffenen Gotte und vor allen feinen unergründs 
lichen Eigenſchaften, vor feiner Allmacht, vor feiner Weis- 
heit, vor feiner Güte, vor feiner Barmherzigkeit, vor fei- 
ner Liebe, vor feiner Langmuth! Was ift doch das? um’s 
Himmels willen, was ift das? Gnabe ift’8, Gnade, um» 
ausſprechliche Gnade! 

O der Wohlthat! Welche Wohlthat ift der gleich, fo 
geradeweg vor Gottes Angeficht treten, ihm gleichfam 
ins Auge fehen zu dürfen? Bon welcher Gabe, jet fie 
auch noch jo groß und werthvoll, könnte diefe Gabe aufs 
gewogen werben? Wenn Gott jtatt berjelben uns fchen- 
fen wiirde ganze Meere voll Perlen, ganze Berge voll 
Gold und Edelgeſtein, fo wären wir doch im Nachtheile, 
im großen Nachtheile. Die Wohlthat nach ihrer ganzen 
Debeutung zu würdigen, wer vermag da8? Sie zu preifen, 
nah Verbienft, reihen Menfchenzungen fchlechterbings 
nicht aus, und felbft die Zungen der Engel würden kaum 
— 

*) Matth. 28, 20. 
28” 
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genügen. Darum no einmal: D. des Glüdes! o der 
Gnade! o der Wohlthat! 

Jetzt wundere ich mich nicht mehr, daß bie jelige 
Eoleta nichts an ihrem Leibe Höher fchäßte, denn die Au- 
gen, und zwar darum, weil biefe ihren Herem und Gott 
in der Brodesgejtalt zu jehen gemwürdiget wurben. Aber 
darüber wundere ich mich, wundere ich mich ganz unge 
mein, daß es Augen gibt, bie in der Kirche noch etwas 
Anderes zu ſehen verlangen, als diefen ihren Herrn und 
Gott. Ihr unglüdfeligen, vom böfen Feinde bethörten 
- Augen, was wolltet ihr denn jehen? was fuchet ihr? 
was gelüftet euch? Wohin ihr auch .bliden möget, ſchauet 
ihr nichts als Eitelfeit und Nichtigkeit, nichts als 
Staub und Aſche, mit efler Flüffigkeit zufammengeleint. 
Nur im bochheiligiten Altarsjaframente gibt es für den 
Chriften etwas zu fehen; das ift ein Gegenftand, ver all 
Augen erfättigen, alle Begierden ftillen, alle Herzen un 
das Verlangen derſelben überflüffig erfüllen kann. Ober 
aber, wer da fein Vergnügen nicht findet, wo fonft neh 
wird er es finden? Um Gottes willen wo? Aber ich gehe 
weiter: Gott ift in ber Kirche vor dem Ehriften, — bie 
jes Thema haben wir jett durchgefprochen; mun bleibt 
noch der andere Sag zu erörtern übrig: Der Chriſt iſt 
in der Kirche vor Gott. 


x 
* * 


Der Chriſt in der Kirche vor Gott! Und wie ſoll er 
ſich da benehmen? Dieſes zur Genüge darzulegen, fällt 
mir ſchwer, ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich. Wenn 
ich ſchon ſage, der Chriſt ſoll dem Beiſpiele des Kaiſers 
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Theodoſius nachahmen, der vor der Kirche alle Infignien 
feiner hohen Würde zurüdließ und in tieffter Demuth 
und Selbfterniebrigung die Schwelle des SHeiligthums 
überfchritt; wenn ich ſchon fage, der Chriſt foll e8 mas 
chen wie bie Mutter des heiligen Gregor von Nazianz, 
weldhe in ihrem ganzen Leben dem Hochaltare niemals 
ven Rüden fehrte, in der Kirche niemals auch nur das 
leifefte Wörtchen vebete, ja fogar nicht einmal fich räu« 
fperte; wenn. ich ſchon dieſe und viele andere erbanliche 
Beifpiele echter Diener Gottes anführe und vorzeige, fo 
ift damit immer noch viel zu wenig gefchehen. Der 
Ehrift in ver Kirche vor Gott! Wer wird mit Worten ein 
erihöpfendes Bild davon entwerfen können? Ich meiner- 
feit8 vermag es nicht. 

Wolle ftatt meiner der Apoftel Paulus reden, wel 
cher an die Hebräer fchreibt: Wer zu Gott fommen 
will, muß glauben, daß er fei, und daß er die, 
welche ihn ſuchen belohne.“) Diefer Glaube nım, 
vaß Gott felbft in der Kirche gegenwärtig fei, it es, 
welcher allein den Chriften zu einer ſolch hoher Gegen. 
wart würbigen Stimmung bringen kann. Diefer Glaube 
wird in feiner Seele erweden das Frohloden ob eines’ fo 
großen Glüdes, die Demüthigung vor einer fo unermeß⸗ 
lichen Hoheit, das Vertrauen auf eine fo überfchwängliche 
Güte und Erbarmung, die Gegenliebe zu einer fo durch 
und durch flammenden Liebe, die Ehrfurcht und Anbetung 
vor der unfaßlichen Bortrefflichfeit Gottes. Diefer Glaube 
wird des Chriſten Gemüth und Willen fo ganz und 


*) Sebr. 11, 6. 
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gar an das höchſte Weſen feſſeln, daß eine Zerftreuung 
und Abfchweifung unmöglich wird. ‘Diefer Glaube wirb 
auch ven Leib nöthigen, eine ber Stimmung ver Seele 
angemefjene Haltung einzunehmen; er wird ihn nöthigen, 
bie Kniee zu beugen, die Hände zu erheben, die Augen im 
Zaume zu halten, allen Gliedmaſſen die Zeichen der Ehr- 
erbietung aufzuprägen. Und wenn die Heiden und Ungläubis 
gen einen ſolchen Menſchen in der Kirche fehen würden, fo fol 
ten fie auf den erften Blick erfennen müffen, er gehe mit 
großen und wichtigen Dingen um, er fei da, Gott dem 
Herrn das Dpfer der Anbetung barzubringen. Credere 
oportet accedentem ad. Deum ... wer zu Gott 
fommen will, muß glauben. Und biefer Glaube wird 
ihn dann ſchon dahin bringen, daß er fich in der Kirde 
anders benimmt, als im gewöhnlichen. Leben. 

So follte e8 jein, aber was gefchieht in der Wirk 
lichkeit? Ich zögerte, mein Unvermögen 'einfehend, zu ja 
gen, wie ſich die Ehriften in der Kirche ‚verhalten follen, 
und jetzt zögere ich, zu fagen, wie fie fich verhalten. Es 
ift das ein leidiges Kapitel, aber von diefer Stelle herab 
fann umd darf ich nur die Wahrheit fagen, fie fei aud 
unangenehm zu bören. Deffnen wir einmal die Augen 
und fchauen genau auf das Betragen der dieſes Gotteshaus 
Beſuchenden. Da fehen wir denn Viele, gar Viele, die her 
einfonimen aufgepugt und aufgebonnert, als ginge es in 
das Schaufpielhaus oder in den Konzertſaal. Statt ihre 


— — — — — 


Blicke auf das Allerheiligſte zu richten, laſſen ſie ſelbe in 
der ganzen Verſammlung herumſchießen, um zu erſpähen, 


wer fich eingefunden habe, um ihre Bekannten herausju 


angeln, zu welchen fie fich dann hinbrängen, fie in ein 
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Gefpräh Hineinziehen, mit ihmen fchergen und lachen, als 
feien fie der Unterhaltung und nicht der Erbauung. wegen 
da. DBequemen fich fie emdlich Pla zu nehmen in einem 
der Stühle, fo thun fie es mit geräufchvoller Dftentation, 
um - die. Aufmerkfamkeit der Nebenftehenvden auf fich und 
ihren Kleiderſtaat zu ziehen. Während ver heiligen Meffe 
figen fie mit. ausgefpreizten Beinen, während der Predigt 
fchlafen fie, während des ganzen Gottesdienſtes geben fie fein 
Zeichen der. Andacht und Ehrerbietung von ſich. Ei du lieber 
Himmel, ift das die Art, wie ſich Chriften iu der Kirche 
benehmen follen? ift das das rechte Verhalten gegenüber 
ver anweſenden Gottheit ? Heißt das Gott ehren und ans» 
beten im Geiſte und. im der Wahrheit? iſt das ber. chrift- 
liche Gottesdienft? D ver Entweihung, o der Verunehr⸗ 
ung, 0 der Vermeſſenheit! Und o ver ſchweren Verant⸗ 
wortung, welche durch fol ungebührliches Betragen im 
Heiligthume des Allerhöchſten dieſe Leichtfertigen auf fich 
laden! Ich möchte vie Strafe, die. ihrer hiefür wartet, 
nicht erleiden müſſen, wahrlich nicht. 

Der Pſalmiſt rufet Gottes Zorn. auf — dieſe 
Tempelſchänder mit ven Worten: Leva manus tuas in 
superbias eorum in fnem ... Heb” auf beine 
Hände gegen ihren Hochmuth für immer! Wie 
viel Böſes Hat. der Feind im Heiligthnme ge» 
tban! Es ſprechen groß, die dich Haffen, in der 
Mitte deiner Feftlichkeit. Ihr Zeichen fegen fie 
zu Zeichen.*) Das will fagen: Erhebe, o Gott! deine 
Strafruthe wider diejenigen, bie da deinen Tempel. boffär- 


2) pſ. 73, 3. 4. 


344 


tigen Herzens. betreten, bie da. mit ‚muthwilligem und 
leichtfertigem Wejen bein Heiligthum . entweihen,. bie da 
während. der Feftlichfeit des Gottesdienſtes Aergernig ge 
ben, ftatt zu: erbauen, die da ihre Zeichen aufpflangzen, bie 
Zeichen des Weltfinns und der groben Sinnlichkeit, ftatt 
der Zeichen ver Andacht und.Öottergebenheit.: Leva manus 
tuas in superbias eorum in fnem ... beb’ auf 
deine Hände gegen ihren Hohmuth für immer; 
ftrafe, züchtige fie nach. Verbienft. Leva... . hebe auf, 
heißt .e8, hole aus zu..einem tüchtigen Streiche. Daraus 
mögen Alle, die das: Haus Gotte8 durch was immer für 
eine Ungebühr entheiligen, fich bie Lehre abziehen, daß fie 
zur Strafe dafür nicht etwa. mit fammtuen Händen war 
pen berührt werben, ſondern eine-empfinpfiche Züchtigung 
zu gewärtigen haben. - Ja David fordert den Herrn auf, 
beide Hände. wiber ſolche Frevler zu.erheben . . . leva 
manus tuas, da boch bie Schrift fonft, wenn fie bie fire 
fende Gerechtigkeit Gottes. anzieht, nur von einer Hand 
zu reben pflegt. Manus:Domini tetigit me, fagt Job... 
die Hand Gottes hat mich berührt?) Es Fönnen 
alfo biejenigen, welche .e8 angeht, die Gott den Herru be 
leidigen durch hoffärtiges, eitles und. leichtſinniges Bench 
men in der Kirche, ſich die Rechnung leicht ſelber machen, 
und ſie werden zum Tode erſcheecen über das Gaci jo 
fie herausbringen. 

Hie est panis, qui. de coelo descendit . ; . bieß 
ift das Brod, welches vom Himmel Geraßgefom 
men iſt. Dieß ift: dev wahre, der lebendige, ber groß 


*) 306. 19, 21. 
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Gott; da findet er fich feiner ganzen Wefenheit nach 
ein; da wohnt er. So oft wir uns in bie Kirche ver- 
fügen, jo oft wir uns dem Allerheiligften nahen, - find wir 
vor unferm Gott und Herrn. Das ift Wahrheit, die 
lauterfte chriftliche Wahrheit! Darum ihr Alle, die ihr dieſe 
Wahrheit noch nicht in ihrem vollen Umfange erwogen 
habet, die ihr noch ſchwach fein im Glauben an die wirk- 
lihe Gegenwart Gottes, fehlaget an die Bruft und thut 
zerfnirfchten Herzens Abbitte vor. dem in Brodesgeftalt 
euch fichtbar gegenüberftehendem Heilande. Bekennet mit 
dem Patriarchen Jakob laut und reumüthig: Wahrhaf- 
tig, der Herr ift an diefem Orte, und ich wußte 
ed nicht. Ergebet euch lebhaft in ven Gedanken: Wenn 
ih in ber Kirche bin, fo ijt Gott vor. mir, und ich bin 
vor Gott. DBeherziget dieſes Geheimnig in ben tiefjten 
Gründen eneres Gemüthes, und dann werbet ihr ımfehl- 
bar den heilfamen Entfchluß faſſen: Fortan will ich mich 
anders, will ich mich demüthiger, ehrerbietiger, gefammel: 
ter, anbächtiger in der Kirche verhalten, als bisher, weil 
ih mich im Haufe und im Angeſichte desjenigen befinde, 
der allein Etwas in ja der für fich allein ſchon Alles ift. 
Amen. 


Am Kirchweihfeſte. 


Borfprud. 
Heute muß ih in deinem Haufe bleiben. Luf. 19,5. 


Inbalt. 

Gott vor Augen haben ift ein fiheres Mittel, daß der Menid lo 
bald nicht falle und, wenn er gefallen, bald wieder ji 
Gaben fomme. 

Unter den vielen heilfamen Ermahnungen, Andäch— 
tige in Chriftus dem Herrn, welche der alte und fromme 
Tobias feinem Sohne, vem jüngern Tobias, ertheilt bat, 
war auch diefe, und fie war vielleicht die heilfamfte: Alle 
Tage deine Lebens habe Gott in deinem Herzen 
und hüte dich, je in eine Sünde zu willigen und 
bie Gebote des Herrn unſers Gottes außer Adt 
zu laffen.*) Damit wollte er nichts anders fagen, al®: 
Mein Kind, erwäge und beberzige jeberzeit, daß der ale 
mächtige Gott Alles fehe, Alles erkenne, Alles anhört, 
was du reden ober gebenfen, was bu thun oder laflen 
magft, und in Betracht deſſen laſſe dich ja niemals auf 
eine fehwere Sünde ein ober übertrete feine heiligen Ge 


*) Tob. 4, 6. 
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bote; denn bu fündigeft in feiner Gegenwart und verlegeft 
das Gefetz vor feinem Angefichte. Der gute Tobias ge- 
dachte wohl — und er iſt damit meines- Erachtens nicht 
irre gegangen — er gebachte, daß. Fein zuverläſſigeres 
Mittel fei, einen Menfchen auf dem Wege des Guten zu 
erhalten und vom Wege des Lafters abzuwenden, als 
wenn berfelbe an allen Orten, zu allen Zeiten, bei allen 
Berrichtungen Gott vor Augen hat. 

Was Tobias feinem Sohne angerathen, das hat der 
König David fpäter in's Werf geſetzt. Providebam Domi- 
num in Conspeetu meo semper, fagt er im fünfzehnten. 
Palme... . ich fehe den Herrn allezeit vor mei- 
nen Augen; denn er ift mir zur Rechten, damit 
ih nicht wanfe*) Und weiter im vierundzwanzigften 
Palme läßt er fih vernehmen: Meine Angen ſehen immer 
nad dem Herrn; denn er wird meine Füße aus dem 
Nege ziehen.**) Damit gibt uns der königliche Pro- 
phet zu werftehen: ch, ich felbft Habe erfahren, daß fein 
befjeres Mittel fei, alle ungeziemenden Begierden zu uns 
terdrücken, die fünbhaften Reizungen des Leibes und bes 
Gemüthes zu dämpfen, allen gefährlichen Fallftriden aus- 
zuweichen ober fich davon — — als Gott vor Au⸗ 
gen haben. 

Der Kardinal Cajetan lehrt, daß eines tugendhaften 
Fürſten Auge der beſte Zaum, die beſte Schule, das beſte 
Mittel ſei, die Untergebenen zu ziehen, in guten Sitten 
zu erhalten, alle ihre Bewegungen, Worte und Werke 
nah dem Schidlichen zu lenken, jo zwar, daß ſelbſt die- 





*) Bf. 15, 8. — **) Ebend. 24, 15. 
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jenigen , welde vordem mit verhängtem Zügel auf dem 
Wege des Lafters bahinfprengten, am Hofe, tm Ange 
fichte des Fürften, fi} der Tugend und des Anftandes bes 
fleißen und jedes Wörtchen auf die Wage legen. Nun 
aber, foll ver Geranfe, ich ftehe je und allezeit vor ven 
Augen Gottes, vor dem Angefichte des Allwiffenden, fell 
diefer Gedanke nicht noch weit mehr ven Menſchen vers 
anlaffen, der Tugend zw pflegen ? Wer follte e8 wagen, 
vor den Augen feines Fürften zu thun, was dem Fürjten 
mißfällt? fragt der heilige Bafilins. Ober aber, wenn 
‚er es getban, wird bes Fürften Ange ihm nicht feine Ue— 
tretung verweilen und fein zürnender Blick ihn nicht zu 
fußfälliger Abbitte zwingen. Doch was ift der Fürft mit 
all feiner Macht und Herrlichkeit? Ein armfeliger Erbes 
wurm, wie der Niebrigfte feiner Untergebenen. Und 
wenn man dennoch fein Mißfallen fo viel möglich zu ver- 
meiden fucht, um wie viel mehr erft haben wir Gottes, 
des allerhöchſten und allmächtigften Herrn, Unzufrieden⸗ 
beit zu fehenen! Gleichwohl gibt e8 Menfchen, die aus 
dem göttlichen Mißfallen fich gar nichts zu machen ſchei— 
nen und in diefem unfeligen Zuſtande halsftarrig ver 
harren, bis endlih an ihnen in Erfüllung gebt, was 
David vorgefündet: Er hat Gott nicht vor Augen, 
veßwegen find feine Wege unrein zu allen 
Zeiten.*) 

Mertet das wohl, chriftliche Herzen! Alle feine 
Wege find unrein zu allen Zeiten, auch im legten 
Sterbftündlein, wenn der Sünder Hinübergehen muß in 


*) 91. 9. 
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die nie endende Ewigkeit. Bis zu dieſer letzten Stunde hat 
Zachäus nicht warten wollen mit feiner Belehrung, und es 
vermochte ihn ein einziger Augenwinf, den der Heiland auf 
ihn geworfen, vom Feigenbaume berabzufteigen, Ehriftus 
in fein Haus aufzunehmen - und von freien Stüden zu 
ertlären, den halben Theil feiner Güter ven Armen übers 
laffen und Alles, was: er mit Unrecht erworben, vierfach 
jzurüdigeben zu wollen, ohne dag ihm der Herr ven bis- 
ber getriebenen Wucher verwiejen und Wiepererftattung 
auferlegt hätte. So hat alfo einzig und allein die Ge- 
genwart Chrifti einen öffentlichen Sünder in einen öffent- 
lichen Büßer verwandelt. Und bu, o Sünder, bu, o 
Sinderin, der bu von einer Tobfünde in die andere fals 
left und endlich in der Todſünde zum Tode einfchläfft, 
du follteft nicht erröthen, wenn du in Betrachtung zieheft, 
daß du jeden Augenblic im Angefichte Gottes fteheft ? Du 
glaubeft das und befenneft das und fchämeft dich doch 
nicht zu fündigen? Woher diefe fträfliche Unempfinvlich- 
teilt? Das kommt allein daher, weil wir felten ober nie 
jo vecht beherzigen, was es fagen will, in Gegenwart und 
vor den Augen Gottes fündigen und in Sünden verhar- 
ven, wibrigen Yalles würden wir nicht fo leicht fündigen, 
ober, wenigftens doch, nachbem wir gefünbiget, mit Zachäus 
seitlich Buße thun. Diefes näher zu erweifen gefonnen, 
bitte ich um euere Aufmerkjamfeit und Geduld und fange 
an im Namen Gottes. 


Wie wäre e8 möglich, werthefte Zuhörer, daß der 
Menſch jo Leicht in Sünden fallen und fo. lange in Sün— 
ben verharren follte, wenn er veiflich zu Gemüthe führte, 
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was es heiße, vor Gottes Angeficht fündigen, vor Gottes 
Angeficht mit Sünden befledt herummandeln. Hat es doch 
ſchon ſchwere und verhärtete Sünder gegeben, welche bie 
bloße Gegenwart eines frommen und gerechten Nebenmen- 
fhen dahin brachte, daß fie in Schamröthe erglühten und 
bittere Thränen der Reue vergoffen. Die Lebensgefchichten 
ber Heiligen enthalten hierüber auffallende Beifpiele. So 
wird erzählt, daß der Markgraf Rinieri, ein bösmilliger, 
graufamer und blutbürftiger Menſch, jo oft er in die Nähe 
bes Heiligen Abtes Romuald Tam, fich im ganzen Ange 
fichte entfärbte und an allen Gliedern zu zittern anfing. 
Er felbft pflegte über dieſen Zuftand zu ſagen: Micht des 
Kaiſers, noch eines andern Menſchen Anblid, fei der au 
der beſte Kämpe auf Erden, kann mir eine ſolche Furcht 
einjagen, und mich fo ganz aus ber Faffung bringen, wie 
dieſes wehrlofe Mönchlein's Auge. Die felige Sungfran 
Eoleta hat mehr als einmal burch bloßes- Anfchauen un- 
züchtige Perſonen dermaſſen erfchüttert, daß fie in ſich 
gingen und ihr ganzes vormaliges Leben verfluchten. 
Diefelbe Gabe beſaß Maria von Dgnes, und es reichte ein 
ſcharfer Bi von ihr hin, zu Cambrai im Hennegau einen 
wegen ärgerlichen Lebenswandel verrufenen Geiftlichen : zur 
Zerknirſchung und Buße zu bringen. Der heilige Mala— 
chias, Bifchof in Irland, verfcheuchte durch feine Achtung 
einflößende Perfänlichkeit eine ganze Mörderrotte, bie 
ausgejendet war, ihn um's Leben zu bringen, und eben 
dasfelbe gelang dem heiligen Norbert dem aufrührerifchen 
Volke von Magdeburg gegenüber. 

Wenn nun aber das. bloße Anfchauen der Gerechten 
fo viel vermag, daß verftocdte Sünder darüber erftarrten 
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oder in Thränenbäche zerflofien, vaß fie alle Bosheit fin- 
fen ließen und Buße thaten, foll das göttliche Auge, ſoll 
ein wahrer und fefter Glaube an die Allgegenwart Got- 
te8 weniger erwirken? Die erwähnten Heiligen haben jene 
Sünder zwar angefehen, aber nicht auf der That ergrif- 
fen; eben fo haben die Sünder zwar vermuthet, aber 
nicht ficher gewußt, daß ihr unglüdlicher Seelenzuftand 
den Heiligen befannt ſei. Und doch dieſe erftaunlichen 
Wirkungen! Der allfehende Gott ertappt uns auf ber 
That, fe oft wir fündigen; er fieht mit Augen, wann, 
wie, wo, auf weſſen Anleitung, mit weſſen Beihilfe, in 
welchen Sachen, mit wem wir fündigen; fein Blick durch⸗ 
dringt bie verborgenften Schlupfwinkel unferes Gewiſſens, 
und er erfennt beffer als wir ſelbſt, mit welchen Miffe- 
thaten wir beladen find. Dennoch aber jollen wir uns 
vor dem Auge Gottes nicht entfegen, daß wir entweber 
nicht ſündigen ober, wenn wir geſündiget, nicht unverzüglich 
um Gnade rufen ? Leider, leiver gibt es folche Menfchen, 
folche Sünder, die ver Allgegenwart Gottes nicht geben» 
fen, und. ver Prophet Ezechiel läßt diefe Verruchten ja- 
gen: Der Herr hat das Land verlaffen, und ber 
Herr ſieht's nicht.“) Blinde Welt, ruft der Heilige 
Hieronymus über dieſe Stelle aus, bethörte Welt, die bu 
dich damit vertröfteft, Gott werde nicht ſehen, bie: bu 
allzumenig erwägeit, was es heißen will, in Gottes Ans 
gefiht fündigen! Wahrhaftig, wahrhaftig, wenn ber 
Menſch zur Zeit, da er fünbiget, gebenfen würbe, daß 
Gott zugegen fei,. vaß Gott Alles fehe, würde er nimmer 
mehr thun, was Gott zum ala ift. | 


*) Ezech. 8, 9. 
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In dieſen Ausfpruch des Heiligen, ift wohl lein 
Zweifel zu fegen; ſcheut fich doch der Menſch fchon, vor 
dem. Menſchen Böſes zu thun. Wer möchte wohl fo ab 
bern fein und fich unterfangen, im Angefichte der Obrig: 
feit zu rauben und. zu ftehlen, einen Anbern zu ermor- 
den oder fonft ein Verbrechen zu begehen? Wer hätte 
die Dreiftigfeit, feinem Landesherrn unter die Augen zu 
treten mit ben offenkundigen Zeichen des Verrathes an 
der Stirne? Nun iſt Gott der Allmächtige unfer Richter 
und zwar ber Nichter letzter und höchſter Inftanz, über 
welche hinaus Feine Berufung mehr ftattfinden Tann; er 
ift ein fo ftrenger Richter, daß er uns für jedes Wört- 
fein zu Rede ftellen wird; er ift ein fo ſchrecklicher Nichte 
daß er in alle Ewigkeit ftraft, was wir in einem Auge 
blicke verwirkt haben; er ift ein Nichter, ven feine Au 
flucht, feine Lüge täufhen und irre machen kann, indem 
er in unferen Herzen wie in einem aufgefchlagenen Buche 
lieft, welchem alles Verborgene offen fteht und alles Ge 
heime fundbar ift. Weiter ift er unfer höchſter Fürft und 
Herr dem wir im Zaufbunde ewige Treue gefchworett 
haben. Und vor biefem- ftrengen und: fehredfichen Richter 
jollen wir zu fündigen wagen, vor diefem Fürften ber 
Fürſten als Verräther erfcheinen dürfen? Da müßten 
wir ja gleich fein jenen bethörten Menfchen, welche bem 
Haren Buchſtaben der göttlihen Schrift, ja dem Lichte 
der natürlichen Vernunft entgegen nicht glauben, dag Gott 
Alles fehe, oder aber, wenn wir an Gottes Allwiſſen⸗ 
heit glauben, fo betrachten wir dieſen Glauben felten ober 
niemals, denn fonft Könnten. wir unmöglich ſo leicht für 
bigen, unmöglich in den Sünden fo lange verharren. 
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Meique oblita:es . . . du haft meiner. vergeſ— 
fen. Ueber. viefe Worte E&zechiels *) ſchreibt der heilige 
Ambrofius: „Das Andenken der Gegenwart Gottes- jchlie- 
Bet- alfe-Lafter aus." Es ift dieß eine Wahrheit, welche 
fogar die Heiden erfannt haben, wie der Ausſpruch des 
Thales, eines ber fieben Weltweiſen Griechenlands, be- 
weift: Die Menfchen follen in Acht haben, daß Gott Al— 
les ſehe und von ihm das ganze All erfüllt ſei; dadurch 
würden fie zu einem tugendhaften Lebenswandel bewegt 
werben, in Erwägung, daß Gott felbft Zeuge und Zu« 
Schauer ihrer Werfe fei. Clemens von Alerandria fagt: 
Das befte Mittel, daß der Menfh nicht in Sünden 
falle oder, wenn er gefallen, wieder zu. Gnaden komme, 
ift, wenn er fich lebhaft vorftellt, vaß Gott gegenwärtig 
fet und Alles ſehe. Mit viefem Mittel hat die treue und 
feufhe Sufanna den Angriff der beiden nichtswürdigen 
Alten zu Schanden gemacht, |prechend: Sch will lieber 
ohne die That in euere Hände fallen, als fündi- 
gen vor dem Angejichte des Herrn.**) Mit viefem 
Mittel. hat der keuſche Joſeph Putiphar's Lafterhaftes 
Weib, welches ihn mit Gewalt zur Sünde zwingen wollte, 
abgewehrt, inbem.er ihr. die Worte entgegenhielt: Wie 
follte ich ein fo großes Uebel thun und fündigen 
wider meinen Gott.***) Im Chalbäifchen und bei 
den fiebenzig Dollmetfchern heißt e8: „Wie fol ich ein 
fo große8 Uebel thun und fündigen ver Gottes Angeficht.“ 
Mit diefem Meittel hat der gebulvige Job des Teufels 
Lift überwunden, alles Unglüd, alle Schmerzen ftanphaft 


*) Anı 22. Kap. — **) Dan. 13, 23. — ***) Gen.39, 9. 
Kapuzinerbredigten. IV, 23 
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übertragen und wider Gott mit feinem einzigen Wörtden 
fih vergangen: Siehet er nicht meine Wege, ſagte 
er, und zählet er nicht alle meine Scritter*) 
Das will bedeuten: Dachte ich nicht immer daran, daß 
Gott mich fieht und alle meine Schritte zählt, um mein 
Herz rein von allen böfen Gedanken zu bewahren? Mit 
diefem Mittel hat der König David feine Begierben um 
terdrüdt und troß feines großen Durftes das Waſſer 
ausgegoffen und Gott aufgeopfert, welches ihm feine Sol 
daten mit großer Lebensgefahr. verjchafft hatten. Ferne 
von mir fei, läßt ihn das Buch. Baralipomenon bei 
biefer Gelegenheit fprechen: Ferne fei von mir, daß 
ih vor den Augen meines Gottes dieſes thue 
und das Dlut diefer Männer trinke; denn mit 
Gefahr ihres Lebens brachten fie mir. dad 
Waffer.**) Ä 

So lange der Apoftel Petrus in Gegenwart und 
unter - den Augen Chrifti fich befand, war er voll ber 
Liebe und des Eifere. Er liebte Chriftus in der That 


mehr, als alle anderen Jünger. Er war bereit, ihm m 


den Tod zu folgen, mit ihm zu fterben. Domine tecum 
paratus sum, et in carcerem et in mortem ire, fprad 
er zu dem Heilande während bes legten Abenpmahles ..- 
Herr ich bin bereit, mit dir in den Kerfer und in 
ben Tod zu gehen.***) Als Chriftus mit Striden ge 
bunden vom Delberge hinweggefchleppt wurde, folgte ihm 
Petrus von Weiten nah, bis er ihn endlich aus bem 
Ange verlor, und erft dann verläugnete er ihn. „Hält 


#906 31, 4. — **) 1, Baralip. 11,19, — ***) Luk. 22, 3. 
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er,“ jagt ver heilige Ambrofins, „hätte er fich nicht fo 
weit vom Angefichte feines Meifters entfernt gehalten, fo 
würde er ihn niemals verläugnet haben.“ Nun aber, 
auf welche Weije ift Petrus von feinem alle wieder er- 
hoben worden. Der Evangelift Lukas erzählt es mit den 
Worten: Da wandte fih der Herr um und fah 
Petrus an. Und Petrus erinnerte fihb an daß 
Wort des Herrn, wie er gefagt hatte: Ehe ver 
Hahn krähet, wirft bu mid dreimal verläugnen. 
Und Betrns ging hinaus und meinte bBitterlich.*) 
Der Blick Ehrifti hatte ihn in's Herz getroffen und dort 
die fchmerzlichfte Reue über feinen Fehltritt erregt. Ya 
wohl, ja wohl, es ijt und bleibt Wahrheit: wir würden 
nicht jo leicht: findigen und, wenn wir gefündiget, bald 
wieder die Gnade fuchen, wenn wir Gott immer vor Augen 
hätten, und ver heilige Ephräm jagt ganz mit Recht: „Durch 
die beftändige Erinnerung an Gott müſſen alfe unziem» 
lichen Regungen aus ber Seele entweichen, während ans 
dererſeits nichts als Finfternig und Unrath zu finden ift, 
wo man Gott nicht vor Augen hat.“ 

Dem nümlichen heiligen Ephräm begegnete ein Vor: 
fall, welcher Härlich zeigt, was bei einem fünbigen 
Menfhen die Erinnerung an die Allgegenmart Gottes 
vermöge. Er hatte mehrere Jahre in der Einöde gelebt 
und verließ biefelbe endlich, um feinen Aufenthalt in 
Edeſſa zu nehmen. Da fügte e8 jih, daß dem Haufe 
gegenüber, wo er eingefprochen hatte, eine öffentliche 
Dirne wohnte, und diefe war frech genug, öfter aus ihrem 


— — — 





*) Lut. 22, 61. 62. 
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Fenfter nach dem Heiligen hinzuſchauen. Einmal nahm 
fie fich fogar heraus, ihr anzureden, und ſprach: Seid 
gegrüßt, Herr Abt! Ephräm blidte nach ihr hin uud fagte: 
Gott jegne dich! Sie fuhr fort: Geht Euch etwas ab in 
enerem Haufe? Er antwortete: Drei Steine und etwas Kalt, 
um das Fenfter zuzumauern, zu welchem Du berausfchauft. 
Hierauf das Weib: Kaum rev’ ich mit Euch, und ihr jeid 
mir unbold; kommt lieber zu mir und- fündiget mit mir. 
Ephräm ftellte fich, als wollte er einwilligen und ſprach: 
Wenn du verlangft, daß ich nach deinem Willen lebe, jo 
mußt du mir doch geftatten, den Drt hiezu nach meinent 
Willen zu wählen. Das Weib: Sage, wohin — id 
fomme, Der Heilige: Wir gehen zujammen auf ben 
offenen Markt. Das Weib: Nicht doch — dort müßten 
wir ung ja vor den Leuten ſchämen. Das war es, was 
Ephräm wollte, und er redete die Buhlerin voll Eifer an 
mit den Worten: Wie, Unglüdfelige! vor den Augen ver 
Menſchen ſchämſt du dich und willft dich in ihrer Gegen- 
genwart des Lafters enthalten? Sollteft du dich nicht viel- 
mehr vor Gott dem Herrn fehämen, der überall zugegen 
it, Alles fieht und weiß und am Tage des Gerichtes 
jedem vergelten wird nach feinen Werfen? Das Weib 
war betroffen, ging zu bem Heiligen hinüber, warf fidh 
auf die Kniee und fagte ſchluchzend: Mann Gottes, führe 
mich auf dem Wege des Heiles, damit ich von meinem 
fündigen Thun befreit werde. Ephräm brachte ſodann die 
Reuige in ein Frauenkloſter, wo fie ftrenge Buße that 
bis an ihr Ende. 

Da habt ihr, Geliebtefte! ein ſchlagendes Beiſpiel, 
daß die Betrachtung der Allgegenwart Gottes nicht allein 
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ven Menfchen vor dem Sündigen bewahre, fondern auch aus 
dem Sünvenfchlamme heraushebe, ja einen großen Sünder 
zu großer Heiligfeit: bringen fann. Ego .Deus omnipotens, 
fpricht Gott der Herr im Buche Genefts zu dem Patriarchen 
Abraham: Ambula coram me, et. esto perfectus . .. 
i& bin der allmädtige Gott, wandle vor mir und 
jei vollfommen.*) Ego Deus omnipotens ... id 
bin der allmädhtige Gott. Diefe Worte legt der 
Kardinal Hugo alſo aus: „Gott beveutet fo viel, als alf- 
ſehend; allmächtig beveutet fo viel als Einen, ver Alles 
vermag; vor dem, der Alles fieht, ſchämen wir uns zu 
fündigen , vor dem, der Alles vermag, fürchten wir ung 
zu fündigen.“ Demnach, wenn wir je und allezeit Gott 
vor Augen haben, werben wir entweder nicht fündigen, oder, 
fo wir geſündiget, alsbald Buße thun. Haben ſchon manche 
Heilige, da fie noch! im fterblichen Leibe wandelten, durch 
bloßes Anfchauen die größten Sünder befehrt, fo wird 
doch zweifelsohne das Auge des unfterblichen Gottes ein 
Gleiches vermögen, es wäre denn, daß unverfchämte 
Menfchen ſich unterfingen, vor dem Angefichte Gottes zu 
begehen, was fie vor einer irdiſchen Obrigfeit nicht wa— 
gen bürften. 

Ihr habt gehört, meine Lieben! daß die treue Su- 
ſanna, ver keuſche Fofeph, der geduldige Job in der äufßer- 
ften Gefahr und Bedrängniß nicht gefünbiget, in ber 
größten Bein nicht gemurrt haben, einzig und allein, weil 
fie fih erinnerten, Gott fei gegenwärtig und fehe Alles, 
höre Alles; ihr habt weiter gehört, daß Petrus, obſchon 





*) ®en. 17, 1. 
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er Gott verläugnet Hatte, fchleunigft ſich befehrte, als 
Chriſtus Jeſus feine Augen auf ihn warf, gehört, va} 
jene leichtfertige Dirne zu Edeſſa ftrenge Buße that umd 
fortan im Kloſter ein auferbauliches Leben führte, nad: 
dem ver heilige Ephräm ihr erklärte, was es heißen wolle, 
im Angefichte Gottes fündigen, oder in Sünden verharren. 
Wohlan, nachdem ihr aus dem heutigen Vortrage fattfam er 
fannt haben müfjet, das bewährtefte Mittel wider die Sünde 
fei, Gott vor Augen haben, ſo wendet alfo dieſes Mittel 
fleißig an und erwäget zu allen Zeiten, vornehmlich aber 
in der nächſten Gelegenheit zu fündigen, Gott fei gegen- 
wärtig, Gott ſehe Alles, Gott höre Alles. Beherziget 
den Rath des: heiligen Bernhard, des honigfließenden 
Lehrers: „Sleichwie Fein Augenblick ift, in welchem ber 
Menſch vie: göttliche Barmherzigkeit nicht genießt, alio 
fei auch Fein Augenblid‘, in welchem wir uns der Gegen: 
wart Gottes nicht erinnern.“ Wenn wir diefes thun, 
werben wir jo leicht nicht jündigen, oder wenigftens, wenn 
wir gefündiget haben, wieber Gnade zu erlangen ſuchen. 
Amen. | 


An einem der drei Bitttage, 
wenn man mit der Prozeffion zu einer ber heiligen Yung. 
frau geweihten Kirche geht. 


Vorſpruch. 


Seid nicht ängſtlich beſorgt, ſondern in allen 
Dingen laſſet euer Anliegen im Gebete und 
Flehen mit Dankſagung vor Gott fund werden. 
Phil. 4, 6. 

Inhalt. 

Wie nüblich es fei das Gebet durch bie Vermittlung Maria’ zu 

Gott zu ſchicken. 

Es gibt Menfchen und nicht gar zu felten, welche 
einen angebornen Abfchen vor. gewiſſen Dingen haben, 
nicht nur vor an fich widerwärtigen, ſondern fogar vor 
folchen, die Andern äußerſt Tieblih und angenehm dünken. 
So zum Beifpiele erzählt man von dem Dogen Franzistus 
Balefius zu Venedig, er habe einen folchen Widerwillen 
gegen die. Rofen gehabt, daß, wenn ver Altar damit geziert 
war, man jelbe wegräumen. mußte, zur Zeit da er zur 
Kirche ging, denn fonft wäre er an der. Thüre wieder 
umgefehrt. Freilich eine fonderbare und unerflärliche Ab- 
neigung das, und viel leichter begreift man, wenn biefer 
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oder jener, wie es mitunter vorkommt, den Bifam nicht 
riechen oder fein Blut jehen kann, ohne von Uebligfeiten 
befallen zu werben. Am leichteften zu begreifen aber ift, 
daß Gott der Herr, das allerreinfte und heiligfte Wefen, 
einen ganz umnbejchreiblichen Abfcheu und ven heftigften 
Widerwillen gegen die Sünde und die Sünder hat, wie 
der weile Mann jagt: Odio sunt Deo impius et im- 
pietas ejus ... Gott find beide gleich verhaßt, 
der Gottloſe und fein gottlojes Wefen.*) Denn 
die Sünde ift feinem ganzen Weſen fo gründlich zuwiber, 
baß er fih nun und nimmermehr. mit ihr vertragen und 
verjöhnen kann. Liebe er ein Gefchöpf auch noch fo 
jehr, fobald es fi mit einer Sünde bemafelt, iſt es 
Sräuel vor feinen Augen. Er bat die Engel mit Hoher 
Vollkommenheit und vielen Gnaden ausgeftattet und fie 
deßwegen auch zum höchſten geliebt; aber als fie fich bei- 
fallen ließen, zu fündigen, verftieß er fie alle von feinem 
Angefichte, die an der Sünde Theil genommen. Weber 
alle Gefchöpfe, felbft über die Engel, liebt er bie Men— 
ihen und weilt gerne bei ihnen, wie er jelbit jagt: 
Delieiae meae esse cum filiis hominum . . . meine 
Luft ift beiden Menſchenkindern zu fein.**) Bor 
allem liebte er'unfere Stammeltern im Parabiefe, aber nur 
fo lange, als fie fi} von der Sünde rein hielten. Kaum aber 
hatten fie fich von der Schlange zum Ungehorfame verlei- 
ten laſſen, jo wären fie ihm von dieſem Augenblide an 
ein Gegenſtand des Abfcheues. Und fo geht es heute 
noch und wird‘ fo fortgehen bis an's Ende der Tage. 





"BE, Weish. 14, 9. — **) Sprichw. 8, 31. 
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Sobald der Menſch eine- Sünde. begeht, insbeſondere eine 
ſchwere Sünde, eine Todſünde, macht. er fi Gott. zum 
Feinde. Er wendet fih- ab von dem Sünder, er verläßt 
tn und kommt nicht wieber,. biß jener durch eine auf- 
richtige Buße fich wieder rein gewajchen hat. 

Das Gebet der Menfchen ift- Gott ein angenehmes 
Geſchenk, und er verlangt e8 ausbrüdlich von uns und 
veripricht entgegen, uns: dafür alles Gute zu geben, was 
wir begehren, nicht nur dem Einzelnen, ſondern ganzen 
Familien, ganzen Gemeinden, ganzen Ländern, nur bamit 
er uns antreibe, ihm das Gebet aufzuopfern. Zu dem 
Ende ruft er uns: wiederholt zu: Petite, et: dabitur vo- 
bis... bittet, fo wird euch gegeben werden*)— 
petite et accipietis ... . bittet und ihr werdet em— 
pfangen.**) Und was fannı noch mehr gejagt werben, 
als wenn er bei dem Evangeliften Marfus uns betheuert: 
Was ihr immer im Gebete begehret, glaubet nur, 
daß ihr es erhaltet, fo wird e8 ench werden.***) 
Wie fünnte Gott fein Wohlgefallen am Gebete flarer an 
ven Zag legen, als durch diejes feierliche Berfprechen. 
Nichts deſtoweniger ift ihm das Gebet zuwider und macht 
ibm Grauen, wenn e8 aus dem Munde eines mit Tod- 
ſünden Behafteten fommt. Wolfet ihr das nicht glauben, 
fo höret feine eigenen Worte bei vem . Propheten Iſaias: 
Und wenn ihr auch euere Hände ausbreitet,' fo 
wende ih doch meine Augen von euh ab; und 
wenn ihr viel betet, fo will ich's doch nicht er- 
hören. Barmherziger Gott, warum doch das? Ad, du 


*) Mattb. 9, 17. — **) Joh. 16, 24. — ***) Marf. 11, 24. 
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antworteft felber darauf: Manus enim vestrae sangnine 
plenae sunt . . . denn euere Hände find voll 
Blut.“) Das ift, wie der Kardinal Hugo auslegt: 
Peccatis plenae sunt ... mit Sünden find fie erfüllt. 
Demzufolge möchte Bielen das Bertrauen zum Ge«- 
bete, die Luft, der Muth dazu entfallen, beſonders aber 
jenen, vie fich einer oder mehrerer Todſünden bewußt find. 
Diefe Unglüdlihen könnten venfen: Wenn mein Gebet, 
weil ich ein Sünder bin, Gott dem Herrn fo fehr zuwider 
ift, daß er es nicht hören will, ſondern fein Ohr davon 
abwenbet, was foll ich alfo lange beten? Es hilft ja doch 
nichts, e8 ift ja.doch nur eitle Mühe, ich erlange ja doch 
nicht8! Da gibt uns aber zum Glücke ver heilige Bern— 
hard einen köſtlichen Rath, und auf diefen merfet wohl, 
Geliebtefte! und fafjet ihm tief zu Herzen. Er fagt: 
„Was e8 immer fei,. das bu Gott aufzuopfern gefonnen 
bift, das übergib ihm durch die Hände Maria's.“ Und 
wenn es auch der größte Sünder ift, ber fein Gebet ver 
Königin des Himmels übergibt, damit fie es Gott vors 
trage, fo. wird es, außerdem der Verwerfung anheimgefal- 
len, auf biefem Wege angenehm fein und Erhörung fin» 
den. Das wollen wir zu unferm Zrofte und zu unferer 
Ermuthigung nachfolgend noch etwas. näher. befchauen und 
in Betracht ziehen. Heilige Maria, ohne Sünd' empfan- 
gen, bu unfere Zuflucht, bitt' für und arme Sünder! 


Als Gott den frommen Yob, wie befannt, mit jo 
Ihweren Drangjalen heimfuchte, kamen feine guten Freunde 
zu ihm, um ihn zu tröften. Aber ihre Reden waren 


2 3. 1, 15. 
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dazu angethban, dem Aermſten nur noch tieferen Kummer 
zu bereiten, ftatt ihn aufzurichten, worüber er fich denn 
auch bitter beflagte mit ven Worten: Läftige Tröfter 
ſeid ihr Alle! werden die winpiger Worte ein 
Ende baben.*) Sie warfen ihm nämlich bald dieſes, 
bald jenes Vergehen vor, wodurch er ben Himmel belei» 
biget und fein Unglüd als gerechte Strafe fich zugezogen 
babe. Gott dem Herrn mißfiel das Benehmen biefer 
rückſichtsloſen Freunde in dem Grabe, daß er zu einem 
aus ihmen ,„ zu Elephaz, dem Themaniter fagte: Mein 
Zorn ift ergrimmt wider dich und deine zwei 
Freunde; denn ihr habt nicht recht vor mir ge— 
redet, wie mein Freund Job.*) Weil er fie aber 
gleichwohl nicht verwerfen, fondern ihnen Barmherzigkeit 
angebeihen laſſen wollte, fo zeigte er ihnen felbft den 
Weg, auf weldem fie wieder Gnade bei ihm finden 
mochten. Und was meint ihr wohl, daß er ihnen vorge- 
ſchrieben habe? Er ſprach zu ihnen: Darum nebmet 
euch fieben Stiere und fieben Widder und gehet 
zu meinem Knechte Job und opfert ein Brand- 
opfer für euch. Job aber mein Knecht ſoll für 
euch bitten, fo will ih auf ihn Rückſicht neh— 
men, baß 28 euch nicht zugerechnet werde die 
Thorheit; venn ihr habt nicht recht zu mir ge— 
redet, wie mein Freund Job.***) Aus. diefer Er- 
zählung ver heiligen Schrift iſt abzujehen, daß Gott 
weder die Dpfer noch das Gebet der Freunbe Job's 
annehmen wolite, weil fie Sünver waren; bamit aber 


*) ob 16, 2. 3. — **) Job 42, 7. ***) Ebend. 8. 
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das Eine wie das andere ihm angenehm. werbe, mußten 
fie die Opfer — Job übergeben: und burch biefen dar— 
bringen, durch dieſen Gott für fie bitten laffen, auf ba, 
wie die Gloffen der Ausleger befagen, für die Ungerech— 
ten ein Gerechter das Opfer verrichte. Und als biejed 
gefhehen war, suscepit Dominus faciem Job... ber 
Herr fah an die Berfon Fob’8*), das heißt: Gott 
hat fich das durch Job dargebrachte Opfer gefallen Iafien 
und feinem Gebete Erhörung ‘gewährt. Hätten jene in 
ihrem eigenen Namen geopfert und gebetet, fo würden fit 
damit nichts ausgerichtet haben; da fie aber ihre Opfer 
Job übergaben und durch ihn, den Gerechten, ihr Gebet 
vortragen ließen, war. es Gott wohtgefällig und eriwirfte 
ihnen Verzeihung. 

Erfennet demnach, wie gut der heilige Bernhard ratbet, 
wenn er fagt, daß jever, auch der. größte Sünder, fo er Erhör⸗ 
ung bei Gott finden wolle, fich der Vermittlung Mariat 
bedienen möge. „Was es immer fei, das du Gott auf 


zuopfern gefonnen bift, das übergib ihm durch die Hände 


Maria’d." Und in der That — die Sache iſt einleuch— 
tend! Da Gott. der Finbitte Job's, der, wenn auch ein 
Gerechter, doch nicht. von Mängeln und Fehlern frei war, 
ſchon fo große Macht einräumte, was foll es erft fein 
mit der Fürbitte Maria's, die, von aller Sünde rein, 
über alle Heiligen und Engel hoch erhoben daſteht? 
welche noch dazu bes. Sohnes Gottes leibliche und liebſte 
Mutter ift? „Ste ift vie Königin des Himmels,“ ſagt 
berjelbe heilige Bernharb: „fie: ift voll der Erbarmung, 
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und endlich ift: fie. vie Mutter des eingebornen Sohnes 
Gottes. Niemand Tann ihre Macht in Zweifel ziehen, 
e8 fei denn, Einer wolle der Meinung. fein, daß ber 
Sohn Gottes feine Mutter nicht ehre.“ 

Darum. hat ver ſeraphiſche Kirchenlehrer Bonaven- 
tura. unter vielen anderen Ehrentiteln ihr. mit gutem 
Grunde auch diefen gegeben, daß er fie „ein Rinnfal ver 
Gnaden“ hieß — ein Rinnfal, durch welches die göttlichen 
Gnaden uns zugeleitet werden, wie von dem hohen Ge- 
birge herab das befruchtende Waſſer fich über die ganze 
Erde mwertheilet. Aber freilich, vie Waſſer laufen nicht 
mehr zu ihrer Duelle hinan, jondern ftreben den Gejeten 
der Natur gemäß immer nur der Tiefe zu, bis fie fich 
zuleßt im Weltmeere verfammeln. Maria jedoch ift eben 
ein wunderſames KRinnfal, durch welches vie Leidenden 
und Bußfertigen ihre Thränenbäche eben fo gut himmelan 
bringen können, als fie ihrerfeits die göttlichen Gnaden 
zu uns herniederführt. Deßhalb ruft auch die heilige 
Kirche zu ihr: „Erzeige dich eine Mutter zu fen, o 
Maria! und es nehme unfer. Gebet durch dich auf, der 
unjertwegen dein Sohn hat werden wollen.“ 

Daß Maria fürwahr ein Rinnfal der Gnaden fei, 
hiefür kann unter zahllofen anderen auch Zeugnig geben 
die berühmte Stabt Bologna in Wälfchland. Selbe ward 
im Jahre 1433 von vielerlei Plagen heimgefucht. Schwere 
Gewitter und Hagelftürme vermwüfteten die Früchte des 
Feldes, Erdbeben erfchütterten den Boden und bebrohten 
die Gebäude mit dem Umfturze, die Menfchen mit dem 
Tode. Die Tage waren geraume Zeit in finjtere Nächte 
derwandelt und es ſchien das Ende der Welt gekommen 
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zu fein. Das allgemeine Berverben abzumwenden, ftellten 


die Einwohner vielerlei Andachten an und fuhren damit 
Tage lang fort, ohne inbeß etwas zu erwirfen, jo baf 


fie Urfache hatten, mit dem Propheten zu Hagen: Wenn 


ib auch rufe und bitte, vermwirft er mein Ge— 
bet.) Nun war aber auf bem Berge Guardia nächſt 
der Stabt eine ftattliche Kirche erbaut, wo ein ber Sage 
nad von dem heiligen Lukas gemaltes Marienbilo ver 
ehrt wurde. Dahin Ienfte jett das bedrängte Volk fein 
Dertrauen, nahm das Gnabenbild und trug es im feier: 


licher Prozeſſion mehrmal herum, wobei immer über vier 


zehntaufend Dienfchen dem Zuge folgten, die wie aus 
Einem Munde ihr Gebet durch Maria zu Gott empor 
jenbeten. Und fiehe, e8 dauerte nicht lange, fo war bem 
Grimme der Elemente Einhalt geboten, und eine freund 
fihe Sonne lachte wieder über ber mit dem Untergange 
bedrohten Gegend. Die Bolognefer hatten nicht vergeb⸗ 
lich ihr Flehen durch das Rinnfal der Gnaden in ben 
Himmel gelangen lafjen. 

Niemals, vefjen fein verfichert, wird der Sohn Got: 


tes gefchehen lafjen, daß feine Meutter bei ihm weniger | 
ausrichte, als einftens eine heipnifche Mutter bei ihrem | 


heidniſchen Sohne ausgerichtet hat. Die Gecſchichte, 
welche ich jett erzähle, trug fih im alten Rom ji, 
und der Held berfelben war Martins Coriolanus, ein 
'trefflicher Feloherr, der immer nur als Sieger aus den 
häufigen Kriegen zurückkehrte, welche die Römer vamald 
führten, und deßhalb beim Bolfe wie beim Senate langt 





*) Kagel. 3, 8. 
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Zeit in hohem Anfehen ftand. Es ift aber eine alte 
Erfahrung, daß das Verdienſt ftetd Neiver und Wiber- 
facher erregt, und fo Hatte denn auch Coriolan unvers- 
ſöhnliche Feinde, deren Wühlereien e8 endlich gelang, 
ihn zu ftürzen und in’s Elend zu treiben. Solcher 
Undanf ging dem fchuldlofen Manne um fo tiefer zu 
Herzen, je mehr er fich jeiner für das Vaterland gewirk— 
ten Großthaten bewußt war, und in feinem Zorne fchlug 
er fich zu VBolscern, den erbittertften Gegnern der Römer, vie 
ihn mit Freuden aufnahmen und alsbald mit dem Ober—⸗ 
befehle über ihr Kriegsheer betrauten. An der Spite 
desjelben rüdte Eoriolan gegen Rom vor, Alles, was fich 
ihm in den Weg ftellte, vor jich niederwerfend, und bald 
ftand er vor den Mauern der Stadt, die fo fehmählich 
an ihm gehandelt. Die Genugthuung war glänzend; denn 
im Rurzem ‚waren durch eine harte Belagerung die Rö- 
mer genöthigt, an Uebergabe zu denken. Zu jpät erfann-« 
ten fie das Unrecht, das fie ihrem helvdenmüthigen Mit» 
bürger angethan, und es blieb ihnen nichts Anderes übrig, 
als fih auf alle Weife mit ihm wierer zu verföhnen. 
Zu dem Ende jchidten fie die erjten und vornehmften 
Mitglieder des Senats an ihn ab, welche im Namen der 
ganzen Gemeinde für die zugefügte. Unbild Abbitte lei— 
ften ſollte. Coriolan wies fie mit furzem und troßigem 
Beſcheide ab. Jetzt gingen die Priefter mit den Heilig- 
thümern in's Lager hinaus, indem man hoffte, ver Er- 
zürnte werde felbe wenigſtens aus Chrerbietung gegen 
die Götter freundlicher aufnehmen und von ihnen zum 
Guten fich bereden laffen. Allein fie hatten fein befjeres 
Schickſal, als ihre Vorgänger. Hierüber entjtand große 
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Beitürzung zu Rom, und man mußte feinen weiteren 
Weg zum Frieden mehr. zu erdenken. Endlich fiel einem 
der mweilen Rathsherrn ein, vaß Beturia, Coriolan's Meut- 
ter, noch in der Stadt fei, und diefe ward nun einbellig 
angegangen, fih zu ihrem Sohne zu begeben und den 
legten Berfuch zur Sühne zu machen. Die gute Ma— 
trone war dazu augenblidlich bereit und machte jich in 
Begleitung einiger anderer Frauen auf den Weg. Corie- 
lan ſaß eben zur. Gericht über einige unbotmäßige Solva- 
ten, und al8 er das Weibervolf von ferne beranfommen 
Jah, ward er noch zorniger, denn zubor, indem er eine 
ſolche Gefandtfchaft eher für eine Beſchimpfung, als für ein 
Zeichen ehrerbietiger Unterwerfung nahm. Kaum aber 
wurde er. gewahr, daß feine Mutter unter der Schaar 
fich befand, ftieg es eilends vom Gerichtsftuhle herab, 
eilte ihr entgegen und wollte jie umarmen. Die Ma— 
trone jedoch wich zurück, fprechend, er dürfe fie nicht eher 
zu berühren wagen, al& bis er den Römern Verzeihung 
gewährt und der Rache wider das eigene Baterland ent- 
jagt habe. Und weiter fuhr fie fort, mit jo beweglichen 
Worten in ven Sohn zu dringen, daß biefer auf's tiefite 
erjchüttert ward und mit Thränen in den Augen außrief: 


Du haft meinen Zorn überwunden, o - Vaterland, und | 


durch die Yürbitte derjenigen, in veren Leibe ich empfan- 
gen worden, vergeb’ ich. dir! So hat alfo die Fürfprade 
der Mutter bei vem Sohne Das Ververben von ber bedräng— 
ten Stadt abgewendet; fo hat aljo die Yürfprache ber 
Mutter bei dem Sohne zuwegegebracht, was fonft Nie 
mand zu erlangen vermochte. 

Hat nun, wie ihr eben vernommen, bei einem Hei- 
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ben die Bitte feiner heidnifchen Mutter fo bereitwillige 
Erbörung gefunden, follen wir nicht zu hoffen berechtiget 
fein, daß die Fürfprache der heiligften und geliebteften 
Mutter Maria bei ihrem göttlichen Sohne Jeſus Chri- 
tus vasfelbe und noch weit mehr erwirfe? Ja gewiß, 
und er wird zuverfichtlich mit Coriolan antworten: Du 
haft meinen Zorn überwunden, du von meiner Zuchtruthe 
Heimgefuchter, und durch die Fürbitte derjenigen, bie mich 
in ihrem Leibe empfangen und getragen, vergeb’ ich bir 
und nimm Dich wieder zu Gnaben auf. 

Habet ihr in der heiligen Schrift noch niemals das 
jweite Buch der Könige gelefen? Und wenn, jo werdet 
ihr bort am vierzehnten Kapitel gefunden haben, wie und 
auf welhe Weife der wohlgefinnte Feldherr Joab mit 
Beihilfe‘ eines frommen und Fugen Weibes ben erzürn- 
ten Vater David mit feinem Sohne Abfalon ausföhnte. 
Abfalon Hatte ein fchweres, ein entjegliches, ein himmel— 
ſchreiendes Verbrechen begangen, er hatte feinen älteften 
Bruder Ammon von gedungenen Mördern um's Leben 
bringen laſſen. Den ganzen Verlauf erzählt die Bibel 
alfo: „Da aber Yoab, der Sohn Saruias, merkte, daß 
das Herz des Königs wider Abfalon gewendet war, ſandte 
er nach Thecua und ließ ein Fluges Weib von daher ho- 
len und fprach zu ihr: Stelle dich trauernd und ziehe 
Trauerfleiver an und falbe dich mit Del, damit du wie 
ein Weib feift, daß Schon Tange Zeit einen Todten be- 
trauert: und gebe hinein zum König und fprich zu ihm 
diefe Worte. Joab aber legte die Worte in ihren Mund. 
Da nun das Weib von Thecua hinein fam zum Könige, 


fiel fie vor ihm nieder auf die Erde und E Hilf 
Rapuzinerpredigten. IV. 
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mir, o König! Und der König ſprach zu ihr: Was haft 
du für einen Handel? Und fie antwortete: Ach, ich bin 
eine Wittwe, denn mein Mann ift geftorben. Und deine 
Magd hatte zween Söhne, aber fie zanften ſich auf dem 
Felde, und es war Niemand, ber ihnen wehren. konnte; 
und der Eine fchlug den Andern und tödtete ihn. Und 
jiehe, die ganze Freundfchaft fteht nun auf wider beine 
Magd und Spricht: Gib ihn heraus, der feinen Bruder 
erfchlagen, daß wir ihn tödten für die Seele feine® Bru— 
ders, den er getöbtet, und wir den Erben vertilgen. Und 
fo fuchen fie meinen Funken auszulöfchen, der noch übrig 
geblieben, daß meinem Manne fein Name bleibe und fein 
Nachfommen auf Erden. Und der König fprach zu dem 
Weibe: Gehe Hin in bein Haus, ich will Befehl geben 
für Did. Und das Weib von Thecua Sprach zu dem 
König: Auf mir, mein Herr und König, fei die Miſſe— 
that, und auf. dem Haufe meines Baters: der König aber 
und fein Thron ſei unfchuldig. Und der König fprad: 
Wer div widerfpricht, den bringe zu mir, und er fol 
nicht ferner dich autaften. Und fie ſprach: Es gedenfe 
ber König des Herrn, feines Gottes, daß der Verwand— 
ten als Bluträcher nicht zu viel werben, und daß fie doc) 
meinen Sohn nicht töbten. Und der König ſprach: So 
wahr der Herr lebt, es foll Fein Haar deines Sohnes 
auf die Erbe fallen. Da ſprach das Weib: Laß veine 
Magd ein Wort reden zu meinem Herrn, dem König. 
Und er ſprach: Rede! Und das Weib ſprach: Warum 
dachteſt du doch folches Ding wider Gottes Volk? und 
warum vebete der König fo ein Wort,. daß er fünviget 
und feinen Berftoffenen nicht wieder zurüdbringet ? Wir 
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Ale fterben und werden ausgegoffen wie Waſſer auf bie 
Erde; das nicht wieder fommt: und Gott will nicht ver 
Seele Untergang, fondern finnet und denket, daß nicht 
vollends zu Grunde gehe, wer verworfen if. So bin 
ih num gefommen, zu meinem Herin, dem Könige, fol- 
ches zu reden in Gegenwart des Volfes. Und deine 
Magd fprah: Sch will zu dem König reden, vielleicht 
daß der König das Wort feiner Magd thut. Und nun 
hat der König gehört, daß er feine Magd errettete aus 
der Hand Aller, die mich und meinen Sohn zugleich 
austilgen wollten ans dem Erbe Gottes. Darum Taf 
beine Magd reden, damit das Wort des Herrn, meines 
Königs, wie ein Opfer werde; denn wie ein Engel Got- 
tes, alfo ift der Herr, mein König, daß er weder durch 
Segen noch durch Fluch fich bewegen läßt: derwegen ift 
auch der Herr, mein Gott, mit dir, Und der König ant- 
wortete. und fprach zu dem Weibe: Verhehle mir das 
Wort nicht, um das ich dich frage. Und das Weib fprach 
zu ihm: Rede o Herr, mein König! Und der König fprach: 
‚ft nicht die Hand Joab's mit dir in diefen Allem? Und 
das MWeib antwortete und ſprach: Bei dem Heile veiner 
Seele, o Herr, mein König! weder zur Rechten noch zur 
tinfen weichet Alles, was mein Herr, der König, gefpro- 
hen hat; denn dein Knecht Joab, er hat mir's geboten, 
und er hat in den. Mund deiner Magd alle diefe Worte 
gelegt. Daß ich die Geftalt dieſer Sache fo wendete, 
bat dein Knecht Joab folches geboten: du aber Herr, 
mein König, bift weife, wie ein Engel Gottes weife ift, 
und merfeft Alles auf Erden. Da Sprach ver König zu 
Joab: Siehe, ich‘ bin verſöhnt und habe gethan nach dei— 
24* 
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nem Worte. Gehe alfo hin und hole zurüc den Knaben 
Abſalon.“ 

Ich habe dieſe Geſchichte deßhalb ſo umſtändlich und 
ganz genau nach dem Wortlaute der heiligen Schrift vor- 
getragen, weil die thecuitifche Frau von vielen Kirchen: 


Iehrern als eine echte Vorbedeutung der alferfeligften 
Sottesmutter angefehen wird, als eine Vorbedeutung 


Maria’s, welche beftellt ift, für die armen Sünder bad 
Wort zu führen, wenn fie fich nicht getrauen, vor Gott 
zu erjcheinen und bei ihm felbft ihre Bitten anzubringen. 
Und fie, die voll der Liebe und bes Erbarmens, ach, fie 
übernimmt bereitwillig und mit Freuden das Amt bed 
Fürſprechers, und was fie bei Gott erwirft, wir willen 
es ja aus unzähligen Beijpielen, ja viele von uns aus 


eigener Erfahrung. Sehr ſchön fchreibt hierüber der unver 


gleichliche Heilige Bernhard: „Du möchteft dich vwielleigt 
fürchten, zu tem Vater zu gehen und dich unter bie 
Blätter verfteden (wie Adam gethan, als er nach feinem 
Falle die Stimme Gottes im Paradiefe hörte), Nun 


benn, fo hat er bir Jeſus zu einem Mittler gegeben 
durch welchen du deine Sache anbringen fannft. Was | 


fol ein folder Sohn bei einem folchen Vater nicht aus 
richten? Vielleicht aber fürchteft du dich auch wor Feſus, 
der, obwohl Menfch geworben, gleichwohl Gott geblieben 
ift, und als Gott nicht bloß barmherzig, fondern auf 
gerecht und ein Richter über Alle if. Willſt du auf 
bei ihm einen Fürfprecher haben, ver bein Begehren am 
bringe? Wohlen, fo gehe zu Maria. Es ift fein Zwei 
fel, daß fie Erhörung findet; denn der Sohn wird aus 
Ehrerbietung die Mutter hören.“ Und nachdem ber er 
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leuchtete Kirchenlehrer noch vieles Andere über die Kraft 
ber Fürbitte Maria's geredet, die nicht nur für fich felbft 
Gnade bei Gott gefunden, fonvdern auch für uns Gnade 
erlangen fann, kommt er zu dem Schluffe: „Deßwegen, 
was du Gott vworzutragen verlangeft, forge, daß du es 
ben gnabenreichiten und aller Hinnehmung würdigſten 
Händen Maria's vorzutragen übergibft, wenn bu nicht 
willſt abgewiefen werden. Denn ihre Hände find ven 
weifeften Lilien gleich, und es wird jener Liebhaber ver 
Lilien, Jeſus Chriftus, nicht verfchmähen, was er zwifchen 
den lilienreinen Händen Maria's finden wird.“ 

Weil ihr euch nun heute in Prozeſſion hieher be» 
geben habt, zu diefem Tempel ber guadenreichen Mutter 
bes gnadenreichſten Sohnes, fo leget immerhin all euere 
Anliegen und Bitten in ihre lilienreinen Hände, daß fie 
jelbe. ihrem göttlichen Sohne und dem himmlischen Vater 
darbringe. Seid verfichert, wenn euer Begehren aus 
dem Grunde, weil ihr Sünver feid, fein Gehör gefunden 
hätte, jo wird es folches finden, wenn e8 von Maria 
vorgetragen wird. Dieſes allein will ich euch zur Warn» 
ung jagen, daß ihr wohl erwäget, was das Gebet fei; 
denn gar Viele beten und wiljen nicht, was eigentlich 
Beten if. Was ift denn aber das Gebet? Darauf 
laſſe ich ven Heiligen Johannes Damascenus antworten, 
ver jagt: „Oratio est petitio decentium a Deo . . . das 
Gebet ift ein Bitten zu Gott um geziemende Dinge.“ 
Es heißt alſo beten nichts Anderes ‚“al8 geziemenbe, ges 
bührlihe Sachen von Gott zu verlangen, die nicht wider 
feine Ehre, wider feine Gerechtigfeit, wider feine Gebote, 
wider das Heil deiner eigenen Seele, oder wider das 
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Heil der Seele deines Nächften laufen. Bitten um un: 
ziemliche Dinge erhört Gott nicht, unterftügt die gebene: 
beite Mutter nicht durch ihre. Fürfprache, möget ihr fie 
berfelben noch jo dringend anbefehlen, Da gibt es Leute 
— man follte nicht glauben, daß foldhe Berfehrtheiten, 
ſolch gänzliches Mißkennen des chriftlichen Gebetes vor- 
fommen fönnten, und doch gefchicht e8, wie ich aus alter 
Erfahrung als Seelforger weiß — da gibt es Leute, 
welche zum Beiſpiel die jungfräuliche Gnadenmutter bit- 
ten, daß fie ihnen bei Gott Vorſchub leifte in ihren un— 
reinen Liebeshändeln. O des Freveld! Andere begehren, 
daß fie ihnen die Mittel erlange, fih an ihren Feinden 
rächen zu fünnen, fchnurftvads dem ausdrüdlichen Gebote 
Chrifti entgegen: Liebet euere Feinde und thuet Gutes 
benen, vie euch beleidigen. Wieder Andere wollen durch 
die Fürfprahe Maria's erwirfen, daß diefer oder jener 
bald fterbe, um das von ihm beffeidete Amt oder jein 
Vermögen erben zu fönnen. Jenes thörichte Weib dort 
will ven baldigen Zod ihres Chemannes erflehen, um 
einen Anderen heirathen zu können, zu dem fie eine find» 
bafte Begierde hinzieht. Diejer da bittet um Reichthum, 
um nach den Gelüften feines üppigen Herzens in Pradt 
und Ueberfluß jchwelgen zu können. Ya fogar die Schwind- 
ler erdreiſten fih, um Glück zu beten in ihren betrügeri- 
chen Unternehmungen, und die Diebe, daß fie nicht auf 
der That erwifcht werden möchten, und was dergleichen 
Unfinn mehr. Kann ein verftändiger Menſch irgend an— 
nehmen, daß die feligfte Fürfprecherin der Chriftenheit 
folhe Bitten annehmen und Gott vortragen werde? daß 
fie durch ihre Vorbitte dazu helfe, daß die Menſchen 
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befto freier in ihrem Sündenleben fortfahren und bie 
göttliche Majeftät um fo öfter beleidigen mögen? daß fie 
förderlich jei folchen Begehren, die Gott, feiner Ehre, 
feinem Gefege, dem Nächften und dem eigenen Seelen: 
heile zuwider find? In Ewigfeit nicht! „Oratio est pe- 
titio decentium a Deo ... das Gebet ift ein Bitten 
zu Gott um geziemende Dinge.” Wenn man ungebühr- 
lihe Dinge verlangt, fo ift das fein Gebet, fondern eine 
Sottesläfterung,, eine Schmähung und Beleidigung Got: 
tes, zu welcher Maria niemals die Hand bieten wird. 
Die heilige Schrift ftellt uns an Bethjabee, der 
Mutter des Königs Salomon, das warnende Beifpiel 
einer unbefonnenen Fürbitterin dar. Adonias, des Königs 
Dapid ültefter Sohn, hatte fich noch bei Lebzeiten feines 
Vaters zum Herrfcher aufgeworfen, war aber von David 
entjegt worden, der ftatt feiner Salomon zu feinem Nach: 
folger erklärte. Dieß war nicht ohne namhafte Unruhen 
vor ſich gegangen, und Adonias hatte deßhalb große 
Scheu vor feinem Bruder, dem neuen Könige, welchem 
er nicht unter die Augen zu treten wagte. Als er num 
einjtens eine Bitte vor dem Throne anzubringen hatte, 
erfuchte er Betbhfabee, die Mutter Salomons, daß fie ihm 
als Fürfprecherin beiftehe. Da fagte er, erzählt die 
Schrift: Sch bitte, fprih doch mit Salomon, dem 
Könige (denn er farn dir nichts verweigern) 
daß er mir Abifag, die Sunamitin, zum Weibe 
gebe.) Damit ftellte er eine fehr verfängliche Bitte; 
denn Abifag war wie Bethfabee des verftorbenen Königs 


*) 3, Kön. 2, 7. 
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David hinterlaffene Wittwe, und wenn er diefe zum 
Meibe begehrte, verlangte er damit auch das Reich für 
fih, da er die Gewährung diefer Gnade für eine Aner- 
fenntniß feines Rechtes von Seiten Salomons hätte aus» 
geben und dann umnfchwer zum Throne gelangen können, 
weil er älter war, als jener, und überbieß einen bebeuten- 
den Anhang unter den Großen hatte. Bethſabee ſah die— 
jen Plänen nicht auf den Grund, fondern war unbedacht— 
ſam genug, das Amt einer Vorbitterin zu übernehmen. 
Alſo kam fie, erzähle ich euch weiter mit den Worten ber 
Schrift: Alfo Fam fie zu dem Könige Salomon, 
um für Adonias mit ihm zu reden; und der 
König ftand auf ihr entgegen und neigte fid 
vor ihr und fegte fih auf feinen Thron; umd 
man ftellte einen Thron für die Mutter des 
Königs, und fie faß zu feiner Rechten und fprad 
zu ihm: Eine kleine Bitte ftelle ich an Dich, be- 
ſchäme mein Angefiht nicht! Und ver König 
ſprach zu ihr: Bitte meine Mutter; denn es 
ziemt fich nicht, daß ich dein Angefiht abwende 
(da8 will jagen, daß ich dich abweife). Und fie fprad: 
Laß Abifag, die Sunamitin, deinem Bruber 
Adonias zum Weibe geden. Da antwortete der 
König Salomon und fprad: Warum begehrft du 
Abifag, die Sunamitin, für Adonias? Begehre 
auch das Königreih für ihn; denn er ift mein 
älterer Bruder, und für ihn find Abiatbar ber 
Priefter (der Hohepriefter) und Joab, der Sohn 
Saruias (ver Feldherr). Und der König Salomon 
Ihwur bei dem Herrn und ſprach: Gott thue mir 
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dieß und das, Adonias hat dies Wort wider fein 
Leben geredet. Und nun fo wahr ver Herr lebet, 
der mich beftätiget und mich geſetzt hat auf ven 
Thron Davids, meines Vaters, und der mir ein 
Haus gebauet, wie er gefprochen hat, noch heute 
ſoll Adonias fterben. Und der König Salomon 
landte hin Banaias, den Sohn Fojadas, der ihn 
tödtete; und er ftarb.*) Diefen traurigen Erfolg hatte 
die umüberlegte Fürſprache Bethſabee's. Ihr Begehren 
war aber auch alfo befchaffen, daß es vernünftiger Weiſe 
nicht bewilliget werden Fonnte; e8 war darauf abgefehen, 
Salomon zu Hintergehen und vom Throne zu ftürzen, 
und dieß ift die Urſache, warum Salomon die argliftige 
Bitte, obwohl von feiner Mutter felbft ihm vorgetragen, 
nicht nur nicht erhört, fondern den Bittſteller ſogar mit 
dem Tode beſtraft hat. 

Maria, die alferweijefte Jungfrau, ift nicht fo unbe» 
dacht, daß fie derlei Begehren aufnehme, ſondern fie er» 
wäget wohl die Art und Natur unferer Bitten und er- 
fennt alsbald, ob fie geziemende oder ungebührliche feien. 
Im letteren Falle verwirft fie jelbe mit heiligem Unwil- 
fen und fagt mit Judith: Non est iste sermo ... 
das ift Feine Rede, die zur Barmberzigfeit be- 
weget, jondern vielmehr den Zorn erwedet und 
den Grimm anfachet.**) Don daher fommt es, daß 
wir niemals, weber felbft noch durch Maria erhalten, um 
was wir bitten, weil wir ungereimte, unziemliche, ja gott« 
(ofe Dinge begehren, welche ven Geber aller Gnaden be» 


*) 3. Kön. 2, 19—25. — **) Judith 8, 12. 
KRapuzinerpredigten. IV. 25 
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(eidigen und uns und dem Nächften zum Schaden ge 
reichen würden. Darum, liebfte Zuhörer, wenn ihr bittet, 
fo bedenfet vorher wohl, um was ihr bittet, damit ihr 
nicht ftatt Erhörung zu finden, vielmehr geftraft werdet. 
Was ihr aber Geziemendes und Rechtmäßiges verlangt, 
das erbittet mit Vertranen, erbittet durch die Vermittlung 
Maria’s, und fie, die guadenreiche und barmherzige Fürs 
Iprecherin wird euer Flehen gern aufnehmen, gern ihrem 
Sohne vortragen, und die Gewährung wird ſodann nicht 
ausbleiben. Gehet zu Maria! vufe ich euch noch einmal 
mit dem heiligen Bernhard zu: Gehet zu Maria! wenn 
jie für euch vevet, fo ijt fein Zweifel, daß fie Erhörung 
findet; denn der Sohn wird aus Ehrerbietung die Mutter 
hören. , Amen. 
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